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J. Thomion theilt in einer umfasaenden 
Handlung (von welcher zwei Abschnitte in Pog- 
gendorfs Annaion abgedrnkt vorliegen) seine 
ihcorctisdie Ansichten über clieoiiscbe Vorgänge 
ond namentlich deren Zasaamenbang mit W&rmo» 
ent>Yikelung oder Hindung mit, der er die robor- 
BchriUgibt: ^Graodzüge eioea tbermocbemiscbco 
Syttenei.* 

Der Ausgaagflpunkt des ersten Absclmittos 
ii=t dieser: die chcniisilio Kraft irgend eines Kör- 
pers vird durch einen cbemiacbeD Prozess in 
den er eingebt ▼«rindert; diese VeründeniDg bat 
ein Maa.'s in der dabei freiwerdenden oder ge- 
bundeoen Wärmemeogei io der dabei »tattfindcD- 
dea ^Wämuähnmg.** LIsst man die ebemiscb« 
Kraft eines Aequiralentes von irgend einem 
Stoffe i von i bis o durch chemische Prosesse 
abnehmen und raisst die dabei freiwerdende 
Wärme mit der zu Grunde gelegten Einheit, so 
prliiilt man das ,Jhfnnn<liituiiii'- .\r>pni nlfnl'^ 
des öloü'es. Mit Zugrundelegung üieset« Uegrif- 
ÜBa «ntwlkelt ITtonuon eine systemadaebe No» 
menklatur und ubcntichlliche 13ezcichnung8weisc, 
um alle bei chemischen Prosessen stattfiiidenden 
nWImetünungen« In FoMMhi m 
Sonst onthllt der «ifla AbaehnM »MMa 
Beb Neaei. 
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LEISTUNGEN IN DER PHT8IOL0OI8CHEN PHYSIK 



Der 2. Abschnitt bcschiifligt sich mit der 
WXrmeeDtwikelang bei der Hhchonf von Oxyden 

mit Wasser. Thomson stellt darüber folgende 
Hypottieae auf: Die Moleküle einer bestimiutea 
FHinigkelt ihid Im Kretoen und iwn beschrd- 
ben sie sümnitlich lialinen von demselben Ka- 
dtiu mit ein und derselben Winkelgeichwindig- 
k«ft Bei der Iflwhung zweier FlttMigkeiten 
soll non (abgesehen zunächst von den Babn- 
radien) eine Aasgicichung der Winkelcrcschwin- 
dlgkeiten stattfinden, so dass nach üerseibeit 
alle Moleküle ein und dieselbe besitzen. Diese 
Ausgleichung bedingt einen Verlust an leben- 
diger Kraft, welchem die Wirmeeutwikelaug 
tiropettioiMl sefai arass. Die ans der H3rpotliese 
abgeleiteter Zahlcnwertlic stimmen gut mit den 
von verschiedeneu Forschem axperimenteU ge- 
Amdenen Wirmemengen, die bd der Uisehong 
von Schwefelsäure mit Wasser frei weiden. Aus 
jUinlichen Betrachtungen leitet Thonuon die Ver- 
dichtungen ab, welche bei solchen Mischungen 
statt haben müssen; und findet numcrisohe 
Resultate, \ve1clic sich gleichlalls den Expeiimeii- 
teu gut anscbliesseu. 

Amdi in dteeen Jahre beben wieder Favre 
^ SMmmaim eine umfangreiche Fortsetzung 
ihrer grossartigen Kxpcrimenfahintersuchung über 
die WürmeeutH ikelung bei chemischen and Mu- 
lekularwirkongcn bekannt gemacht. Es wird 
darin von der Mifsehiinf^ der Seliwrfel'säiire mit 
Waaser geliandelt, dann die Wurmcentwikelung 
bei der Uimmg mebrerer saarer Oase vnd des 
Ammonlakgase:^ in Walser untersucht; ferner die 
'Wirmebindung oder Entbindung bei der Auf- 
ISsong Terschiedcner Salse in Wasser, die Yer- 
brennungswärnie vieler Metalle, endlich die Wärme 
welche bei der Kondensation von Gasen durch 
Holzkohle entsteht. Eine Mittheilung der Resul- 
tate im ehnelnen kann natürlich hier niehtPIas 
finden. 

Favre allein Toröffentlicbte noch ein anderes 
Insserst interessantes kalorimetrisches Experiment, 
dessen Zweck es war, zu entscheiden, ob in 
einer galvanischen Kette bei verschiedenem Loi- 
tungswiderstande die entwickelte Wärme doch 
immer der ehemUrhen AkHmi proportional bleibe. 
Er fand ein affirmatives Resultat. T'ine Verän- 
derung im Durchmesser der Leitungsdrähte kann 
also nur die Dauer einer gewissen Wasserstoff- 
entwikeliinfr besclilciinigcn oder viT/l'-eni und 
den Ortt wo ein Ttieil der Gesanimtwürme frei 
wird, vcritndem. Yersuehe, die entscheiden soll- 
ten, ob etwa von der Kette ausgeübte magne- 
tische Wirkungen auf die Wärmecntwikelung 
Einfluss hätten, schlugen entschieden fehl. 

Sccnberg versucht die Erscheinungen der 
Tbermoelektii/ität mit den geläuügcn Grundvor- 
Slellungen der Koiitniittlieorie zu verknüpfen, in- 
dem er eine au sich durchaus nicht tmwalir- 



scheinlicbe llUlfobypothese aufstellt. Sind näm- 
lidi A, B, C drei gewisse GrOosen, welehe mit 

der Natur dreier beliebiger der gewöhnlichen 
Spannungsreibe angebüriger Körper in einem 
gewissen Zusammenhange sieben und bedeutet t 
deren Temperatur, so soll die elektri.sclie Span- 
nungsdifl'ereua (elektromotorische Kraftj, welche 
bei der Berührung von A & B (iHr wollen 
durch die Huchstabeo aneh die Körper selbst 
bezeichnen) statt hat , au.«<gedriikt sein durch 
HA,t) — J(B,t) ; demgemiiss die bei der Berüh- 
rung von B & C auftretende durch f(B,t) — f(C,t), 
wobei noch zu bemerken , dass f eine solche 
Funktion bedeuten soll, dass für ein konstantes 
t das Geseta der Spannongsreibe lur Geltung 
kommt. Rei dieser Aiinaliinc braiiclil man üb- 
rigens gar niidit auf. die Frage einzugeben, ob 
die Glessen A, B, C selbst noch von t abblngig 
sinil; sie liefert sofort für die elekroinotoriscbe 
Kraft eines aus A & B gebildeten geschlossenen 
Kreises, dessen Kontaktstdlen die Temperatuiea 
A A t, Imbun» den Ausdruck: 

K = f(A,t) — f(B,t) + f(n,a) — f(A,a) 

Wir mii.-sen natürlich das Detail der hier- 
auf gegründeten mathematiHclicn Ableitungen bei 
Seite lassen und beben nur noch hervor, dass 
eine von Sianberg aus seinen Hypothesen ge- 
folgerte Vurhersagung durch das Experiment auf 
ehe eklatante Weise bestlWgt wird. Iln kannte 

nämlich sclion längst Metallkunibinatiunen, deren 
Tbermostrom seine lüchUing «udert, weuu man 
mit der Erwärmung der einen' Kontaktstelle bis 

über eine gewisse Gränzc fortschreitet. St otibcrg 
leitet nun aus seiner Theorie ab, dass diese 
Grenzlemperatur von der Temperatur der an- 
(laun Kontaktstelle abliiingig sein müsse und 
findet diese Folgerung durch ein UUSweideutigM 
Experiment -bcstutigt. 

Eine theoretische Arbelt yon Ctaveha Ober 
die Ursachen der thermoelektrischen Ströme, dlS( 
vorzugsweise auf die rntersiicluing der bei einem 
elektrischen Strome gelcistcteu Arbeit basirt ist, 
gestattet leider keinen in die Gtencen diesss 
I^crichtes p.nssenden Auszug. 

Da man von der Moickular-Pbysik allein einu 
bessere Zukunft der organischen Naturwissfuschuf- 
tcn zu erwarten hat, so halten wir es flir unsere 
I'flicbt >!//<•« in dies Gebiet Fallende zu bcrücksicl»-. 
tigen. Wir besprechen daher noch nachträglich eine 
bereits 1859 der k. k. Akademie zu Wien mltge- 
theilte Arbeit von T'uxrhf , welche den Hergang 
anschaulich raachen soll, bei der Entstehung fort- 
sebieitender Bewegungen durch den Veriust an 
lebendiger Kraft einer oszillatorischen Bewegung. 
Vt glaubt ein Medium, durch welclics ein System 
transvenuler Wellen forigopflanit wird, ab t»- 
dflirat ansehen zu dürfen in der Fortpilanzungs» 
ricbtung. weil die Schlangenlinie, auf welcher 
sich die Tbeilchen, die in der iiuhc in etiler 
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Qmden liegen, während der Bewegung finden 
inaBsen, ISnger M, als f«ne'flMkd«. 

Tritt nnn efai fn dem McdhiTn sciiwcbcnder 
Korper der WeUerfortpflaniunp der Wollen In 
den Weg, fo liegt hinter ihm ein dicittorcr Theil 
dei Medinon, nls vor ihUf to dna« er einen 
Iinpul« ppRvn ilen Frscli(ltteriin«:«mittelpunkt hin 
crfHhrt. Kiu l-^schütteraiigamittelpuukt, von wei- 
dken TrttUTMMlwellcn •«mpelwn, wflrde den- 
nach ein Anziphiinpw.entnim «r in. Wciit;rcr ciii- 
foebe Betmcbtungen, deren Mittlieiiung die Grcn- 
* mä ««er BeriebtentallM« ttberachrdten wttrde, 
fuhren dm Yerf. zu dem ]{i-ultat(>, das« ein 
ErschOtteninfBroittelpnnkt, der longitadinale Wei- 
len verbreitet, als Zentrum einer abatossenden 
Knil wlilte. Endlich maeht er auch von seinen 
•hnorotlschen GcMcht^ponkten noch Anwendung 
auf die Crivliirung der Auftdclnurig der Kürper 
torch die Wärme. 

Tyndnll findet, da-'j dif^ W.irmdeitungsaxen 
4ei Uolxes mit seinen Kohüäiuusaxcn ausammen- 
fallen t nnd daae dieselben mit RIdiliingen lo- 

samnienfallen , die in dir Struktur des IIulzi's 
•«hon auageaeicbnct sind. Man weis« nümliclt, 
dasi das Hol* ans Schiebten besteht, deren jede 

wieder aus Fascm «usammengesolzt ist. Dii- 
Richtung der gröasten Würmeleitimgsnihigkcit 
ist nun die Richtung der Fasern, die di>r mitt- 
leren «tcht eenkreclit zur Schicht, die Uichtnng 
(Ks kleinsten liegt in der Schiebt senkrecht sar 
Faser. 

Auf eine theoretische Fnlersnchung von 
An^ftrnm, über die liichturi"; iI't T.irJit- und 
WärmeosxUlationen (die bekanntlich eine der 
Interessantesten Kontrorenen In der mathema- 
tischen Physik ist) können wir leider nur er- 
wähnen, da eine Mittheilung, auch nur des We- 
sentlichsten an rlel Raum in Anspruch tiehmen 
würde. 

l ebcr die Diffusion von Flüssigkeiten ohne 
Membranen hat A. Fiek der Naturforscherver- 
sammlung in Tübingen eine vnrlloflfe Hltthei- 
lung gemacht. Fr dringt th-ahom gegenüber 
vor .Vllcm auf die .\uf«tellunj: eines Grundge- 
setxea 8ber den Hergang zwischen zwei Riemen— 
tar^ehiehf^n de« difTomlirenden Oemische«. und 
findet da.48elbe ganz analog dem von i'otn-icr 
Ar dM Vefbiellun^ def ^NFfimie In dncn I«elter 
SUfgeAtellten. das von Ohm bereits mit so vielem 
Erfolge, wenn auch ohne hinlünglicbe Berech- 
ttgung aof die s trBroettd » EMtlililtIt fibeilr ag e u 
trttrde. Dies Gesez kann ao ansgesprochen 
werden: die Menge des diffbndirenden .^lofre«, 
welche ron der konzentrirteren LSanngsfciiiclit 
Ufflirend eines unendlich klehien Zeitraumes in 
die anlieirende wenij-er konrentrfrte fibenreht. 
M der zur Zeit vorhandenen Konzcntrationsdif- 
ftMni direltt und den Aheland swlBehen den 
beiden .*'ehirbten verkehrt, der Datier des tuiend- 
Uch kleinen Zeitraaroes direkt proportional. Die 



experimenteUen Kachweise dafiir bestanden in 
der üii t wsuel i ttH g der Dichtigkeiten in den rer^ 
eehiedenen Schichten einer VHüIgkflliaBiasfle iu 

welcher der DifTusionsstrom zu einem dynami- 
schen Jkharrnngazustand gekommen war. Sie 
stimmten mit den berechneten gut überein. FUk 
hat auch noch für das Korlusalz die Konstante, 
weiche die „Difl'usibilitüt'* ausdrükt und von 
der oben sdioa die Rede war, mimeriseh be- 
stimmt, indem er die Palrmengen ermitfelfe, 
welche der Diffnsionsprozeas durch ein Kohr von 
gegebener Linge und Qnersefanitle in der Zell- 
eiiilieit liindurchschnfTl, nachdem ebenfalls ein 
dynamischer Beharrunpszustand eingetreten ist 
Kr fiuid, dass diese Grösse mit der Temperatur 
sehr rasch wächst. 

Uuchhrvn glaubt folgende Theorie eine« 
speziellen Falles der Kndosmose aufstellen zu 
müssen: Wenn eine Membran Wasser von einem 
Salze (mit konzentrirler iJisun;: desselben Salzes 
gemengt) scheidet, so nimmt sie „Hydrat waaser'' 
anf, was Ihr Ton dem Salse wieder entzogen 
wird, sich jedoch «us dem Walser der andern 
Seite immer wieder ersetzt. So eriitilt Bnehhfim 
den einen Btrom, „weit rt£er die V«rwandt»rhafl 
des Solzca und VVa^sfr» eine gegcnaeiOgf i«/,** 
BD muss ausserdem noch Salzlösung zum Wasser 
durch die kapillüren itaunic der Membran Über- 
gehen, die den .«pezitischeu Wiiler.<t;iiid dersell>en 
zu iilierwindeii Imt. Hif in der .Arbeit (riihal- 
tenen experinienlellen Hestimmungen zielen liaupt- 
flSchlicb darauf ta beweisen, dass diejeniiren 
Salxc, weieiie ain der Luft viel Wasser auf- 
nehmen, auch durch ein Kollodinmiiüutcben liin- 
dnreh viel anziehen. Buehheim scheint nun 
anzunehmen, dass die \nn der Masseneinlieit 
des Salzes an(;ezogenen Waasermengen in beiden 
FMlen proportional seien, sei eine Folge Toa 
der unmittelbaren I^eziebunf (etwa Verwandt- 
schall) des betreffenden Saltes sam Wasser. In 
der Tbat kann dieses VerhEltniss »wischen den 
iilierjefran^eiien Salz- und WaMcrmengen mir 
durch die Besiefaungen bdder tur Membran be- 
dingt sein. 

In einer AUunMOinig ron Beeker findet sieh 

ein .\b.--clinitt über das endosmotisf be Verb.nlten 
des Zukers, der uns leider nicht ganz deutlich 
geworden Ist, wir bescbritnken nn« daher darauf 
mötrlieli^t mit ei freuen Worten des Verfassers 
das wichtigste miizutheilen. F.r bringt eine be- 
kannte ffnkerment^e in eine helderselta zuge- 
bundene |)arm«clilinpe und untersucht wie viel 
da\on nach einer pewi^«en Zeit resnrbirt worden 
ist. Ana den liesultuien der Versuche wird ge- 
schlossen: 1) Die DarmsehÜnge muss eine dar 
Zukf riHtip-e proportionale Grösse haben, eiite 
die^cd Maass Uberscbreitende Grösse bleibt ohne 
Einflass auf dl» Absorption; 9) die Abserptio« 
der Ziikrrlösung steht in ilireklem A'erliiiltniss 
ZU deren Konsentmtion. Er meint weiter tmtea 
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fiir ein Tbcil Zuker 7 Tlieile WaM«r eintreten, 
f«Me aber die Dannscblinge dies ganze Waiser 
jücht, so lasse sie auch den gaoaen Zuker 
•licht austreten, sondern behalte gtmiau 
QuatiUlät davon (die Versuchsdttuer waren 4 
blundtn). Was den zweiten äaz betrid^t, so i^t 
Milch kiut du» d« EiofluM einer Yagröaic- 
nmg der Obernäche nicht bemerkt werden konnte, 
wenn dieselbe obuebin scboa groas genug war, 
,vm tSkm Zaker io 4 Standen «MtrataB sa ta»- 
JW. Hätte man den I'rozcss nach kürzerer Zc{t 
Mhon nntcrbrocben, so bätt« mk unxweifeihaft 
dtr Ektänu tincr grOiieran Ohwflidic hMMck- 
har gemaciit. 

SvhulU-FUeth setzt die Tbatsacbe, dass nn- 
orguniscbe Salze in den Pflanzen in ganz an- 
derai Verbältnisse sieb fanden, als in der um- 
gebenden HodenlliisslKkcit , nicht auf Kcciiniing 
einer verscbiedeueu Uurcbdringbarkeit der Mem- 
bnuMa Oif die vencUedenen Sein. Im G«ge»- 
tbcil ist er der Ansicht, da''» der Saft mit der 
«mgebeikdcn BodenflUssigkoit im TDUkommenen 
•pdoiDotisehen Gleichgewicht sei; nnn werdra 
•bor die verschiedenen Salze in ganz vcrsihie- 
denen von der epeziGscben Natur der betreffen- 
den Pflanze abhängigen Mengen verbraucht 
(ifgendiPe ' deponirt) kurz dem endosmotisciKu 
Prozesse entzogen. Das VerhüHiiiss in welclicui 
sie verbraucht wurden, ündct sich in der Aschen- 
analyse, nicht das in wehshem de tan Safte e&(- 
halten sind (der überhaupt ninr Spuno ebeolO 
wie die Bodenäiissigkcit eiMhlÜt). 

Einen sehr faiteressanten Fall der elektrischen 
EndosmoFc y hrj^chrclhi Francois liaoull; brachte 
er nttoUich in ein Urümug gebogenes Kohr ver» 
dflmite SehweMsline md JtXM» tinen elektri- 
achcn Strom hindurch, der zur Wasserzersczung 
nicht stark genug war, so fand sich nach eini- 
ger Zeit die Schwefelsäure am positiven, das 
reine Wasser am negatiren PoL Dasselbe Ver- 
halten zeigen alle Sulfate, Nitrate, Chli»rürp des 
Zinkes, Eisens, Kupfers und der nicht oxydir- 
haren Metalle; die haaieeheii md Nealraltalte 
der Alkalien und alkalisehen Krden Hammeln sich 
am negativen PoL I>ie Erklärung des Verfas- 
lent Lltenagen seien alt efaemitehe Verblndan« 
gen anzusehen in denen das Wasser bald die 
lioUe der Säure bald die der liasis spiele, sagt 
eigentlieh nichts. Ist das Zersezungsgefäss durch 
eine porbse Scheidewand In zwei Abth« ihingcn 
ßebraclit. so steigt das Niveau In einer derselben 
in dem ersten oben erwähnten Falle da, wo 
aleb daa Waaaer lamnelt 

Indem Iliftorf die allgemein angenommene 
Vorstellung von dem Hergänge bei der Elektro- 
lyse feethidt, macht er darauf anlknetkaaas, daaa 
man das Verhältniss der Geschwindigkeiten, mit 
welchen «ich die Moleküle der beiden Zonen 
Mei n a nd a t rocbeischiiAen sehr verschieden den- 
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kiB kSnne, und gibt dielOttal an, dwnbviliha 

man das Verhältniss dieser Geschwindigkeit in 
allen Fällen numerisch bestimmen kann. Denkt 
man sich nämlich den Elektrolyt durch eine 
zur Stromesrichtong senkrechte Fläche in zwei 
Abtbeilungen gebracht und «teilt man sieh fer- 
ner vor, die Geschwindigkeit des Anions ver-' 

t a— 1 

halte nich rw der des Kations wie — 

0 ■ 

SO ist klar, das« die AbthcUung des Elektrolyten, 
In welehe die Anoda taneht mwb der EleUtolTia 

"wm Anton Aeqottalent tMhr fM vom 

n - 1 

tion Aeqaivalent weniger enthalten mnas, 

als vor der Elektrolvse (umgekehrt die andere 
Abthellang der ISektrolyten), wo unter Aeqnl- 
valent die ganze bei der Zersezung freiwerdende 
Menge eines Bestandtheils verstanden wird. Ein 
hierauf gegründete! eiperimentenee VerMMren 
ergab nun: das ncschwindigkeitsvcrh.-illniss Ist 
unabhängig von der Stromstärke, aber abhängig 
von der Konsenintlon der als Elektrolyt die* 
nenden LSsung. Ein Znsammenhang dieses Vcr- 
hültnisses mit andern chemischen Eigenschaften 
springt aus den Zahlenratben nicht hervor. 

Magma hat sehr genaue quandtatfre Ver- 
suche angestellt über da» Verdichtung von Ga- 
sen an der Oberfläche platter Körper und findet^ 
bei 0* auf den QuadratmillimeterOberilitehe 
efaser gewissen Glassorte 0,OOOS Kubikmillime« 
ter schwcfl^er Slnr« im Yerdiciiteten Znstande 
kommen. 

Eine sehr sonderbare Thatsache beebachtete 
Loewel, indem er fand, da.«» atmosphärische Luft, 
wenn sie in ihrem natürlichen Ztislanäe eine 
flberiBttigte LSiang von acbwefelaanreai Katron 
durchstreicht, dieselbe zum Krystallisircn in Masse 
bestimmt, mag übrigens der Feuchtigkeitsgrad 
derselben lefai, welcher er will, daaa sie aber 
diese Eigenschaft cinhüsst, nicht nur, wenn man 
eie vorher künstlich troknct oder mit Feuchtig- 
keit sättigt, sondern auch, wenn man iie leert 
Flaschen oder daq^eichen rvdm dnrdiatrqidMn 

lasst. 

Schönbdn spricht auf eine grosse Keibe van 
Thatnebea geatllst die Ansieht an», dnsa viele 

Saoerstoffverbindungen fnamcntlicli Kij^t-noxyd- 
salze) eine um so tiefere Färbung zeigeBf in je 
höherem Grade der darin enthaltene Sananlvf 
chemisch erregt ist. Die als Beweise beigaM 
brachten Thatsachcii zeigen fsämmtlich den frag- 
liolien StolT unter den sonst bekannten, Estcfimg 
des Sauerstoffes bedingenden Umständen nicht 
nur in höherem Grade mit den Eigenschaften 
des erraten Sauerstoffes begabt, soadem gleich- 
nilif liefir geAbbi Dia ObenwabaBdrta 4»- 
unter ist wohl die, dass gewöhnliche schwarze 
Tinte bei äusserst niedrigen Tenperaiaren ein 
hMammtmUL Sahr anaOhdieh TaMtit 
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^ tincr g i w iw M BSmn öm SehwcCel« «ad 

Huer Salze (das Zinksalz erhält er uutcr andern 
4Keh EinretbeQ wüMcrigec Kbwffl^w iiiiitfe 
Mf twgOkkdm ZUk, dto Sin« »ItMft tedi 

Elektrolyse der wüMlgM achwefligeo Säure). 
Jür stelll es als wabrtcheinUch hin, dass diese 
Säiu«, sowie ihre Salie durch ihre blosse Gegeu- 
wait die Eiregthcit des im Indij;o enlhaltenen 
SaaerstofTs remiiiidini iwd dadiucli Miae Farbe 
veruicfatet. 

AndhoM «rfaiUt dadorcli ein rolikoamnerü 

Vskmim unter dem Rczipienteii der Luftpumpe, 
das« er denselbco mit Koldeiisäurc füllt, diese 
dueli KalOaiig« «lnorbictii llMt und daa von 
der leztcrcn geliefert« WaiMlgaa nilteb Schvft- 
felaSure verdicbtet« 

n. Hirnielehre. 

äMUrtmi B«oliMl)tinigeB In Betreff d«r Wärme and 
imm Theoritu Pofg. Aan. 1869. Ne. 1. 

mMininn und /'rr»if: Uebcr das WarmeleiUin gs Tli^ 
aiAgen der Metalle. Pog^ Ann. Nu. & 

JUmauU: Kcchcrcbcs «Qt !• elialean «peoififae» im 

Ottidca clastiqiicg. C. r. Ur S. ti. Na. lO. 

Gmiy r, l.ithiy. l'cb«r Uii! Toinpcraturvur*chi«Jctih(.-it 
des TcnüaeD and »rc riL-ll' ii Ulutes. Qieisun 1863. 

Ludwig Fiekt Bcitrac xat Tempcratartopograpliie des 
Oigudnm. MOtler'a Aiek. 1868>. Heft IT. 

Ang$trSm f^Mtit anf gawkae Verraeti«, die 

wir hier nicht mitthctien künnen, ge.«tützt, an- 
aehmen lu dürfeo, dau es auch verschiedene 
Arten (Farben) der thermometriscben Wärme gebe. 
Kr meint, dass dic.ie Annahme insbesondere ge» 
eignet sei, die ScIiwiiTigkeitcn zu ue-eitigcn, 
weiche in der Tlicuric der Wärtuo dadurcii ent- 
llaadan ilnd, dass das bekanale Ifaeotetbch ab- 
geleitete Gesetx: die Temperatur muss in einem 
8lab«, dessen eines End« mit einer konstanten 
WlInnafpMila In Varbindoag etabi fai geenetri- 
Kher Progression alncipmcn, <Iurch die l^xpcri- 
nenta niebt gehvrig bestätigt wird. Er will nur 
■ooh dia AnMboM rar ErUiimng dieaea Umataa- 
daa au Hülfe ziehen, daia die verscbiedenen 
Arten der Wärme mi( renwUadaoeK Ueacbwbi- 
digkeit aboehnen. 

Witdemann und Franx haben das Wäme- 
leitungsvermügen mehrerer Motalio e\perinientell 
baatinimt. Ibre Angaben wetdieu von den Ü«»- 
j w^a ü' ac i ien meist babAcbtUeb ab «ad atellen daa 
Bierkwürdige Resultat heraus, <ia.sf> dnn Wärine- 
laitungavermügev dem elektöscbeu Eeitungsver- 
■iSgen proportional kt 

Ktgunult verüiTentlicht nestimmungen daf 
apfaü'wcben Wärme vieler Gase und kritiairt bei 
im Gelegenbait irttbare Arbeiten Uber deaaelben 
Gkq[eoataad. 

Cebcr die Temperaturverschiedcnlieiten der 
beiden Blutattea der ääiigetbiei« aitid awei Ar- 



.belteu eraehleaea deren Eetaltate alcb direkt 
widei ap ta ch e n . <?. v. UMg nlnBeb todat die 

Temperatur dos venösen Hinte« höiicr nl« die 
dea arteriellen. Ludwig Fick sieht dagegen aus 
irinen Vanoeken an febanden TMcren denSehlvaa, 

dass wenigstens ausserhalb der Fehlergrenzen der 
bisher angewandten Methuden von einer Tempe- 
raturdifTcrenz zwischen rechtem und linken Hercea 
niclit die Ucdo sein kiinne. Im Rectum und In 
der Vagina fand er (iie Teinperatur höher als 
an andern Urten im Innern des Korpers. Ein- 
gnaga bewalat er nadi durch einige Veranohe 
über die Wännck-itiinfr'srilnirkcit versohledencr 
tbierischor Gewebe die vollkommene lieweisun- 
fiOiigkait aolcher BaobMbtnngen , die an firlaeh 
gaadUaehttten Tkleren gemaebt aind. 

OL ipink 

Ar«r: Einleitung in die hühero Optik. Braunfl<diveig 

D$mi DarateUung der Farbenlobra und optische Sta- 
dien. Berlin 18SB. 

SivLtM: Uchcr die Wränderang der BrccTiljArkeit des 
Lichtes. I'ogg. Ann. ErgÄnzg. Bd. IV. .Stck. 2. 

Domitrti Over de vcrhoading dur onzigtbare Strslen 
van Sterke brekbarheid tot de middelstoffeB vaa 
liet oog. Nederlaadiseli Lanset; aodi MflUer's Areb. 

1»53. S. 4r.'J. 

FtUx ßeriKird: N6te sur la descriptioa d un nouveau 
photonltre. C. r. 1er S<-m. No. 17. 

^roMimmi; Znr Theorie der Farbemnlscbanf. Pogg. 
Ann. IS98. No. B. 

Driirl-f : Ucbfr lü-- Wirküi::: complcnientftr gt-fHrhtor 
OUtser beim binokularen tjehen. Pogg. Aon. 186$. 
No. IS. 

UoUxmatM -. Neuer Apparat snr DmatsUeng Ton Far- 
beuniiHchungen. Vortrag, gehehan Tor der Mator- 
f,>rs> i r V, rsamnlang so Tflbingen. TagUatt der 

Vt'rsanimiung. 
FmteauU: Ucber die Wiedcrverrinigung der .Strahlen 

dM Spektnuna aa gleicblftralgen Farben. Pogg. 
Ann. 1868. No. 8. 
VaiUf. Sur la th<(arie ds foelL Mebiaie MaaMMra 

der comptea renda«. 
A. Craawrt H«t AeeoaMMdadevermoflSii dar Oegaa. 
Ilarlcm 1853. 

llcJmhoUx: rdicr Akkommodation. B<Tichte der kgL 
Akad. ru Berlin. F>-»iru.'ir. 

Ludtrig Fitk: Ueber Akkoounodation. MOUer's Ardk 
ms. 8. 449. 

Tr''Uf<^nrt : Snitr des redMrcÜMe oonaanaat hi ^Isltn. 
C r. iM. 6. 144. 

(in Laioait): Ueber dia StnUsn. die «in leoeb- 
tender Punkt beim Seakea der Aagaalidc* im Ange 

i-rzcugt. I'ogg. Ann. 18S3. No. 7. 
iMiitVif. l'eber ►pliUrisrlic AbtM icliung des meascib- 

liehen Angea Pogg. Ann. m3. No. 8. 
meiner: Theorie desSebeaa. Pogg. Ann. 1858. Ko. 1. 
Bttr. L>1>fr den Bof va Kenattflammea. Fogg. Ana. 

186$. No. 4. 

flfeffir«; r. rarfmi ; tTeber doppelta Brediang oad da* 

TOD abhnrricc I'Ml:tri«ntion des Lichtes im aMaaab« 
bebe« Aug«. i>«oluckrifien der k. k. Abad. M 
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Wiest Bd. 6. Eaftiolirlft I. MTioow Aento 1M3. 

lieft 10 u. 11. 

Coecitu; Ueb«r AnweudiMig des AagMupicMb ntibti 
Angabe «inet aenea lattramcntea. Lo^s^ 1B5S. 

van J'ngt: DiaserUüo ophthalmolofta '"TKpt^lT dt 

apocalo oculi. Utrecht 1863. 
Jppiai De ToeO tu per loi n^me. Gen^T« 185>. 
A. Fick: Ucbor eine neue Methode llllkreekoi|i«che 

Obiekto üu leicLnen. Ztischr. f. ration. Med. 1853. 
Üt^atiH»: Apparat znr Darstellung beweglicher Bilder 

an der Waod. Sitioanber. d. k. IcAkad. lu Wien. 
' Bd. X. 0. 49i. 

WJumbtont : On the phyNdegy of vlafea. FUkeeph. 

tmiiiactioos 1862. S. 1. 

Walhr Htrdiei Deierfption ef a new pModeaeope. 

I'liiloü. mngaz. lfiC3. Juni. 

Vofkiii 'nn : l'flicr «-iiiipe (icsiclitsphaii omciie , wolche 

mit ili m Vii.hniiiii ;i>riii eines uiRrtipfiiHlIiclion Klecks 

im Auge zusammuabiiiigen. V'crbandl. d. Leipuger 

Gesellaek Sitig. am 10. IV. iSftS. 
Ä. Fkk «ad P. At JBtu-Reymoni : U«ber den Ulndea 

Pleek im Auge. Müller s Arch. 18A3. 
£. II. II' >r. l'eber den BAomsinn und die Empfla- 

duiigiik reise in der Haut and in Auge. VerbandL 

der Lelp^r GMellaeh. 1852. 
V. JJ'-j'lmakr : Uebcr da« GedKchtnisü von Lloear- 

anseiiauungen. Pojjg. Ann. 18j3. No. 8. 
SzokiiUl-y: .luaqu'it qiu-I point Toeil peut reconnaitre 

unc deviation de la direction vcrticele Ott de 1* di- 

rection bociiontale daiM l'c^acei C. r. Bund 86. 

8. 10Oa 

Wir frpiien uns den Hcrirlit über ilic Loi- 
ütuiigeti in der Optik beginnen zu können mit 
der Anzeige eine« voKrcfllicben Buches, wie die 
.Kiiih ituii^' in dii! Iiühcro Optik von ücrr - ist. 
l^M Jiucti befriedigt eis sobon längst gefühltes 
BedQrfuiae, indem «i jedem die klare Einsiclit 
in die neuen Rmingenscliaiten dieser scliönston 
Discipliii der pro8,<pn Wieseiisclinft crniöpiiclit. 
In der crätcn .\btliciluiig, einem Meisterstücke 
der Darstelinhg, iSsst der Verfasser aiu den Er- 
sf litiiiunpjeii mit immer gCBleigcrter Bcsiimnitlieit 
das deseK iiur vortreten, bis es xuletst in der 
idealen Form der mathematiaehen Fonnel dem 
Laaar for die .4ii«ron tritt. Die cwoite .\btlici- 
\mig leitet dann die Gcseze der AeiherossiUationen 
ana den Prinslt»len der Meebanik ber, wobei mehr 
die l'optdnritäl und Uebcrzeugtnigskraft als die 
'ajstemati^elic Strenge bcrüksichtigt worden ist. 

Von Dove ist in diesem .Jahre die sclion 
frtther verüflentliclite Farbenlelire wieder crselne- 
nen in einer erweiterten (!(>talr. indem eine Reihe 
neuer Lntcrsuciiungcn. naniciitlieli ans dem Ue- 
Uala dar physiologischen Optik idnaogekoniBen 
sind. I>i" D.'irplellungpwei.-'e i~t so anziciiend. 
dass selbbl der mit den Materien ganz Vertraute 
lirfa von einer apannenden Entihlnng mit fort* 

gCris.'-fii wird. 

Diu intcrc^anteste neue iCntdeckung auf dem 
(Giebieta der Optik — eine der wicliti^^eten Ent- 
deckungen! die seit längerer Zeit vielleicht in 
der ßttnaen Nattnwissen^clinft gemacht sind — 
IM das von ütokes geAntdene Piiünomen der 



n innen) Dispersion''. Hehrere der einAichsten 
Diener genongen uiuuueiBunaiinnigBn wurawi 

rwar schon von Hfrurhrf und Brnater beobach- 
tet, Stoke$ jedoch verfolgte sie erst weiter ond 
bracbla ate arfl isi4cfeR MMih tncvtdvtifdlgcrMi 
in Zusammenhang. I)a.«i Wesen der Sache ist 
dies: gewisse Sabstanzen (worunter achwefel- 
sanres (Thinln und der Abavt vfm-RoaAnMnted«' 
rinde ausgezeiclmet sind) werfen Strahlen von ge- 
ringerer Hrechbarkeit fgrösserer Oszillationsdauer] 
aus, als die sind, durch welche sie beleuchtet 
Warden, wean die fireehbailceit der letztern eiaa 
pewta.se Grenze überRchreitct. Namentlich rer- 
mindcrn sie die Brechbarkeit der jenseits des 
Vlolet im Spektraitt 1fc|{eiid<n unslebtbare^ 
.«npeimiinfeii chennächeii) Strahlen soweit, dass 
dieselben sichtbar und zwar blau erscheinen. Da- 
her Icommt es dann unter «mienii daaa efaM in 
durchfallenden Licht voUlMmuBen wasserhelle 
schwefelsaure Chininlüsnug Im auflallenden Licht 
intensiv bloagefSrbt erscheint; daaa fsnur diaas 
Lösung in den absolut uuerleucbteten Raum oi>er- 
halb des violetten Ende.^ eine« gewöhnlichen 
.^onnen^^pekinims getaucht den Schein eines ma- 
gischen Selbstleiiehters mit blauem Liciite dar^ 
bietet : d.T^s ferner ein Snnnonspektrnm , aufge- 
fangen durch einen rapicr&chirra , der mit einer 
der empfindliehen Sobstanaen gatrinkt wurde, 
v.cit über da.s gewöhnliche violette Ende hinaus 
verlängert ist nnd daselbst eine blaue Färbung 
zeigt. Die Aufciblung einer grossen Reibe von 
Stibstunzcn (mit einer einzigen .•\usnnhme dem 
Pflanzenreiche angchön'g), die ebenfalls, wenn 
auch in geringerer IntensitSt als die beiden ge- 
nannten, dasPlUblomen zeigen, können wir füg- 
lich unterlassen. .\uch die Versuche Stolce$% 
eine theoretische Erklärung des Phänomens zu 
geben und daaselbe mit den GrandsSzen dea 
rndulationssystems in Zusammenhang zu bringen, 
können wir nicht miltheilen, da er uns ohnehin 
kaum hinlinglicb klar zu sein scheint Nur lo 
viel wollen wir norli lir^mcrken , dass 
Ansicht dahin geht, dass die innere Dispersion, 
die Übrigens der FliOBpiHNreBiein- nahe f ai n aw dt i 
wenn aneb davon tarscbieden ist. herrühre von 
Oszillationen der ponderabelen Kürpertheilcben, 
die durch die Aetheroszillationen eingeleitet fhtei«* 
seif« wiederum solche anregen. l)a.«s die Schwin- 
gnngsdnuer dieser lerteren nieht nothwendig mit 
der der einleitenden gleich zu sein braucht, sieht 
man Melit, weiter aber aneli 'TOrlanflg nieMs.- 

DoTxtrrn wachte von diesen Entdeknngen 
Stvkta'» eine physiologisch sehr interessante An- 
wandnng. Man weiss nSmlteli, ^aas Aa ntaidM** 
baren Strahlen de.« .'^peklmm's nns rweicrlel 
Gründen unsichtbar sein können, entweder näro- 
lieh ist Ae- Retina des Menseban nicht disponirt, 
von ihnen erregt zu werden, oder die breclienden 
^fedien des Auges sind för dieselben undurch- 
sichtig, so dass sie die Ketina gar niebt errelehen. 
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Leitore Ansiebt wnnle bekanntticb ron lirüdu 
vorgetragen, auf Gnud von VerraolMB, bei deMa 
Lkbt, was die brechenden Medtoa dea Auges 
durclieezt hatte, auf Guajaktiara keine Wirkung 
mehr aiiaiibt. ludern nun Durulert die verschie- 
daaan AweMebtigea Ifcdieu des Auges auf d«n 
Weg unsichtbarer Lichtstrahlen brachte und da- 
binter einen empfindlichen Schirm auftfteiit«, nah 
«r deasetben bfain belesohtet, wie weaa die 
Stoffe nicht im Wege gestanden liätten; und 
MMMtt ist der Beireis geliefert, daw die unsicht- 
Wmb StnUtn Us sw ttadwi (SlibelwMeltkliC) 
ungehindert vordringen können , so das» also 
ihre ünsichtbarkeit in def jUescbaffenheit des 
«npfindendea und nicht des bradkenden Appam- 
tee gegründet sein m\xm\ denn wenn auch nach 
dem erwülinten Versuche der unsichtbare Theil 
diss Spektruma geschwächt wird beim Durch- 
wn/em der brechenden Medien, so wird er doch 
nach den positiven Resultaten dorVdVUClM TOR 
Dondcr» nicht auägelösciit. 

Tdix Bimärd betdinllik da Pholomeler, 
dessen Konstruktion »ich anf den bekannten Saz 
Arago'i gründet, dass die Intensität eines pola- 
iMrtmLfdiMndiles proportioaal ist dem Quad- 
rate des Kosinns des Winkels, den die Poia- 
risationsebcne der polarisirendeo und anaUsiren- 
denTorrichtung miteinander maehen. Daalnitni- 
nient ist besonders zu I ntereuchungen iihcr die 
Lichtabsorption durchsichtiger Körper eingerichtet. 

Die überraschenden Ucsultatc der lUlmhollt' 
•eiMa Untersuchung Uber Farbmaiiselianf faabaa 
einige neue Arbeiten hervorpenifen. (irn<'smmin 
weifst durch ein rein aprioriäiisches Kaisonne- 
ni«iil nach, dnit jede Aomojren« Farbe da« 
Jfcoawy^n« Koraplcmentärfarbc haben inii'-'-i'. d.h. 
dlM man ra jeder homogenen Farbe eine an- 
der» ^ben/alh homogene mfisie «ngeben kOanen, 
die mit Ihr gemischt, Wfi.<.H liefere. Die ?chluss- 
folgemng Utost au Strenge nichts xu wüusciten 
übrig, wenn man davon abdebt, dm it« aaf 
dacn Vordersaze beruht, der vielleicht niclit 
anbedingt eupcstanden werden dürfe. Dieser 
Vordersas ist aber der, dass zwi^ichen Kotli und 
maldl dn nnmfttelbaicr kmtinuiriieher l'cber- 
ptng statt finde, so dass man siimmtliehe Farben 
des Spektrums in einen gacMostttien Kreis brin- 
Haa Ufnato, waila dek awd ancndRch naha 
ilej!:ende Farben aoch unendlich ähnlich wären. 
Das Raisonnement edbst kann man im weee^- 
Mmb hH alM« iwlaJeitwrwi dwaaa wia- 
dMfibea : Der kontinuirliche UdNifang von 
dMt haMMgenen Farbe aar andern kann anf 
awd weneadieh Tenebledene Wdaen gemacht 
werden, niimlich entweder, indem man die erste 
Farbe alimitiilig in beigemischtem Weiss unter- 
gaben, und dunu die aweite eiicnso alimälUig 
mm diesem Weise herrortaaeben liest, dia 
hd|IBiiaclite Weiss aber zulert wieder bis zur 
LdwUit &'uU Taachwindan iäset} oder indam 



man ohne beigemiscbtee Weise diireh alle swi-. 
idMoUegMideB homogenen fWbeaulii« koadttniv» 
lieb bindoiditebt. Die leztere Alt dfli Ueber- 

ganges kann aber gemäss der G'rafsmanrrschcn 
Vorausaezung anf zweierlei Weisen bewerkstel- 
ligt werden: man kann nämlich In dem anga- 
nommenon Kreise der Farben von einer zur 
andern buwolil uacli rcclittt ak nach linkü gehend 
gelang, ao künate man i. B. voa Rath w 
Grün kommen, sovrohl über Orange und Gelb, 
ah» über Violet uud Bhui. Pehmen wir nii» 
beiipidewdae homogunef Koth von einer g«»- 
wissen Intensität und mischen dazu eine andere 
Farbe n, indem wir deren Intensität von o hie 
c« wachsen laaeen, eo muss offenbar der ge- 
mischte Eiudruk in irgend einer Wcif^se \ou 
Ruth zu n kontiuuirlich übergehen. Geschelie 
dieser Ucbcrgang allemal in der zweiten suebcn. 
beschriebenen Weise, so müsste sofort geftagi 
werden, ob in po.sitiver Itichtung oder in nega- 
tiver d. h. in der Richtung vun Ruth nach Orange 
oder in der von Roth naeh Violet? HanwdM nan, 
wenn die zweite Farbe n Orange wäre, so ge.«cheho 
der Uobergang faktisch in der positiven Richtung 
in umgekehrter, alt wenn janee n vidd wiit« 
Gehen wir demnach mit der Farbe n nach uud 
nach von Roth über Orange weiter, so mUaeen 
wir in unserem Kreise an eine Farbe kommen, 
wo die Richtung des besprochenen l ebergunges 
ihr Zeichen wechselt; Fci diese Farbe x, misch- 
ten wir sie iu einer gewissen endlichen Intensität 
init unserm Roth, so müsste die Mischung daa- 
ge\vis.*e Farlie zwischen Roth und j- liriben, wenn 
sie um ein b^udliches von Roth abstände, und «war 
anf dem Wege von Roth «n x fiber Orange 
läge. Gingen wir jetzt v««ii j- zu einer nnend*- 
Udi nahe liegenden Farbe weiter über, so müsste 
de in derselben Intenallit nnserem Roth luge- 
mischt, weil bei ihr der Uebergang nach der 
Voraussetzung schon in negativer Richtung statt 
fände, eine Farbe erzeugen, die auf dem Wege 
von Roth über Violett zum x um ein EndlicbCi' 
von Hoth alj«tiiiule. Wir kämen demnach zu 
dem Kesultai , du!>s zwei unendlich wenig von 
dnaoder verschiedene Farben in derselben In- 
tensität demselben Roth zugemischt endlich von 
einander abatebende Farben eraeugten. Ea musa 
demnaeh der Uebergang vlelmebr etamai dmek 
Weiss hindurch stattfinden, d. h. es miiss eine 
homogene Farbe geben, die su anserm Roth i» 
gew im e i InCendtltt gumlwhi Wd« eneugt, wa« 
aber vom Roth gilt, gilt von eilen Farben. 
Weiterhin sucht Gra»$mann tu aeigen, deaa 
die HelmhuUtBcluin Resultate nicht wesentlich 
vun den A'«ti>/o/i*eflhen Regeln tther F ai fceni 

mischung abweichen. 

Nachdcui durch die stereoskopischen Vexsuehe 
Dov4'» streng bewiesen ist, dam 9 Feriwndn'i 
drücke auf die beiden Nezhäute einzeln ge- 
macht ugendwo Jm - Gehirn «ur Reaultaiite ver-» 
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bundcB weihten kttnticii; ntimiit ffHVsftc dra flltM 

Versuch von Haldct wieder auf, am zu anter» 
rochen, ob die abweichenden l{«';»iiltatc so vieler 
■öderer Forseher wohl in einer abwcicht-nilon 
OrgmriMtioii der Augen ihren Grnnd gehabt 
haben könnten. Fr bringt vor das eine Auge 
ein gelbes, vor das andere Auge ein iudigo- 
fiwbM« KoImMi^ vni iMit nach einer Wolke. 
Er fand , d.i'fs hoi allen Aiifr^'ri durch geeignete 
Manövrcs es dahin gebracht werden kann, daaa 
ritoh die beiden kenpleneutlveB FerbeneindfCiAv' 
' n einem neutralen (ir.iii orgiinzcu. — 

Einen sehr einfachen Apparat um Farben- 
■deehungen hemsteHeo bat BKoKwinmir der 
Yersammlang deutscher Naturforscher Yorgelegl^ 
dessen Wesen darin besteht, dass eine etwas 
eylindrisch gekrümmte weisse Fläclie, von wel- 
cher möglichst alle» fremde Licht abgehalten 
wird . durch das diffuse Liolit erliMichtet wird, 
welches zwei verschieden gefitrbte aber nicht 
gUbMend» Flidbea raeaenden. Dt« Anordnung 
hat finrh den Vortheil, dass man alle Verbllt* 
nisse der Mischung neben einander sieht. 

FoueauH bat eine lebr ingenlQw Methode 
TOrgCNchlagcn, die Mischung homogener Nuancen 
des j^pektrums su Stande tu bringen, ohne je- 
doch schon Untemichongen damit angestellt au 
hnben. Ein weisses parallclstrahligesLtcbtbündel 
flllltnfimlich anf ein FIintcrla<<j>risinn, von da auf 
efaien 8chirra mit einer UeffnutiK, kioin genug, 
um den noch nicht dispergirten Thcil des- 
selben dnrclizulassen. Kine hinter dies^em Schirme 
aufgestellte achromatische Linse entwirft nun in 
Ifatm llavplbntnnpmkt dn Tebiee l^ektram und 
in dem der SeliirniiiflTnnng koitjugirten Brenn- 
punkte (weil nämlich jeder Punkt der Ocffnung 
teracMeden gefSrbte Strahlen divergbend ans- 
scndet nnd diese wegen der Achromasie der 
Linse gleich stark gebrochen werden) ein reines 
BHd danrtellen. Fängt man daher durch enien 
in die Hauplbrennweite gestellten Sciiirni einzelne 
Theile des Spektrums ab, f^n vercitiiifen sich die 
fibrigen in der zweiten Kutrernnng zu einer 
Maclifarbc. 

Auch in diesem Jahre er^rliicnfn mehrere 
Anfsütae ron Vall^ über die Theorie des Auges 
dir Pariser Akademie Uberveleht «nd bi den 

Sittungsberichten vorzjigswciisc mitpcthcnt . -wir 
Bissen «BS de« Referats darüber enthalten aus 
Arflndea, die irir schon bi unserer vorjMbrigcn 
Berichterstattung mitgcthcill haben. 

lieber den Akkomodationshergang liegen uns 
Hehrere neue Untersuchungen vor. CVatner denkt 
sieh denaelben folgendermassen : Die Iris liegt 
der Linse immitlelbar auf, und r.wnr ist sie bei 
ruhendem (für die Ferne eingerichteten) Auge 
bediMeiri aaeh vorn vvigawQlbtL KetMaMren 
sich alle Ihre Fonnen glcfehmSssig — Crmntr 
nimmt einen Muskelring im Pupiliammde und 
dMD «feien Im Imni» Unfaiife 



haben die tadlateii Fkran ao bMdefe fefelaa €lMif 

festen Punkt und streben sich m die Sehne det 
Bogens, den sie bildeten, zu streken ; sie drUken 
.so anf den Inlmlt ihrer konkaven WSIbung und 
durch Uebertragung des Drukes durch den Gla^ 
körper wird die Linse durch die Pupiiie hin- 
durch in die vordere Augenkammer vorgewQlbt, 
die roidere WbA» bedealend koefveMr Mi 
die Brennweite des Augen vermindert, d. h. das 
Auge für grössere Nähe ciogerict^t. Die Be- 
wetsfflbrang berafat baii|iWMMk atf de 
Jindening der FhunBcnbUdoben bn fl to w oii 'selw 
Versudi. 

Nach denselben Priucipien hatte Hetmholtt 
Tersuche Über den Heebaniimua der Adopdoii 

ani:( stellt und liereils früher In einer vorläufigen 
der Kgl. Akademie zu Berlin gemachten Mit- 
theilung die Behauptung aufgestellt, die Adoption 
werde bewirkt nicht durch eine Orts- , sondern 
durch eine GeataltverUuderung der Linse, wobei 
nameDtlleh ihre vordere Fläche konvexer werde. 

L. Fiek hat eine KontraktilitSt der CUiatfort- 

Sätze bcobailifct und ^jriindct darauf eine andere 
Theorie dci Adoption. Wenn er nämlkb an- 
nimmt, dass der Linsenrand annitbenid nnbeweg- 
lich an die ."^klcrDtika angeheftet ist, so muss 
bei der aktiven Kontraktion der Ciliarfortsätze 
die aus ibnen verdrängte Blutmasse in die Venen- 
rütitiie der C3ioriuidca treten und so von hinten 
einen Druck auf die Linse ausüben, welcher die- 
selbe vurnülbt, dieses Vorwuibeu erfülle natür- 
lich genau den Kaum, der durch dieKontraktioa 
der Ciliarfortsützc leer geworden ist. Die Kon- 
vexität ihrer vorderen Fläche vermehrt freilich, 
die KonvexitSt ihrer hinteren FlHcbe vermbidert. 
A. rv. '• 71 iu't abiT in einer anhangsweise bei- 
gefügten übcrschiügigcn iieclinuBg, dass qocb 
unter den nngOnstigsten Annahmen dnn^ dtm 
beschriebenen Vorgang den optischen Badiagm- 
gen der Adnptiun fienii^'e geschielit. 

Vi US die kleinen Abweichungea det AMgea 
von einer idealea Camera obMum bekdfl» aa 
macht Troji'fsart .lufinprksam auf die kleinen 
körncrartigeu Trübungen der brechendea Aladiaa, 
I.r besprieht ferner die Stenigw Uefauc aHrit 
leuchtender Objekte ; endlich sucht er die Strah- 
len, weiche bei gesenktem AugenÜde von einem 
leiiehtanden Objekte auageiieB, aus ßefleaioitM 
am AmeaUdfanda aa aridiian. 

Ifsyer will die letztgenannte Erscheinung her- 
gekitet wissen von der Liohtbreohung in einem 
nnah Aamcn hrnmam (ThiiiMfe) Vläasigkelia» 
wolal^ äu Mk am Angaatemdo aiimri «Mn 
soll. 

Dtrtdhe Ver/aater bringt sehr trcfTeDde Be- 
wMmi Ulf da apblMtebv AbMreNftBng iei Ai^fei 

bff. 

Beer findet den schehibaren Dor ch mes e er der 
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fiMfemoog öei AngM. FiirtHUig und loteuuiät 
* l{0bcD TCfMMcdciM Bcobft^tffr TcndricdM Mi. 

Den Grund der ganzen Krscheinan^ gUitibt Beir 
in der radialtn FateraDg d«r Kryst«llime Micben 
SU rottaMn. 

Eloe ThaUacbe, die, wenn sie sich b«stJitigfn 
sollte, tu den intere««antei«ten Kntdcekungen nicht 
nur der phyMologi»cben üplik, sondern aucli der 
gtaMD Fhyiik gehüren Wüide, beschreibt Stell- 
IPtiy Ton C'ono«. Indem er nUmlicli das Dojipelt- 
•eben mit einem Auge (eine schon vflers be- 
■proebw», luuBmtlldi tod Hermann Meytr am- 
rahrlich erörterte Endwinung. Zciisciir. f. rat. 
• Med. Üd. V. & 368.) itoArte, will er gcruadeo 
l»b«n, daw di« bcMan Bilder polariiirt Mien ~ 
freilich merkwürdigerweise nicht in aufeinander 
rechtwinkligen Ebtneu. Stditcag scbliesst dar- 
aai, dass die Enehdonng auf do|i|»dtbr«<!beii'de 
FügenschafteD des GlaakSrpera, waidia derselbe 
durch dun bei der Adoptionaanstrengung auf ihn 
ausgeübten Druck xettwcise erhalten soll, zurück- 
aalttm aiL Er Ymmiil von Kcm Uesichts- 
punkte auM pitio Krk1artni<r. Wir können nicht 
verschweigen, das« uns die physikalische Müg- 
HdikeH der Ea t a ta li i w g DoppalMdm, dureh 
doppelt brechende Figcnsrliaflen des Olaskörpcrs 
enttchieden nicht einleuchtet, und daM wir bei 
WladiflralvBif dea VenuAw keine Spur von 
rolari*<iatioii an den Bildern entdecken konnten. 
Da endUcb in dem Abschnitt 1. O. Thatsaehen 
aBgvffihrt werden, die mit den Grundprinzipien 
der Theorie der Polarisation dnrehau.<< iinvtreln- 
bar sind, so küniHMi wir un.? eines gowi'.^cn Mis-- 
trauens nicht erwehren. In lieziehtirig auf die 
Theerie bat ültUwaif vor Cramer jedenfalls die 
Priorität, indem seine schon früher niionihrlich 
ansgesprochenen , hier nur gelegentlich mitge- 
dMUleB Aneldiieii den Principe nadi dtcadben 
sfnd, Wie sie Cramer in der «iien bespTodumen 
Abbaadluag entwickelt. 

DlesM Jalir hat nns wiederum swel neue 
Augciifpi<'p< ! gcl)racht. Coccittn beleuchtet das 
SU bcobaciiU'nde Auge mit einem belegten Glas- 
spiegel, lüsst jedoch das Licht der Kerze, che 
ei den Spiegel triilt, durch eine Kon%'exlinse 
geben , und beobachtet dus Aure durch ein 
kleines Loch im Spiegel, wobei er uiauchmal (?) 
■ecb ein Konltav^aa zu Hülfe nimmt S. 185 
wird in Bczieliung auf die Handhabung der pcist- 
leicbe Vorschlag gemacht, unter Umständen ein 
S irtw a k fp ab SCallv an baalaen, „wobei man 
zugleich die Befriedigung erhält, den Aiigcnspie|:;ei 
nkbt bla^ neben i atmdem cum Theil noch ai^f 
dem gfeihoeltope au baban*. Mögen alle onaera 
Leser Herrn Coecius in aeiner kindlich rührenden 
Freude ttille Tbeibiahme widmen. Allen Ernstes 
iricd 8. 1U2 und 103 darauf eingegangen, „ob 
man alacm Kurzsichtigen dasjenige Uoidgiaa ab 
Brille empfehlen «ollc, durch welches man seine 
ttatiaa (lautlich »eben kann, wenn es auf seinen 
Mtwkm. e. n«Mtlt ffm IM (AMh. II.) 



Ferupunkt eingestellt ist**. Und zwar wirddieee^ 
alberna Vomr^eil gana enplrlidi dadureh iHder^ 

legt, dass Verf. angibt, er sehe durch die ge« 
wobntc Jkille eines Kurzsichtigen dessen Retina 
nie dentlieb, sondern müsse ein schäifcrea Hohl-* 
glaa aMrandcn. 

Der .Augenspiegel von van Trigt unterscheidet 
sich im Princip nur dadurch von dem Cocdus'- 
schen, dass bei der Anwendung der Hoblglfiser 
das sonderbare ^manchmaP fehlt Ausserdem 
bringt er sehr zweckmä-ssig die Lampe mit dem 
übrigen Apparate in feste Verbindung auf einem 
geeigneten Stativ, das auch nocii Einrichtungen 
irigt, um störendes Seitenlicht wegxublenden. 

Appia behandelt die entoptischen Er- 
scheinungen, die durch Lisling (Beitrag zur 
physiolog. Optik. Göttingen 1845.) zueri^t be- 
kannt gemacht sind. Er bringt sie jedoch auf 
eine andere Art hervor, nämlich durch eine vor 
das Ange gehaltene Konvedinie von iehr tnraer 
Brennweite. Hält er dieselbe dicht vor das Augo 
und In grosser Entfernung davor eine Kerze, so 
bildet sich Im Innern des Angei dn Doppel- 
kegel von fi^trahlen , dessen eine Basis die Pu- ' 
pUtenöffuung Ist und dessen Spitze an Irgend 
einem (nicht näher in bestimmenden) im In- 
nern des Auges bcnndlichen Punkte liegt; man 
hat dabei auf der I{i.-tiiia einen erleuchteten 
Kreis, in welchen alle Trübungen einen Schatten 
werfen müssen und swar in umgekehrter Lage 
wenn sie vor, in aufrechter Lage, wenn sie hinler 
der Spitxe des Xegeht liegen. — Hält er die ' 
Unse etwaa weiter vom Ange entfernt (die Ent- 
fernung wird nicht näher bczciclmct, musa je- 
doch wohl jedenfalls so gewählt sein, dass das 
als Pnnkt ansoaehende nammenblldchen in den 
vorderen Fokus des Auges zu liegen kommt) 
dann erleuchtet er die Retina durch einen 
Strahlencylinder , welcher die PupilleniilTnung 
(abgesolien von der Brerliung in der Linse) 
zum Quergchnilt hat. Man sieht , dass dicoe 
.Anordnung des Versuches mit dem Lislitfy' acUea 
identisch Ist, indem noeh an die Stelle der klei^ 
ncn (^efTnung eines Karteiiblattes vor einem hellen 
Hintergrund ein punktförmiges Flammeubildchcn 
gcseat ist — 

A. FUk achlägt zum Behufe mikroskopischer 
Zeichnungen das Prinzip des .Si<»rcli>^cliiiabels vor. 
Lr setzt nämlich an diu Stelle des Stiftes, weldie 
sonst die zu vergrüssemde Zeicbnoiig fiberfUbrti 
ein bewegliches Fadenlcreur, welches im <">kular- 
rohr an der Stelle des Ubjektbildes sieb befindet, 
und dirigirt den schreibenden Stift Im Eckpunkt 
des Storch.scIiMabcIs auf einem Papicrblatte, 
dass jenes Fadenkreuz über ^ Konturen des 
BUdea Untidieht, dan whik af auf dem Papier- 
blatte eine gantM fiiirtmim 

Die .\hhandlnnp von \Vhefj(»(one über die 
Physiologie des Sehens enthält wesentlich die- 
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ielbcn ^haUachcn , wie die von H. Meyer in 
ZOrldl, die wir in unscrfni Vdrjähripen Hcrirlif 
be«praclipn, über die Scli;iziint: der rjrösse und 
Kntfomiing gcselicner Objekte. Beide Forsdicr 
haben fast gleichzeitig ind miMlIngig von ein- 
ander dieselbe Mctliode mit ge&au denselben Er* 
folgen angewandt. 

L'chatius hat einen Apparat, erfunden, um 
bewegttcbe Bilder nach demPrindp der etrobo- 
r^kopisclien Scheiben obJeedT an dner Wand dar- 
zustellen. 

Zum Scbloa»« dieaea Abacbtiiitaa unterer üe* 
ilchlentattnif arwMuMD 'irfr mik tfe Arbeltnn 

über einen Gegenstand, der e^endlch in die 
Psychologie zu verweisen wäre, der aber her- 
gübrachtcnnasscn in der physiologisclicn Optilc 
abgehandelt wird. Ueber den blinden Fleek der 
Retina pind nämlicli pleichzcitig an drei vcr- 
echiedencu Urtcu Linteräuchungen angestellt wor- 
den: von Vf^kmann in Halle, vom RH. Weber 
in Leipzip { {relcgentlich mitgethcilt in seiner 
Arbeit über den iiaumsinn} und von A. Fidt 
und Paul Du Bofs-Reymontf in ZUridi. Jn 
Fragcslelhingen und Vermclien findet sich zwi- 
schen den drei Arbeiteu oft eine überraacbende 
ÜebereuMfiinmang. Das Baoptrendtat dieeer Ar- 
beiten ist, dass der AuhHiII in der GesichtsenipHn- 
dnng keinen Aunfall in dor I{aumvorsfelluntr be- 
dingt, und dusä daher, da wir notorisch keinen 
•ehwarsen Flecken Im Geslcht.sfeld haben, Ge- 
sichtswahrnehmMngen aus <ler l jngebin)g in den 
ungesehenen Kaum von der Seele hineincrgünzt 
werden. Völkmann «acht noch besonders dar- 
auf aufmerkfjani, da?-s diese Ausfüllung auch durch 
unmittelbare Enipiiudungen von der identischen 
Stelle des andern Auges aus geschehen kSnnte; 
tind da.s9 dies namentfiehdaiin statt habe, wenn 
das andere Auge geradezu mitsehc , dagegen 
hcrsche die Ausfüllung durch Vorstellungen aus 
der Umgebung vor, wenn das andere Auge ge- 
schlossen sei oder durch ein gefärbtes Glas niit- 
sehe. Fick und Du Jiois - litymond finden für 
diese Ausflillung eb einüMhes Geses fttr den 
Fall, da.-'s eine Grenze zwischen zwei verschie- 
denartigen Empfindungen den ungesehenen Raum 
dnrcbsest, nSmIieh: die beiden rerschfedenartigen 
Kni]ifindnnfrcn verbreiten sich in den nnpcschcnen 
Kaum hinein bis xu einer geraden Trennungs- 
Bnie, welche die beiden Funkte Terbbidet, an 
denen die objektive Trennungslinie in jenen Raum 
eintritt, ^ie bestimmen ausserdem Gestalt und 
Grösse des blinden Fleckes, können jedoch die 
ffi(«cVscbe Beobaebtong stenAinnIger Analiafer 
Hiebt beitBtigen. 

I?. Uektrizitü&Mwe. 

P. n. Rifti: Die Ubie Toa der BdbwigsakktiMillL 

Berlin 1853. 



JM^wiMk: Das llmietsktromstsr. Fsgf, tarn. Mt 

ixr>:^. No. 4. 

U m. lircrpirrrl: Kech«rchefi (or Im coatlastilMliti iktOf 
tri<{tiL' <1< R gaz k des iciupcratuni dUvdss. OofD||^ 
rend. 18i>3. 2ine S«m. No. 1. 

Gaugain: Nota siit iM.aouriiili^mdaUv wv ]■ ftotti* 
meat de denx lames nItalKqaeK. Cflinpi read. 19M. 

iCT Sem. No. 1!. 

Gauynin: !Sur les sipnes tflectri<|t]e9 attribo^t An motl- 
TcmoDt de U chalaur. C. t. IS&B. 2im Ben. M«. |b 

£« Rovx: Note sur 1» oaaaa da d<wilspp— s»t de 
IVlaotrtcit^ par luit« d« l'^kvati«* im tmfinim^ 

C. r. 2me ^cm. No. 13. 

(jtii>M(: NoDTeu systkn» ih püe. ' C. r. Smi 

Sem. No. 5. 

Ltruux : Note niir IVinpIoi ik chRU<l de bloxytfs de ' 
mangsnöse . rt du l'acide sulfurique dam la pil« d« 
Bunaen et sur un aatre moyen da diaiaaer bcM* 
coup la d<>;penjie d'adde «xotiqoa. dww estia fflSh 
C. r. Idd3> 2m» Senu No. 9. 

Grwt: Ott turne «nsmolotis eam of elaetrieal dseo»> 

ponition. Philo», magaz. 1653. March. 
IlelutkoUx: Uuber einig«- Cicsctzo der Vcrtheilung elck- 
triiehsr StrOine in körperlichen Leitern mit Aa- 

wndnaf anf dt« tbiedaoh alAktrisola« Vsssndkab» 
Pogg. Ana. 18U. No. 

Eckhard: Onudclss dflc VwivmqfbjMla^tit Giieisn 

1853. 

Eckhard: Der galvaoiscbe Strom als liiiidcruiss der 
Muskekoekong. Zeitsebr. f. rat. Med. Neo« Foiga. 
m.Ba. 8. IW. 

Ch. Will': ]hi cnurant opposd k la ciiutraotion inaic^ 
laiie. (jiaz. media de ütnuuboorg 1863. No. 1. 

Aa 'B t t$ ' Mt ifmoiidi 8te Fortattsaag dar natenaehaa. 
gm aber dittrhMjiie P'-'rHrt tB t |lMWtab«Mto <U 
Kgl. Akademie ta Berlin. 1853. Januar. 

P. (,'ambtrini: Quelijue retlL-xiuu medicale au sujet dea 

cxperieiiccs ^Icctriqtics du doctcur Alexandre Palagl. 

Oos. ntfl. da HontpaBier. 1888. Mta. 
Marif-lMvv: Rcchcrches dieetNpliyslolo^ttae. CS. A 

Bd. 36. B. 896. 
Van Rfes: Ueber die f'nivd^sehe Theorie der ma|^ 

nettaoheo Ksaftliniwi. Pogf« Ana. 1853. No. LI..- 
Bmt* Jmm: Ob llw iaMnaltj and quantitj «f ale«t<ia 

ooireals. Fiüloa. Msgaa. 1868. May. 

^ ir zeigen auf diesem debiete zunächst das 
Lelirbni-h der I{cibtm},'?eleklrizif;it von P. Ries» 
an. In diesem zwei starlie Bfiudc umftissenden 
Werke, für dessen Vortrefllidiikeit schon allein 
ilfT Ndhic tlf's Yrrfri««(T« bürgt, entwickelt dieser 
uncriuüdliclic Forscher die ganze Wtsseaeebaft 
▼on den elektrischen Ersehehinngen, irelchfl M* 
andern Quellen als dor galvanischen und Thermo- 
kette fliessen, eine Wissenschaft, die zum gronen 
Theile sein Wefk ist. OaM deh IMHeh Av 
Phy.«iologie aus diesem Werke keMe betrUcht- 
licbe unmiltclhare Ansbeute versprechen kann, 
begreift man leicht. Wir heben daher nnr einen 
kleinen Abschnitt hier heraus, der von Reizung 
der Nerven durch den Enlladungsschlag der elek- 
trisctien Batterie bandelu Ritss hat gezeigt, dass 
die Eitfadnng einer OdHerle amr einseinen naefe 
und nacb imnipr schwächer werdenden Partial- 
entladungen besteht, und dass daher die Kurre, 
detCB OidhifelMl 4te SlMMriMMti^hiiltay ^iMfr 
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Shn\ß^m dte2^it vonteQm, eine kammAnnig^ 
GttiUlt babea müMe, deren Zacken iiniocr nied- 
riger werde». Di nun die äiürke der. Erregung 
eine« Mutk^lnenrea (Zuckung dee betrcffendeo 
IfmüllHr). wie Du BnU-UeymonJ erwiesen, vcr- 
H^rösscrt wird mit der Steillicit der Siruindiclitig- 
keii«kurve und mit der Dauer dur gauzoii Wir- 
kiMIffi M ilt Bim fm Standet die Wirksamkeit 
der einzelnen Bedingungen einer clektri!«clien Eut- 
laduc^ auf Kerv und >I(ukcl tu bestimmen. 
VM alaVeh bei gleich bleibender Spannung 
die Quantität der in der Entladung al>gr;;lii lie- 
joen Elektri^itlUeo veigi^iUsert, so wird, wie hicas 
■eigt, die Diner div gainm Enifadang ebenfiills 
Tergrössert ; in noch hölierem CJrade aber wird 
die Aniahl der Partialentladungen vermehrt, so 
daM die Steilheit der Dichtigkeiuücurve ebenfalla 
überall vermehrt wird. Da aUo mit der Quan- 
tltlt die heiden Faktoren, welchen die Reizung 
proportional ist, wachsen: nämlich Dauer und 
Sicübdt der Diefatfgkettekarven, so mnes die 
Rcitnng selbst eijonfalls mit der Quantitüt wach- 
sen — eine theoretische Ableitung, die durch 
den TenMli beetitigt wird. VergritaBernng des 
Wii!erstaniif'?< In der Leitung hat eine Verlängc- 
rang der Eotladungsdaaer nüt Verminderung der 
Ansald^ der ParllalenfladWigen «tr Folge, daher 
die Steilheit der Dichtigkeitskurve in noch höhe- 
rem Grade abnimmt und dcmgcmfiss auch die 
Reienng durch Vermehrung des Leitungswider- 
etandes Termlndert wird. 

Eine Vcrprösscmng der clekirischen Spannung 
verkttrst anter sonst gleich bleibenden Umstünden 
dia EMMmigedaoer, <dme jedoch die AnsaM der 
Partialendadungen n» Tcrmindeni. daher — weil 
ausserdem noch die absolute (.irüsse der IMehtlg^ 
hilüwnliM amiimnt -~ dIeSlalihell der Dieh- 
tigkeltsknrve In ausserordentliclicin Maassstabo 
rergröMert wird, öenaeh wMcitst mit vemebrter 
S^nnung aMh die Mmng, Dar dmah elefc- 
tilsehe Entladnngen veivraacbte Örtliche Schmerz 
seiielnt ganz aiMiem Gesezen unterworfen als die 
Keiittog des Muskelaerven, was sciion aus dem 
ÜWUenda hervorgeht, dass or dwoh Vergrösse- 
mng de« I^^itungswiderstandes sehr vermehrt wird. 
Doch wird dieser Uegenatand nicht weiter ver» 
folgt Daher elakMiehe Spannnngeereeheiimgen, 
die daicb dan thierl^chc fiCben hervorgerufen 
werde» t wird nichts Neues beigebracht Wie 
hekamil tat dies ein G e g enetand, der In neuerer 
Zeit mid das wohl mit Recht von den M.innorn 
der Wissenschaft sehr wenig beachtet wird, und 
der anr den Dilettanten and Halbwlseom tM 
ta schallen macht. 

Der um die Lehre von den elektrischen 
Spannuiigseischeiuungeu gieichtalls hochverdiente 
JMtnmtck beschreibt ein ne«Ma EMttrometer 
unter dem Namen ^Sinuselektrometer," womit 
daa Pcioaip des Instrameolcs schon hinreichend 
k)lK iMwi^hiwt Ift £i ilt Btnlich genau do^ 



selbe, wie daa der a%eflsein hekanalett und 

gebräuchlichen Sinusboussole. Wir glauben da- 
tier um so weniger auf eine ausfßhrlichero Be- 
schreibung desselben eingehen zu dürfen, alf 
aus schon angedeuteten Gründen vor der Hand 
keine Anwenilung der Llcktrometric in den or- 
gani-;clicn Nalurwissenscliaften ersicliilicii ist. 

Höchst merkwürdige Kesultate erhielt Edniond 
Becqtierel bei einer Untersuchung fiber das elek- 
trische LeitnngsvennBfj^en der (iase. Er fand 
nämlich, dass alle Gase, die er untersuchte — 
alst WaeeenCeff, Saaentoir, Kohlenslnr», Stile 
Stoff, Chlor, Wassergas etc. — über die Koth- 
glühhizo hinaus erwärmt, elektrisches Leiiungs- 
rermSgen erlangen, rnid daae dies mit weiter 
steigender Temperatur wiieli.«t. I'.s i*t übrigen» 
natürlich von der speziflschcn Natnr der Sub- 
stanz abhängig. Eine Vergrösserung der nega» 
Horn Elitliude rerstärkt den Strom. — Der 
Leitnngsvermögon ist abhängig von der Strom- 
stärke, l.'ntcr der Kothglühhizc ieit es unab- 
hängig rom Bmeke des Gases d. h. es Mtat 
eben weder ein verdlditetefl norh ein verdünnte» 
Gas. Bei Temperaturen jenseits der Kotbglflli- 
hite Wichel dagegen das LritungsvemSgsn nrti 
der ^' Uinnung bis in dam nrit Luflpumpcn 
Uberliuupt erreichbaren Orada. Auch gleichen 
sieh bei Vemlnderang des Drakes die Unter- 
schiede im Leitungsvennügen der verschiedene» 
Gasarten immer mehr aus, so dass bei 3 — 4 Mm. 
Droh Me ein aMriclleh gleiches Leittingsver- 
tnSgen heelsen. Anf einen höchst merkwürdigen 
Zusammenhang macht Iterqiierd aufmerksam, 
in dem diese Tliatsachen mit der andern stehen, 
dass nfimHeh die golen Leiter (Metalle) mit Er- 
hrdinng der Teraperalttr ianner mehr von ihrem 
LeitungsrermQgen ^nbOasmi, so dass es fast 
scheint, dass TempemtnrerhMinng afai IfMel Mi 
die l'nterKcbiede im I-r itiingsvermügcn der vtt- 
seliiedenen Substanzen anszngleiclien. 

Die von Uuquad augewandtc und beschrie- 
bene 'Methode scheint ans wenigstens In Beang 

auf das Qualitative der Resultate koineni Zwei- 
fel Raum zu geben. In einem Ofen lag ' eine 
thBneme RShre, die ein ungclütbetes Platinrohr 
enthielt. Es enthielt in seinem Binnenraum daa ^ 
zu untersuchende Gas und zwei einander gegen- 
über stehende Platindrfihte, welche isolirt in die 
Riilirenenden eingekittet waren, nnd mit den 
Prilen der Säule in Verbintinnp ffanden ; endlich ■* 
befand eich im Kreise ein KliumkuriTdchcr Mul- 
tiplikator nebst ^inem aus ebier Wassenünla 
bestehenden Rheostatcn. 

Bccqucrd halte gefunden, dass die Reibung 
zweier 3ietall|)lutlcu uncinaudcr einen elektri- 
sdien Strom hervorbringe. Er batta geglaubt 
diesen niclit Hir einen riiermostrom halten in 
dürfen, (jaugain erklärt ihu jedoch fOr einen 
lelcheD und swar mfolge einei alkidfaigai wte 
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nümlich zwei Metallplattcn aneinander und misflt 
die dadurch licrvorgebrachte Strominteiisitiit i, 
misst aber gleichzeitig durch ein themoelekt- 
risches I'aar. was er der einen geriebenen Me- 
taiUlüchc einfiipt. die bei der Keihimp entstehende 
Temperatur. Liess er hernach die beiden Me* 
talUiteben In Ruhe einander lierübren und er- 
wlmte sie auf andere Weise zu derselben Tem- 
peratur, Bo erbieU er eine der vorigen genau 
gteldM Stromfnteoaitlt i'. Wenigstens «nr die 
Differenz i— i' im Aligemetnen lehr Uein und 
. bald positiv bald negativ. 

Efoem anderen bekannten Experimente J?«0- 
quereh gibt ebenfalls Gaugain eine von der 
Aneiebt dieses Physikers abweichende Deutung. 
Taueht nämiicb in ein am einen Kndc zugeschraol- 
zenes GlasrObiehen ein mit der KuUcktürphttte 
des Ivondensators durch einen feuchten Leiter 
vcrljundeuer riatiudraht; ist ferner das zuge- 
■dmudiene RUhnnendii mit einer natindnäl- 
qrilile umwunden, welche mit dem Boden in 
lellandv Verbindung eteht, so zeigt der Kou- 
denMte« Spuren einer peeitiren Ladhing, - sobald 
man die äiiseerc Spirale über der Lamjte er- 
biet. Becquerü glaubte nun die Uierbei auf- 
tfcteodn eleklroinaloilfleli» Kialt der Wirme und 
inebeeondflke der Temperaturdifferenz zwischen 
Üu.iserem und innerem Drahte ziisclireihen r.w 
müssen. Diese sollte die negative Llektri^itüt 
naeb den Boden abflieaen lassen und so eine 
Ansammlung positiver Elektrizität in dem Kon- 
densator bewirlwcn (wobei noch das Ulaa wegen 
der hoben TenpenUnr ab Leder wirke). Oa«- 
<i'ini meint dagegen die wahre Ursache sei ein 
Urovesübes Gaseiement aus atmosphärischer Luft 
(im Ri^rehen) und Alkoboldampf (von der Lana- 
penflamnie, das Köhrehcn umspielend). Kr be- 
legt seine Ansiebt dadurch, dass das ganze l'hü- 
nomen sofort verschwinde, wenn man einen 
Tropfi II Alkoliul in das Kührchen brächte, wo- 
bei dm li utlenbar die TeuiperaturdifTerenz eher 
vermehrt al? vermindert werde. Auch ist es 
ihm gelungen, einer aus Alkolioldampf und at- 
niosphiirischer Luft auf andere Weise gebauten 
Gaskette ohne Temperaturdiflierens Zeichen von 
ElektrtailSt abiogewinnen. 

Lc Rou.v widerspricht der so eben cntwikelten 
Beliauptung liaugaint^ indem er die ursprüng- 
liche Andcht von Beequerel in Schus nimmt. 

Gtn^et Bclilägt vor, statt der so tbeuren 
Salpetersäure die ohnehin noch einige andere 
l eljelstiinde herbeinihre, in der BuMenschen 
Kette ein Gemenge Ton Mangansnpero.xyd mit 
^»chwefelsiinrc anzuwenden, um den (reiwerdcn- 
den WasserstolT zu oxydiren. Die dazu ver- 
wende!» Sehwefelsinre branebe niebt einmal sehr 

konientrirt zu <^cin. ' 

Lermu hält diesen Vorschlag Guignet's für 
vnaHfittiihBr, -da achien Venudmi sufolge daf 
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Gemenge von Ibngansuperozyd vBt IW ij tf» 

säure erst bei hSticren Temperaturen (75") di^ 
Eigenschaft erhalte, den frei werdenden Wasser»' 
Stoff zu oxydiren. Dagegen hält er es auf an- 
dere Weise für möglich die Unterhaltungskosten 
der /?Hn«M'schpii Kftli' beträchtlich j.w ermMs« 
sigcn, indem er Liehauptct, die reine tiaipcter^ 
aMure sd nicht erforderüeb, ein Gemenge von 
Schwefelsäure und Salpetersäure, #a8 nur '/,^ 
der lezteren enthalte, thue dieselben Dienste. 

GroDt hat die Elektrolyse des Wassers durch 
den Induktionsstrom bewirkt, indem er den Strom 
eines ß/i«m/corj7^'achen .\pparatcs durcli Wasser 
leitete^ welches mit Schwefelsäure etwas ange- 
säuert war. Er stiess dabei auf die wunderbaiaten 
Thatsachen; er fand nämlich, dass die freiwer- 
denden Gase sieb nicht wieder genau zu Was- 
ser ergSnsten, sondern, dass wenn ^^LSsnngen 
der Schwefelsäure verdünnt waren, zu wenig 
Sauerstoff erschien, und dass bd konzentrirterea 
LSsongen su wenig Wasserstoff IM wurde; daa 
Verschwinden des lesteren ist, wo mÖglidit noch 
räthsclh.'iflLT. als das des erslercn. 

UtlmhoUz aicilt sich die Aufgabe, die Vertboi« 
lung der elektrischen Ströme in einer komhina- 
tion körperlicher und linearer Leiter nach den von 
Kirchh^ und änKoaun au^estelltca aUgemeiucu 
Prinsipini au enCwikeln, wem el^tranurtoKisdia 
Kräfte im Innern der körperlichen I^ter gaSO- 
ben sind, eine Aufgabe, die, wie man sieht, für 
die Theorie der thterisch - elektrischen Versuciie 
vr n liiichstera Intercsse ist. Man hat ca ja in 
denselben immer mit linearen .\bzwcigungen von 
kürperliclien Leitern mit ioneien ^ektromoto» 
risdien KriAoi au thun. 

Zunächst stellt HelmholtM ein, wenn auoh 
nicht neues, doch bisher in dieser allgemeinsten 
Form noch nicht bewiesenes Prinaip bin, ana- 
log dem in der Mechanik bekaanm Pdnnifi 
von der Koexistenz kleinster Bewegungen, näm- 
licii das Prinzip ,der SuperposUion elektriscbe» 
Ströme*. Man kann ea so anaspneban: «Wem 

in einem Systeme von Leitern eioktroniotorische 
Kräfte an verschiedenen Stellen vorkommea, so 
ist die dektrische Spannung in jedem Punkte 
des durchströmten Systems gleich der algebrai- 
schen Summe derjenigen Spannungen, welciie 
jede einzelne der elektromotorischen KräAe, 
wenn sie allein vorhanden wäre, daseltist her- 
vorbringen würde. KbtMiso sind die mit drei 
rechtwinkligen Axon |)arallelen Komponenten 
der StromioteuHHit in jedem Punkt« gleich des 
Summe der entsprechenden Komponentsni WsIcIm 
den einzelnen Kräften zugebüren." 

Welterhin werden noeh einige andere Allge- 
meine SH/i ihgeldlet, von imm die wiehtiy» 
sten folgende sind: 

1) Das Prinzip von der elektromotorischen 
ObeMfae« Fflr Jeden Littir A tn'isiimi-i^ 
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aera el«ltroiiM>torl«e(ie KrKfte beliebig vertheiH 
itMf nust 1^ «fne besthnrote Vertheiliii)^ elek- 
trftmotorischer Krüfte In 8ein«r OberHHclie an- 
fcbcR , welche in jedem angelegten Leiter H 

Brtllll VW A hervortfringen würde.** 

Es Ivntn sich nun twar nnzfiblige $olche 
Vertheflungsarten an der Oljcrnilclie denken, die 
aber jede Ton der andern mir durch eine fUr 
alle Pnnicte der Oberniiche konstante Diflcreiis 
untemchieden sein dürfen. 

2) «Da* Theorem- tob dergleichen Rcgen- 
aeitigcr Wirkung zweier elektromotorisclicr Flä> 
cbenclcmcnte: Wühlt man im Innern einet zu- 
aammeugeaezten aber nicht elektromotorisch wirk- 
samen Leitersyatema zwei beliebig gelegene Flä- 
chenelemente a und l), anil ertlu'ilt erst dem 
a dann deo»^ b eine gleiche clektromutoriache 
Kraft, so fUeait in enten Falle durch h •• viel 
Elelttriiitit als im zweiten durch a.** 

Mao aiebt leicht, welche Anwendung Hehn- 
hollz Too diesen Süsen für seine Probleme 
machen kann. Handelt ea sich nämlich darum, 
die Stromstärke in einem Galvanoracterdrnht 
(linearen Leiter) , der an zwei Punkten einen 
kSrperlicbeD Leiier mit Imiefen defctrometorl- 
achen Kräften berührt, zu hentiramen, so kann 
die« Büt ililfe dea S. Theorems geachelicu, wcun 
MW mr wein, wie sieh ein im Galvanometer- 
draht erregter Strom im Innern des kürperlichen 
Leitwa vertheUen wüi^da. Jedea «inaeine Lle- 
•M«t «iaar etakirwMioitebtn FMebe Ümtatm« 
licli so viel Elcktrisititt durch den Galvanometer- 
drabi fliessen, als durch ea selbst Bieasen würde, 
veno aeine elektromotoriache Kraft io) Draht 
' iiigabracht wäre. Durch Summiren der aolcher" 
gestalt berechneten Wirkunp jedes gesehenen 
elektromotoriacben Fläcbenelemeotes erliält man 
4m CTiiammlUiim Im CNrinmomclerdraht 

IJrhnhotfz fimlei die mitgetheilten 8Mze be- 
iüMigt daich Veiaocbe, bei weichen alu körper- 
Mler Leiter dB ZfUoder Tön Bufum'wAet 
IMItt Mft 

Wt Anwendnnff anf (\]f tliieri<>rh-eloI;iri«ehpn 
YeillBtnisae gilt nun folgendes: Da im Innern 
iH MtMieli die ent^egenf^nezt wMcaamen elek- 
teeWOtdttlChen Obernüchori der konMituirenden 
(pOlkMlH) idektriacben Molekeln eiriander nn- 
mWohar he l Hh r e u, n» bleibt die äaseere Ober- 
Bicbe eines Muskelzyiinders mR ihren ddttro- 
motorischen Krüften sofort al» nach ansäen wirk- 
same elektromotorische Oberfläche (Ihrig. Sie 
muss anf ihrem gesammten Längssrhnitte ^e 
Überall plelehe /'mittlere) positive, atif ihren bei- 
den Queraclmilten eine gleiche negative Span- 
mnifp M^ftiSf AAm* dem die (Av Jfolfyi^m eta^ 
ken Ströme, bei denen der ableitende IU '.tti ninnn 
Puikt des Längs- und einen des Ouerscbnittea 
pm^m^'nmeaesmnnHB wviwbB} mwr mvaSBum* 



eben Ströme , welche den ableitende^ "Bofei 
dorchlaufen, wenn er zwei Punkte des Quer- 
oder rwcl Punkte des LaT)£:McbBittee beffihi% 

bleiben Tollständig rüthuelhnff. ' • 

//(///iTio/^; deutet noch schliesslich zwei Müg- 
liclikeitcn an, die vielleicht zur ürklürung jener 
scIiwiRlii ii Sirünie bennzt werden kunnten. Ein- 
mal nämlich könnten ricllcicht die Veränderun- 
gen, welche die Oberfläche des Muskels der 
liUfl an5ge?ezt erleidet, die ganzen ScMüsse 
mehr oder weniger modifiziren, oder es künntcu 
die elektromotoriselien Krilte des Moakcls von 
der Sirüin^tiirkc tiirht unabliüngig sein, eine \n- 
nahmc die allen hier gemachten Deduktionen 
tu Grande lag. 

Wir sind dnioh die so ehen ksspraHmna 

.Vrbeit auf das Gebiet der Elektrophysiologia 
gieführt worden. Wir beginnen den liencbt übe« 
die Leistungen auf diesem GeUete nrft der An* 
seige eines Buches, das wir mit vielem GenusM 
gelesen haben, und von dem wir cntschiedoi 
erwarten, dasa es mit dazu beitragen werde, 
«mh unter dem lernenden rublikura die Ucbcr- 
zeu^ung fefltcustellen , dasa ilio physikaJinche 
liicbtung iu ä*.r >[atucwisseniichaft aUsin \»f 
rechtigt Ist. Diese Uehemeninng wird anf d^m 
Felde der H'is«en8chaftliehcn Forschung offen- 
kunUiy nicht mehr beatritten , «her ea hat sich 
nnter den Lernenden leider noch immer nicdhil 
der llunijfv nach physiktilischon Wissen einge- 
ateilt, dor doch ihre unmittelbarste Konsequcaa 
Sehl raliiste. Das Bnch, welches wir im Sinne 
haben, ist EakhanU Abriss der Nervonpbysiologiei. 
Sehr pasaend stellt der Verfaseer seinem Werk- 
chen die allgemeinen Grundgeseze der l:llektriai- 
tltslehre einleitaegsweise voran, da er aua den 
soeben angedeuteten Grunde nieiit voraupsezen 
darf, dasa seiuen Leaern diese Ueseae ander»« 
woher sehe« gettnflf «Xren. Dann Mgl unter 

der l'clu'r'^rlirift ..Nerveiiphyslk* eine fiebr frische 
und klare Darstellung der du ^oä'schen Untcr- 
snchnngen Ober das elekirisdie Yeilmlten div 
Nervenfaser, der man auf jeder Seite ansieHi 
dass es ihm, wie nidxt $o gar vielen andeiM 
Physiologen vollstindig gelungen ist, aUh In dtesS 
schwierige Materie hineinzuarbeiten. Endlich gibt 
er in dem -NtTvenidiysioIogie" tiberschriebenen 
Abschnitte die am besten konstatirten Tliatsacbcn 
aua der mdte lndlgest«|nn metas der vor <^ 
ßoM'achen sogenannten fUitersuehungen Uber 
Merfcnphyaiologie: Wir können den Wuaieb 
ntahl nnterdfffielmi, dam dlwim BMkt 41« 

grosse Verhreitun^c und WirksamkeU« 4V 

verdient, zu Iheil werilen möge. 

Von Kfkharä erschien ausserdem im Ter- 
flossenen .fahre noch «Ine OrlgbisMIhnndlmif, 

die nnter arulrrn «ic!i<^n rl.Trnm groneS InleifiSe 
bat, wen sie einen neuen Beleg für ^ BteMt 
Ml 4» At MPMh« fiMHett MMfL mal 



H 



km!) dit FandMiieiitalfMie efmer ThMfie iia« 

mittelbar durch Versache belogt worden sind, 
M fordert man doch allgemein und mit Recht 
noch dies, dass alle logisch aus den Grund^üzen 
hnifMtaleii Konsequenzen, ebenfalk in der Er- 
fahrung bestätigt gefunden werden. Kckhnrd 
leitete nun aus du. Boh'a Vorstellung vom Kr- 
regunfuinttod des Nerven gans folgerichtig ab: 
der nicktrotonus ist ein Widerstand für die Fort- 
pflaozuqg der Erregung im Nerven; es muss 
darum lettere um so stärker sein, je atiiker der 
Elektrotonus einer auf ihrem Wege beflndttehco 
Nervcnstelle ist, wenn sie, Uber diese Stelle hin- 
aus soll. Er findet diese theoretlsehcn Vorher- 
8agun;,'en durch den Versuch auf's schlagendste 
bestätigt. F.ckhar^i schaltet nämlich ein Stiicli- 
chen des zn unter»nclicndon Nerven in den Kreis 
flfner konstanten Volta'schen SSule dn. Er Tei^ 
»ert Mdmit dies Stük in den Elektrotonus, an 
dem jedudi bekanntlicli die benachbarten Theile 
des Nerven eberlwlb und unterhalb hi imomr 
kleiner werdendem Maa^sa Antheil neliraeo, 
iieizt er nun oberhalb oder unterhalb dieeet 
Biflkes den Nerven « m bleibt die Zaknng (d«e 
natürlich nocii darm gclaiienen Mnskek) MW, 
wenn nicht das Verhitltniss des Kelzes cum 
Strome der elektrotonisirendcn Kette eine ge- 
wisse Gröpse überschreitet, und zwar darf diess 
Verliiiltnips \icl kleiner (der K( i7, viel miheden- 
tender oder die elektrotonisirendc Kette viel stär- 
ker) («ein, wenn der Rela unterhalb, als wenn 
er oborlmlb des elektrotrtni'fircnJen Stückes an- 
gebracht ist. DicsB Keüultat liess sich leicht 
Tomnsseben, da eben Im leaten Falle ein srtts- 
serer "Widcr?fnnd uln? Uuximuni des EIcktrcirinuR 
swischcn den Polen der büule) für den Keiz zu , 
Iberwinden war, wihrend er hn ersten Falle 
nur den schwachen Kiektrotonui« aasserfaalb des 
in die Kette anfgenommenen Stiikcs zn pasairen 
hatte. Auch der l'mstand, dass für das Aus- 
bleiben der Zuknnf efne aufsteigende Stromes- 
richttinj: des erregenden nnd elektrotonisirenden 
Stromes am günstigsten ist, wird mit den Vor- 
stellungen du Ifoi$'$ über den Bldctrotomis ver- 
knüpft. I'm nicht weitüiiifiT tm wcrdpn , ver- 
weisen wir in Retrefl dieser .\u8einandersezung 
«of' die Arbeit »elbst. 

Von Wh!f sind die«? l'ntersuchungen in der 
Gasette m<;dicale de 8trassboui]g mitgethwlt. 

E, du Botg'Retfmond legte der Kgl. Akademie 
der Wissenschaften zu Iterlin die 8. FortSeenng 
seiner Untersuchungen über tbioriache KlektrizitKt 
vor, worin er sich mit dem l'rohlem beschäftigt, 
den üoskelstrom von den unversehrten (>lied- 
massen des lebenden Mensehen abzuleiten. Be- 
reits in der zweiten Fortsezung war die Kede 
VOR konatant geriehteten. SlrVaeo, die bei An* 
Icguu^' an unsymmetrische Mautstellcn den ab- 
leiteotieu Ijogeu durchditsscti. £r findet, nun, 
diU'^dieat EM^ bei .wiUkilliriieiifr TetuiWii^ 



der betrelliMiden GUediMsae «Ueosal tim% fifsj^ 

tioe Schwankung orieidea. Liilet aaan von mg^ 

an den boideii liänden symmetrisch gelegenm 
llautstelUin (etwa den betdca Zeigetiugern) ab» 
so bekomoü bumi sunüchst bei tuhenden Muskajb 
keinen Strom Sobald man aber jezt eine der 
beiden symmetri»cbeo im Kreise befindlicltea Mus- 
keknaatent «twa alnmtllebe Muskeln im «inen 
.\rme9, willkührlich tetanisirt, so zeigt das Gal- 
vanometer einen im UUuütirUn Arme a»\f »(eigene 
den Strom an. Du ßoU riebt In den angeführtea 
sowie in einer Reihe ähnlicher Versuche den 
Ausdruk der negativen Schwankung eines resul- 
tirenden absteigenden Muskelstroms, der bei ruhen- 
den Ifuskeln dem aufsteigendes BttUtstrom ent- 
gegenwirkte. Bei dem zulezt von uns beschrie- 
benen Versuche HclilUgt die Galvanomcternadel 
nach Aufhebung des willkQlirllcheo Tetanus niclU 
durch den Nullpunkt durch nach der anderen 
Seite. Man künu^ nämlich glauben, sie müsse 
so die wShrend des Tetanus entwlkelten Ladun-* 
gen rnizetf^fn, darin würde man sich aber irren, 
indem schon ans den Versuchen am Frosch- 
■mkel hervorging, dass der Mnskelstrom niehl 
momentan nach .\ufhcben des Reizes seine ur- 
sprüngliche StMrke wieder gewinnt, sondern die 
negative Schwankung, die Kelning und Zukung 
überdauert nnd allmähli^' aufhört. Man kum 
iVicif Nachwirkung auch für sich sichtbar machen 
dadurch, dass man während des Tetanus dorch 
eine gute Nebeascblteesunf die Wiitomt inf du» 
»iaiv inometcr verhindert , es schlHpt alsdann, 
wenn man nach dem AufMfren des Tetanisirens 
die NebcMeebltcsenng beseitigt, -fai den BhiM mm, 
als ob man wätircTid des Tetanus geschlossen 
hätte. Dass der aus obigen Versuchen dedaairte 
abstellend gerlebtete lesulthende MtelMlMMM 
den aufsteigenden Hautstrom nicht m BUfil 
Ubertrifft, rUhre wohl von der parelektronoml ieb e n 
Schicht her, so dass die ganze Mmkehnaase ta 
der Kontraktion stärker negativ, als in derRdM 
positiv wirksam wäre. Der beschriebene Strom 
beim willkübrlichen Tetanus ist, wie man vor** 
herseben konnte, wenn Ae Eritliranf ilehtig mi^ 
unabhängig in seiner Richtung von der Zulcitungs- 
fliissigkeit, und seiner ötüike nach proportional 
der Stärke der Muskeln nnd der LeHigegHli. 
Schliesslich beseitigt </u Ihns noch eine lange 
Reihe von Einwttifeu, die dagegea flacht wer^ 
den konnten oder genadtf yrmdm afaidf diM 
jener Strom eben der Ausdruk iit pt ißA fm 
Schwankung des Muskelstromes sei. 

In Frankreich scheint mao es in der £lektn)-. 
Physiologie . noch nicht weit i^braebt m bab«!« 
Es liegen uns wenigsten« zwei Arbeiten vor, die 
an Absurdidäien das billige übefschre^teA. i'alag\ 
batle dw nBgenirine Gesea nn^gei|iriefjliin t wa«| 
man einen im neutralen elektrischen Zustande 
hefindlicheu Körper vom üodeu entfeiut, ho zeigt 
w jlipm ron pofittviNr» mm PW. ll¥l d^ 
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JMm nMh«rt, ▼o« neftatWer ElektrizfUU. Mtt 
lleRer TbatMdie maf es bei gewiasea elektri- 
■eben Zaatinden der Atmosphäre seine Hl e ll tf y » 
keit haben . Gaiuberiui marht aber davon UIH 
passende Anwendoninen auf phjsioiogisehe and 
pmhologiMb« VMffage, dass man flMt hl Vcr* 
MiehuBf kommt, die Sache fUr Ironte tu nehmen. 

Marif'-Dmy scheint alle Ciebcimnisse der 
El«klropb|aiologie voUkommea entbüllt xu haben. 
Er gnht dnvwi au, daas Üt alaktriacheD Er- 
scheinungen, die der Nerv darbietet, seine Funk- 
tion nur begleiten. Uu wäre an akh freilich 
WMk keto lojfiscbai Atomdam aber die vorga- 
faracbten Gründe machon es dazu. Auf die Er- 
örterung der wechselseitigea Induktion des eigent- 
lichen Nervenstromes und elektrischer Ström« 
können wbr uns nicht weiter einlassen. Nur dai 
DiQssen wir als Kuriosität iiueli anführen, was 
Uber den Mechauisiuud der Muskelkuntraktiun 
gaiagt wild. nOie Uoikdaiolekchii sind wie die 
eines magncllsirteu Körpers von elektrischen Strü- 
m«n umkreist i sie werden unter dem Kintiusse 
4m Mcrveaateoma odentin, Mea aieli abdana 

ilie Magnete an" — und die Kontraktion ist 
fortig. Wir gwidten, wir bcniaiden Uerru i/aric- 
I>a«y am mut JSmtä in dnem «o dnnkela 
IjfiteL Er begnügt ilch aber mit derErkennt- 
aim noch nicht, er macht noch den Vorschlag 
faf Gtttei elektromagnetische Maschinen nach 
diaiam Priadpe m kmulniifea. 

Einer Arbeit von von Bu» mflssen wir aaab 
Erwähnung thun, die awar in die Theorie dai 
Magaetkmw eiaacbUgend, nicht eigentlich aa 
«HMHlBMMrt gehört, da sie sich aber tm den 
groasen N'araen Faraday knüpft, erregt nie ein 
an. aUgemainM laiecesae, um mit btüiachweigen 
MlHgin m uniia Famät^ hat niralieh 
Wkannlllch in seinen lezten Heihen von Experi- 
MBlal - Utttenuchnagen einer eigentbüniüchen 
TIme i l a 4m Ma g aalle m ai (d. Thaoiia der Maf« 
iietkraftUnien) l-jngang zu ver.*>chafren g<-!<ur)it, 
des maa swar Origiaalität and Geist nieiit, wohl 
ahm sHi maAnnleelia KlariMll abeptadMi daf£ 

«.Ams leitet nun in der angeführten Abbandlunjs: 
alle Thataaehen, die iaraiia^ als Tennetatlicbe 
StOzen seiner Thfloria anielellt, ana der aireng 
necbaniachen Tbearie den Magaatiamw luid der 
Induktion , wie sie tob Qmm md «•!• 
wikeit woffden, her. , 

snim wmt inmvBMUiKii jiviiib^ mr ^umbb* 
tariatik des Standes der phyaikali.^chen Kennt- 
alme behn wimpasehaftliehen rubliVum in Eng« 
liefert Hn Aufsaa fon Btntf Jont». Dieser 
liitit m nXmlifh fOr nothwendlf, im 
des Fhilosophleal magazin in den popn- 
Anadrflcken die Elemente der (Mbn'scben 
Vbeavte ^tev galeaalaritea lF€ffM ama Veirnftid'* 

nl!«s lu brfnpen. um dadurrh die wie e« sehclnt 

bia dato in Eaglaad gebriaeUidM Unieiaeheidaag 



sweier Attribute des Stronca der Qoaaütit tmd 
Intensitit auszumerzen. 



V. Ncciiauik der (hlerbckR Ikwe^iiirfii. 

E. Ii. B'f'ir - WiiJiTlogung der von Volkiminn gegen 
meine AbhÄiiiHuii^:; illn r di'' Anwcnihing der Welleo- 
lehre suf die L«>hro vom KreiRlauf des BlntSS Vai 
iaabeaonderc auf die PuUlehr« ii,iisniih|sn 
dangen. MitUcr'« Archiv 1863. S. 156. 

Emtt Lern: Experiment« de ratiune inter pulsaa Ars« 
qaentiam, aangoiorH prcorioncm lateralem et aangni* 
nia flaeada ^» rita ta a obttneate. l>orp«t 1863. 

thndtn: Bettrige sasa Mschaniamus der ReapInuleS 
«ad Sirkalation Im gsaanilwi «ad kraahaa Oiasnli < 
■ras. Zsttsdrift fOr ratioa. Übidisia. R««a Folga. 

Bd. III 

Duchennr : Recherclica äeetropbjrsiologiqttes et patho- 
logiques sav Is MaBhmgawb Ob n MSt. ler iaab 
No. ». 

A. PtAt Die Bewssnaaen des aeasehSebMi AngapMs. 



. neki Die Bewsgottfen ose aeasehne 

ZeitscJir. f. rat. Med. Bd. IV. P. 10?. 



Hmrrmann Mevtr in Zflrich: Das aufrscitte 
IMllav's AaeUs ItH. 8» f. 

Dtrtelbe : Du aafteaMa CMNa. Bben&s. B. SM. 
Ludwig Fick : Beitrag * aar Mechanik dea üebsns. 
MQllcr'a Ardur 1868. 8. 49. 

DcscAiPonlni: Qrapbiaeh« BaatiauB«ag dssAasflaasaa 
Asr PMbsIgkritBa Anrdh tachtadtf gs CMiflhinigMi «ad 

bei Bweiaeitigar Kontraktion, und ilie Bewegung roa 
FlÜBaigkuium in Kölirca otit aobtoekigani Quar- 
achnitie. Mittheil. d. natnA flsasllsah sn Btliieht 

No. "Ii, 71, «)2. 93. 

In der Lehre vom Kreislaul bat beteita seil 
ala%er ZaU ein «rfaaaaaofaalHIdbar Siralt awiadmi 

Volkmann und \Vd>tr die Aufiaetksamkeit des 
Publikums in Imbem ürade erregt. In der loa« 
ten Schrift, welche Welier im Interesse dieses 
Streites vcriiflFentKcht hat. stellt derselbe die ab- 
weichenden Anni« hteii Yolkmann ;! mit den sei- 
nigen in tl .-Vlternutivfragen zusammen und awat 
in einer Form, dass allemal dar Wlderaprneh 
der \'olkniann'>i]\n\ Ansiilit mit irjjcnd einem 
FundamentahMOxo der Mechanik scharf hervor- 
tritt IHcae Fragen aiad ftdjgfndet 

I. «Ob das Herz dnreh seia Pumpen den 
Druck, welchen da« Uiut und die Ifiihrrnwända 
der ülutgefusse wedii»«]aeitig aufeinander aus- 
üben, nur ungleich vertkettet aadam der miidaN 
Druck derselbe bleibt, oder oh c« , wie VolkmanH 
glaubt, diesen mittkra Drack vergrössem könne? ' 
IL ,0b ea, «ia TaOmmm behaap«al, alt 
griw: Bawuimg aneagC IMtt* 

III. _nb die eine Röhre erfüllende Flüssig- 
keit, wie VoiMntann meint, an 2 Orten in tw- 
^Nsde gedrgcfel watdan 'ktmavi eims 



werte?« 

IV. ,.0b ferner (wie gleichfalls Volkmann 



in einer RSI»re bcM-egte FTtisiff kett an den RShr 
wi aii a indet, eis DnA aalatelM, dar dü« 
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nicht ntif die FlüsHigkeit bewegend wirken iMteMt 
oder ob dieser Druck nach allen äeiten glelcb 
Mi und die FHittigkett b«wege V«* 

V. ,0b in <len Arterltn MgMcb Strömen 
des niutes und Wellenbcwe^ng, oder ob, wie 
Volkmann glaubt, kein ßtrömcn des Blutes, son- 
iMB aiir W«llMilMw«gnaf atelt iade?* 

VI. „Ob es, wie Volkmann glaubt, Wellen 
gibt, welche nicht für eine sich fortbewegende 
Form erklärt werden können, sondern für eine 
dcb bctbtwaseiMle Umn gtliahi« wwtei nOi- 

*■ Die Belegstellen flir die BchauptuDgen Volk- 
mann*» finden aieh: ad I A If M611er*i Arddr 
8. 399. Z. 6 a. f. Ad lU & IV ebendaselbst 
8. 106. Z. 5 u. t Ad V ebendaselbst S. 309 
Z. 18 u. f. Ad VI Himodynamik S. 104. 

Kine Arbelt von Em$t I^m über das Ver- 
bältniss der Pulsfrequenz xum Scitcndruke und 
der Slromgeschwiiidigkoit wird im fiaricblt liber 
Physiologie besprochen werden. 

Donders betrachtet in seinen Beiträgen zum 
Mecbanisinus der Hcspiralion zuerst den Einiluss 
d(;r pliysikaliechen und vilulen Kiastlzität des 
Lungeugewebes auf den Akt der liespiration . und 
nacht mmentfleh daisif uähtesAwm, data in 
Folge dcrsolbcn der Druck nuf die innere Pcitc 
der Brusiwanduugen (bei uornialem Verhalten) 
ftnmtr kldner aefai mfine, da auf der MuBem 
Seite. Nach beendeter Exspiration betrage dieser 
Drakonterscbied noch 7 '/« Mm. Qoekailber, und 
bei tieftter Inaphration möge er lieb bla auf 
80 Mm. belaufen. Bei verminderter £laittzit;it 
(Emphysem) müsse daher die Ausathmunp, bei 
Termelu'tcr (Asthma lonicum) dio hinattunung 

\m dem anerkannten Sare, dnss die nof» 
male Ausathniung /ast lediglich durch die Ebi-: 
ifhdtBt dea Longengewebes bewiiM wb^ , sieht 
Donders die aebr interessante und OMrfcwIlrdlger- 
weise bisher ganz überselienc Konsequenz, daes 
salbst während der l^xspiration ein Attsaugm 
im Blutes nach dem Urustrauroe statt haben 
. mnsB. Diese fortwährende Saugwirkung, die den 
Kiikfluu des Venenblutet besohleunigen , den 
Adiini des arleiieUe» TeriUiiCfB lams, soll wm 
im Ganzen dem Kreisläufe zu Gute kommen; 
die- von VuntUri dafür g^ebeife Beweiafiihrmig 
|u|t uns jedoch nicht eiaiieleuditet. 

.. DieBltttmasse in dm |IaaigtCisseB decLwB- 

geobläschen stehe — mcijit DimJers — unter 
4fiax ganzen Druke der darin enthaltenen Luft, 
folglich unter eineni hSheren, als das -in lim^ 
grossen StUmmcB 461 Uebien Kidilrafet «li- 

l^tcnc Blut. 

. I Einfl auf den ersten Ulik »ehr sonderbare Ihat- 



Wi^w^pt '^M0t. 9MsliiiMif Bf Kssv iltov 

>;anz isolirle clektrisclic Reizung auf den Nervus 
piireniQus wirken, l>ei welcher sich das Zwerc^ 
feil natOilich fconlralurt. Er fimd nuii, dsMi 
wenn diu Bauchdcken unversehrt waren, dabei 
die unteren Kippen nach aussen und obeu be- 
wegt wurden, d. h. der untere Umfang des 
Thorax sich erweiterte; dass aber, sobald die 
Bauchöhlc offen war, die unteren Kippen durch 
das sich kontrahircnde Zwerchfell nach unten 
und innen gesogen weiden. Die EiklSrung, 
welche Dnchfnne von dieser Erscheinung gibt, 
ist ganz bestimmt unrichtig , obgleich una . die 
wahre IMtltamg uf der Hand n Itegen sehebt; 
Wenn die Wände eines vollkonimen biegsamen 
ganz geschlossenen GcfÜsses, welches Fldsaiff- 
keit entbilt, Irgendwie reridelnert WiMden, Id 
miiss dasselbe eine Gestalt anxunehmen streben, 
bei w;elcher es mit möglichst wenig Oberfläche 
unter den gegebenen Bedingungen möglichst viel 
Rauminhalt umschliessl, d. h. es Wild der Kngcl- 
form sich möglichst anzunähern suchen. Ein 
solches Gefass ist aber der Baucbraum, das 
Zwerchfell ein Theil seiner Bsfremiingslllehef 
soll nun der Baurhrnnin bei Kontraktion des 
leztercn der Kugelfurm näher kommen, so wer- 
den dabei die ontereti Rippen noch et#kk mdi 
aossen weichen müssen. — 

Ueber Muskelmechanik: ist eine etw^ks all- 
gemeinere Arbeit Ton A. JFfeft ertchifcnen, die 
zwar die spezielle IJeberschrift.- „von den Be- 
wegungen des Ai^apfels trägt, aber doch wesent- 
li«b eine allgemeine theoretische Tendenz hat. 
Der Ilaaptswek des Verfassers ist, nachsuwelseBr 
dass selbst über die anscheinend einfachsten 
Probleme der Muskelmeclianik auch nicht ein- 
mal in Bausdi md Bogea shfiipliufceB WMdM 
kann , ol)ne eine eingehende eirftnllieh mathe- 
mutitche Betrachtung. VerCuscr spcxialisirt an- 
siehst die Fragen, die flbeilMupt gestellt -werdm 
hSnnen. Auf eine Frage geht er dann in Be- 
ilebnng auf das gewäbhe Beispiel, den Augapfel, 
■Iher ehi. Er er^Mert nämlich , wie man dit 
Kontraktionsene^ieen berechnen k§nne, die Ma» 
den sechs Augenmuskeln beilegen müsste, wenn 
ein Drebungsbestreben um eino bestimmte ge« 
förderte Axe tesultiren soll. Es findet aich, wio 
sich von vom herein sehen lässt, dass die Auf- 
gabe so noch niclit bestimmt ist, das heisst, dass es 
für jede gefwdeite Axe nnaihltga KiNnUnaHoiMii 
von Konfraktionseucrgien gebe, welche ein Droh- 
uagsbest^eben um dieselbe sur Folge haben, wenn 
dieselben nur gewissen' Bedingungen genUgeo, 
die in 3 Gleichungen ausgedrilkt werden. Um 
nun des Pfoblcm su einem besümssten au ma- 
chen, glaabt Fick ein HaifiqniMip aufstellen zu 
^rfeo, nämlich : unter jenen unsähiigen Kombi» 
nalionen , welche das Verlangte leisten . hat in 
der i\«tui di^jeQige iiaalität, i^elche es tu4 der, 
fluiiMBlM* IrssflMnsiHitiMstBMi JaUe^ 
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Wenn einer ron rlen 6 Angenmuskcln weg- 
gedacht wird, dann liatt aieh alletnal ein kegel- 
nnig» Rmmi m^tboi, der die AeliMa etttbUl^ 
um welche alsdaim kein Drchuaiibcitralwa tadir 

hervorgebracht werden kann. 

Herrmann Meyer iu Zürich uotenucht auf 
dam Ton den Gebrfidem' V9Atr angebahnten 
yftfjt die mpchanischc I^cdrntung und GHedc- 
imig dea Knochengeriiates. Im Terflossenen Jahre 
enchteiMB yob IniB swet Abtundlungcn flbet 
dfenen Gegenstand. Die erste bescitäfligt sich 
mit dem aufrechten Stehen, die swelte bespricht 
einige Punkte hi der Mechanik dea Gehens. In 
der entern gelit der Verrasser tnt tob der 
Bfütimmang der Lage des Schwcrpunktps vom 
Kumpfe allein. Kr findet, das« die durch den- 
lelbcii gehende Vertikale beim aofreehten SIdicn 
hinter die Verbindungslinie der Drehpunkte beider 
Hüftgelenke fallt, und dass daher der Kumpf 
nteht waS den flehenkelköplleii i(|iilUbrlrt ist, ton- 
dem dass er nach hinten hängt und sein Fallen 
durch die Spannuqg dea Ligamentum superius 
▼eiblndert iiird. Tertlkide doreh den ge> 
meiiisamcn Schwerpunkt dee Kumpfes undBeinee 
füllt etwns vor die Drehachse der AstragalusroUe 
und das iierabfallen in diesem Gelenke nach vom 
wird verhindert: durch Muskclzug, durch die 
schiefe Lage der A8tra<;aliisrolle, durch die in 
Folge einer lioiatiou der Tibia verursachte £in- 
kleeMiiMn dea AitiagidM. 

In einem Einaebiefaeel Aber die Bekenneigung 
macht ileyer geltend, dass die Conjugata, welche 
TO» allen Autoren als Anhaltspunkt bei der Be- 
e UBMWMi g der Bdkenneigung gewihlt werde, in 
Beken selbst eine sehr variabele Lage habe, da- 
her auch unmöglich eine konstante Neigung gegen 
dl« HerlieBflebwe betinn kSone. 

Im leeten Abednitte lergliedert Ifeyer noA 

den Fuss und das Bein, die er bis dahin als 
Etaibeit angeaehen hatte. Zunächst seigt er, daaa 
wiederum das Ligam. superlui es bt, welches 
rieh wentlich dem Einkniken im Knie widersezt, 
und twar dadurch, dass es die Roulion nacii 
atissen verhindert, welche nothwendig wegen der 
Cketelt der Kondylen des Femur eintreten müsste, 
wenn der Oberschenkel auf der feststellenden 
Tlbia gebeugt werden sollte. Ein ferneres stre- 
kendes Mement für das Kidegdenk wird hi den 
Ugament ileotibiale (Laichi lata) gefunden. 

Im Fusse findet Meyer ein tragendes Gewölbe, 
das wesentlich mit 3 Punkten — dem capitu- 
lan eesls netatanl I V ud der Feiae nrf 
dem Boden rulit. Durch die Beweglichkeit des 
8ten dieser 3 Stüspunkte erlangt es die fähig- 
l^iUm iIqIi den Tsrtrhiedewtwi GeittltnCMwIitt^ 

Endlich wird auch noch die Zusammensctung 
des RumpfiskelettM nach mechanischen Gesiohta- 

Jakftahir. 4. WiwirU fi* UM. (Jkhtk. IL) 



punkten diskutfrt Von dieser Diskussion macht 
der Verfasser Gebnuicli zur Krklürung pathoio-' 
gkeher BdEenüDnaen ia ehier andern Arbelt, tte 
in der ZeitaehiHI latteMlle IMUi TertÜnit- 
licbt ist. 

Den a well ee Beitrage, dir dl« Meehantk 

des Gehens mm Gegenstände hat, glaubt Meyer 
der \^'e6er8cben Mechanik der Gehweifcaeiige 
gegenUbw «IM Reebcfertigung voraasscUlMi n 
miissen, die er darin findet, dass die Gebrüder 
Weber en einseitig die Frofilprojektion berük- 
sichtigt hätten. Er seat aicb nun vor, die seit- 
Uehen befn Gehen nottwekdlf weedeaden B»> 
wegungen lu stiidiren. 

Zuerst behandelt er die seitliche Aeqnilibri- 
rung des Rumpfes behii Stehen mf einem Bein. 
Er findet namentlich, dass diese durch Dorsal- 
flexion des Fussgelenkes zu Stande gebracht 
werden kann, indem wegen der Schiefe der Ast- 
ragahisaie (sie getit bekanntlich von hinten und 
aussen nach vom und innen) bei dieser Bewe- 
gung der Schwerpunkt nach aussen und somit 
aenkrecbt fiber die betreÜBiide FUMsoUenttdie 
geführt werden kann. 

Weitertrin wird das Erheben auf die Zehen, 
was ja ein Iresentlielier Akt der Gebbewegnngen 
ist, einer genauen AnalyM oilerworfen. JKsyer 

findet darin einen ziisaintnengcscztcn Hergang, 
der aus folgenden Momenten zusaaimcngesezt 
ist «Vorbereitend ist eine Beugung im Fuss- 
gelenk; — die Ausführung geschieht durch eine 
Strekung dea Fassgelenkea , durch welche das 
untere Ende dee UntendMnkels retirt nnd ab- 
duzirt wird ; die Möglichkeit zu dieser Bewegung 
wird durch eine ergänzende Rotation mit Ab- 
dnktion Im HOftgdenke, und dnreh Flexion hi 
demselben Gelenke, verbunden mit kompensiren- 
der Kilkwärtabeugung in der Lendenwirbelaäule 
gegeben. 

Jfeyer findet femer, dass beim anfreelrten 

Stehen in gewöhnlicher Lage der Oberschenkel 
im Maximum der Strekung, das Ligamentum 
superlns Im Mmfannm der fi^ammng bellndlidk 
ist. Eine Erhebung des Beines nach hinten 
kann daher nur aus dieser Stellung durch Dre- 
hung des Bekem xna den ruhenden andern Ober- 
schenkclkopf erfulgen mit kompemlrender Stre- 
kung in der Lendcuwirbelsüule. 

Endlich wird noch die Pendclung des Beinei 
beim Geben beeproelien. Diese geschieht nicht 
in einer genau von vom nach hinten goriclitcten 
Vertikalebene, sondern das Bein wird in Folge 
der Sdiwcre schon gMeheeHIg etwas nech Uaen 
gezogen, daher man denn auch findet, deee 
durch die Fersenmitlelpunkte d^ Fussspuren 
eines gehenden Menschen eine gerade Unie ge- 

Ludxrig Fick untersuchte die Betheilignng 
der an die Zehen laufenden Muskeln bei den 

t 
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Gehbewegungen. Er geht von der ohne Zweifel zunächst noch keine Möglichkeit der Anwendung 

X Tieht^n Yoraussezung aus, dass die langen auf die Mechanik dcd IHutkreislaufes, aber aof 

Flexorcn beim Krhcben auf die Zehen alc Stie- diesem zum Schaden der Physiologie so sehr 

ker des Fusses mitwirken. Hun liefert ihm eine vcruachlassigteu Gebiete, glauben wir, muss man 

gviiane anatomtoelM ünlenaclimif der Aponen- Jede EncMninf mit AnftnerkMmifcelt Terfblgesi 

rosis plantaris das Resultat, dass diese hei ihrer weil deren Brauchbarkett tkk mOfUdienrelM 

Spannung «inen Dnik auf die in der Mitte der erst später herausstellt. 

FuMoUe gelegenen Hnskeh evsabt und *o Beschwarden hatte bereits in früheren Ar- 

ittmentlich den Flexor brcvis digitonira und die leiten folgenden Sas analytisch begrOndet: die 

earo quadrata Sylvil an kräfiiger Kontraküon iüng«n derjenige» Stüke zweier Flüssigkeitsftden 

▼erhindem muss. Beim Erheben anf die Zehen „j^nt man den Weg eines unendlich kleinen 

wird die Aponeoloito plantwii In den höchsten Maseenthellee der bewegten Flüssigkeit) wdebe 

Grad der Spannnnp versezt, es muss also wah- zwischen zwei unmittelbar aufeinanderfolgende 

rend dieses Aktes durch die nusscldiessiiehe W ir- Normalflächen (zur Slrümungarichtung) liegen, 

kBng des Flexof longus das lezte Zeiienglied Querschnitten proportional. Er grOn- 

nach hinten gezogen werden, walirend die bei- jct nun auf diesen Saz ein Verfahren, die ebenen 

den andern nach oben ausgebogen werden, es Durchschnitte der Flüssigkeitsfäden nach gewissen 

mfleaen aueeerdem, well der die Rieblung des Richtungen durch graphische Darstellung in be- 

Zu^rcs korrit'irende Kinfluss der Caro quadrata stimmten Fällen mit beUebiger Annälierang tu 

aufhört, die Zehen gegen den HaUux sich hin- konstiiuiren. Hat man aber die Gestalt der 

Icrflnmien. An AbdrOken gehender ^ne In Thon Flüssigkeitsfäden, so hat man das Problem des 

besUitigt sich die Vonwaagong Ftdu in un- strömet gelöst, denn aoeh die Geacbwindigkelt 

«wcideutiger W eise. desselben an allen Punkten ergibt sich daraus, 

Wir machen am Schlüsse dieses Abschnittes da sie an jedem Punkte dem Querschnitte des 

npcb aufmerksam anf finige bydrodynamiadie Fliiaaig^elta&daii umgekehrt proportional aebi 

Arbtf len Ton Da^twaräen, Wir aeh^ swar mniB, 
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Berlclit 

über die Leistungen 

io der pbysiologlsciieu Chemie 



Ton 



Prof. Dr. SCHERER in WflnlMifgi 



Alignmilo Werlte. 



C»G. f^hmann: Lehrbuch der phyilologiaehen Chemie. 
Zveitd Auflag* («weiu UaurWtaiig). Ltlpsif I96t, 
M Eagdmua. S Bd«. 

J)r. Ott ' Funle: Atlas der physiol. Chemie, ingloich 
als fiupplcnirnt za C. (1. Lrhmannt Lehrbuch der 
phjBiol. Chemie. Leipzig 1853, bei Kngelmann. 

Atec: Lehrbooh der Zooehemie. Beriia 1858, bei 



Kaum sind «• S Jahre, dm ich den Lesern 

dicHtr Hcrichte eine gedrängte Ucbcr?iclit des 
UaupUutioltM von LehmantC» ausgezeidinetem 
„Lekrtadi der phyilologiflelieQ Chemie* fn »einer 
fwi'iten gänzlich tun ('arbeiteten Aiiflngo ge- 
geben und dasselbe allen sich für diese so viel 
Tenpreehende DiselpHn interessirenden Aersten 
nm Stadium empfolilcn habe, nnd sclion liegt 
Ib dem Jahre 1853 eine neue, gleichfalls um- 
geaibeitete and wesentlich rerroehrte Auflage 
vor. S^ogt dieser edinellc Absatz des Pnclies 
elnemelt« ftir die grosse Theilnalimc des ärzt- 
lichen Tublikuras an dieser so rasch eich ent- 
wickelnden Wissenschaft, so ist derselbe auf der 
andern Seite nicht minder ein Beweis von der 
gediegenen und trefflichen Behandlung des Stoffes 
•dliet doreh den VerfiMser. 

Auch diese neue Auflage i«t, wie schon 
vorhin erwähnt, wesentlich verbessert und ver- 
ttehif. 

So finden wir hinsichtlich der Anordnung gleich 
Im ersten Bande die zweckniiissige Aenderung, 
Badi der metbodologisehen Einleitung und 
XapNal Iber die oiguilMhai Ssbilnte deg 



thierischen Organismus , die nach der Formel 
C« H.-i xusammengcsctzten Säuren in uu- 
miteriirochener Refbenfolge, mir abgetbefit tat 
fliicliiigc und feste Fettsäuren aligohandelt wor- 
den, während früher zwischen diesen die Bcm- 
steinsSnre-, BensoMCnre- und MlelisBiiregrtippe 
eingeschoben waren. 

Nur mochte dabei der Titel : _Lipogene Säu- 
ren" in Bezug auf die darunter abgehandelte 
Oxalsäure und Ameisensäure bis ^MK wenig 
thfiff'irhlirhe Begründung besitzen, während 
andererseits die Oelsäure und Döglingsäure 
II. t. w. ab nach anderen aDgemelnett Famdn 
zti^ammeiigesest Unter diese Rnbrflc nicht dn* 
gestellt sind. 

Zwieehen beiden Onippen der Lipogenen imd 
der öligen FcttÄäurcn sind mehr aus Gründen 
der Formellogik als wegen des natürlichen Zu- 
sammenhanges die Bemsteinetnre imd die Fett- 
säure eingeschoben , worauf dann die Bcnzoe- 
säiire-Gruppe nach dieser, die erst in der Zwi- 
schenzeit von Slädclcr aus dem Kuiiharn dar- 
gestellte Plienyl- nnd TaurylsXnre, dann die 
Milcli.«äuregroppe, und endlich unter der Tebcr- 
scbrift gStickstofflose gepaarte Säuren'' die Benzo- 
f lydneflore, LtlhoMIInalare nnd ChoMtnre folgen. 

IUm allen diesen cinTrlnri! nritpiH ii sind die 
in der Zwischenzeit erfolgten iiereiclieruugen der 
Wlseeniehaft nit aufgenommen. So, um nnr 
Einiges anzufahren, bei den flüchtigen Fettsäuren 
die neueren Ansichten von Kolbe Uber die theo- 
retische Constitution derselben, wonach die Radi- 
tah dtaierSinw ab bHJ« 
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itoff copalirt angeMbtn worden kSooen, Id im 

Art, das8 der Sauerstoff dieser Säuren und ihrer 
niederen Oxyde an dem Typa* (C. B.^t)'~'C| 
angclagcit gedacht mctfra mata, wooaeli i. B. 
Essigsäure als (G^ E^)'^C, 0, aosuseben ist, 
eine Ansiclit, d'c naiMiÜicb durch die Ent- 
deckuii<;en des SUbütbyl, Stibipeibyl u. s. w., 
in welebcn 2 Atome Metall an d'e b die obigen 
Kolilenstoffes getreten sind und d'-e Formel 
(C4 lij)'~'bb, u. e. Vi. bedingen, gestüzt wird. — 
Bei der Am«i«einliy« Itt die AuffindoDg dei<» 
selben in der Muskel- und Milzflüssigkeit von 
mir, und im bcbweiase von Schottin erwähnt; 
bei der Battenanre dte BeobaehtoDg ron FVe- 
nc/i.'», dass im untern Theile des Ileum und im 
Dickdarm nach QenuM Amylonreicber Kafarung 
oft dn Intenslrer ButtenBnn» Genich «nftritt, 
dass diese Säure von mir hl der Fleisch- and 
Milzfliissigkeit und von Lehmann selbst in dem 
Safte der glatten Muskeln gefunden wurde. l>ei 
den featen FettBinren fiilirt Lehmann die Ent- 
deckung von IMntZy das Vorkommen der Pal- 
mitinsäure im Menschenfett betreffend an, und 
dass die MargariiwKure nach den Untennebongen 
dio.sos I'orschera als ein firmcngc von Stcarin- 
und Palmitinsäure anzusehen sei. Doch erklärt 
Bich Ldmtatm nodi nicht gans fibenengt, da 
die Untersuchungen von I'ath Duffy geneigt 
Jiitten, dass dem Stearin durch länger anhal- 
tende WUnne drei Tweebiedene Bclmaelzpnntrte 
gegeben werden können. Bei der Bernsteinsäure 
ist die Nacbwcisung derselben durch Ihititz in 
der Flüssigkeit der liydatiden angcfiilirt. Kurz 
» es neigen diese wenigen Beispiele, dass Leh- 
mann pewisseiiliaft bemiilit war, alles in der 
Zwischenzeit in der Wissenschait zu Tag Ge- 
fikrderte dieaer neuen Anlage belmfiigen. — Dae* 
selbe ist dann auch bei den basischen Körpern 
geschehen, wo s. B. die in Folge der Arbeiten 
▼on Hopnaim und Wirf» illwr die Constitution 
dieser Körper eutstaiideiie theorctisclie Anschau- 
ungsweise, wonach einzelne Wasseratoffatome dca 
Ammonlalt wieder durch KobleBwaaeentofTe a«h- 
stituirt erscheinen, auigeoommen ist. Es ist dieser 
Zuaatz, aowie die genauere Annihrung des Anilin 
oder Phenylamin um so mehr gerechtfertigt, als 
ein Theil dieser Stoffe in der neueren Zeit selbst 
unter den freiwilli|ren Zersctzimgsprodukten tliie- 
rischer Stoffe aufgeJuudca wurden. UyppxauthiD, 
LientaiJ die Auffindung dee &Mtin, dee Harn- 
stoffs, der Hippursüure im Blnl« V. ■. W. tiaA 
nicht vergesseu wordeu. — 

Wie früher folgen nun die atikatofTbaltigen 
gepaarten Säuren, Lei denen die in der vnn^^cn 
Ausgabe aufgenommen gewesene Pikrinsäure bin- 
wegblieb, VerdäCt Lungensäure dagegen ihtea 
riatz fand. An sie reihen sich die lialidbasea 
bei denen Cerolyloxyd und Melissyloxyd neu 
hinzugekommeu sind. Bei den Lipyloxydsalzen 
oder Fetten M die quanütatire Beethnnmqg nlt 



wordiB md dat tob Mm 

gegebene Verfahren beschrieben. Auch in Be- 
lüg aiff das YorluMnmen und den Ur^rung dea 
Fettea linden rieb mUnIA« Zoeilse, tatdom dte 

Beobachtungen von Se fcwi lli ^ l^ng, Bidätr vaA 
Schmidt u. A. hiebet berOksichtigt wurden. 

Bei den nach den I^^poiden folgenden stiele- 
stofflosen neutralen Körpern haben der Inoelt, 

das Paranijlon (in der Euglena viridis von Goft- 
lidi entdeckt) und die Cellulose Aulnahme ge- 



Weni;?er verhUltnissmässig konnte den Farb- 
und Extractivstoffen Neues hinzugefügt werden, 
da leider über diesen Snbatamen noch ein ilenin 
liebes Dunkel ruht. 

Dag<%en finden wir in dem nun folgenden 
KnpMel der stickatoffbaHigen histogenetiidMB 
BlofTe das Uimatokrystallhi und Syntonin, die 
wir später noch unter der Gruppe der Eiweiss- 
kurper aufzurühren haben werden, beschrieben. 
Mit den Mineralsubataraen acbliesst, wie früher, 
der erste Band dieses aupgezeicbneten Werkes. 

Auch der zweite Band hat viele und wesent- 
liche Znaitie eifaallen. Ea afaid faieher au rechnen 
die Versuclic von Biilkr und Schmidt über die 
Verdauung und die dabei mitwirkenden Flüssig- 
keiten; die in der Zwiaehenielt erachieoen Ar- 
beiten von Ihrnard über die Pancreaisfliisr^igkeit, 
über Zuckerbildung, die Arbeiten von FrerichSt 
Ludwig, Wetnmam^ JHbfeaeAoK. Daa'Kapltd 
„Blut" ist durch die Arbeiten von Lehmann, 
Fitnke, Meckel n. s. w. über die krystalHsirbare 
Substanz der Blutzellen, durch Vierordt's Me- 
thode der Blutkörperchenzahlung, durch Licbig't 
Theorie über die .\bsorption der lUijt}:ase be- 
reichert wordeu. Beim Schweiss sind die neueren 
AriHMten von Sdutttin und Fcoure, und beim Barn« 
die unter Julius Vogels Leitung unternommenen 
Untcrauchuugen von Gruner t Winter, Hegar^ 
dann die von Breed berfleüchtigt. lAM^» 
neue Bestimmungsnietliodc des IlarnstofTes und 
KoctiaaUes, Ludtvig's auf die Arbeiten von GoU 
und KUrvlj' gestütste Theorie der Hamabaon- 
derung, endlich SchmiJfs Yerauche über (Be 
Hamstoffentlccrung bei mit Fleisch gefütterten 
Katzen, und meine Versuche Uber die Menge 
des von Individuen verschiedenen Alters abge^ 
sonderten Harnes und seiner EinaeUMataodtheiliQ 
fanden gleichfalls ihren Platz. 

Im deinen Bande aind endlich het deiiEno- 
dien, Knorpeln und Zülinen die neueren Ar- 
beiten von Uoppt, beim Biodegiwebe die Un- 
teranehungen von Donda% VireAma und JßWIiw, 
beim elastischen Gewebe die Arbeiten von Don- 
d€r» und beim j^iervengewebe einige Angaben 
von VUrehow tmä 8^»$dterger neu hinzuge- 
kommen. Das . Kapitel über den Sloffweebsel 
und insbesondere die noch in Fru^c schwebende 
Umwandlung von liliweiaskürperu in Fett bat 
hl F<dge dar nevcna Venuchi tob JEfutfon 
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mi BmräßA «Ulge UtaMkallaMi erfidiMD. 

Kinc wesentliche Erweiterung erfuhr endlich das 
J^itei Uber YenUuoog und resp. Keaoiption 
im Zuekan in Folge 4er mMren, vnter 
inmi'e Leitung angestellten Vcr.'^iiche v. Ihckert. 
DiiM Venucil« liabeii uämlicb ergeben, daM 
M Zanhranf tmi Zucker dareh cHe Nahmog, 
•der bei der Biidimg deeaelbcn im Verdaimiige* 
proceH stets ein grower Tbeil deaaejben nnvrr- 
Jindert ins Blut Ubergeht, das« «Im der Zuclcer- 
gelialt dieser letzteren Flüss^^kett, obwohl sich 
auch welcher in der Leber erzeugt, dennoch 
direkt vou der Meuge sugcführter Kolüehydrate 
•bbaogig M. El 1^ fmer tat diesen Ver- 
suchen hervor, dass 1 Kilogramm Kaninchen 
bianeD einer ätunde ohngefiibr 4,5 Grmm. Zucker 
ni elMMMrea im fllmrfe Mi, dui aber dabei 
die Absorption der Zuckcrlösung bis r.w einer 
gewissen Grösse unabbängig von dem Quadrat- 
inhake der alMorbtrenden Dannflielie sei, da- 
gegen in direktem Verhältnisse tu iiirer Con- 
eentration stehe; and dass endlich die Absorp- 
tion des Zuckers in den ersten Zeitriumen nach 
der Kinflihrung am lebhaftesten tot alch gehe, 
spüler aber sich allmählip verlanpsanir. /,. lirinpt 
diese Thatsachen erklürcud in Ucbcrciiiotinmiung 
■Ü dflB bekaanten endomotiiclien Qesetsen. 

Ana dem bisher AngeAhrten wird man ge- 
wiss rur Geniige erselieii, wie selir Lihnuinn 
bemüht war, diese Auflage auf eine dem beu- 
tigen Zustande der Wlaaenflehaft TonkoDimen 
ent<;prechende Weise zu crgünzen. Dass er auch 
in dieser Auflage bestrebt war, awcifclhaftc lic- 
sultate nor mit der n9tlifgen Vorsielit und War- 
nung seinen Lcf^ern vrirztifülircn , dafür niUSi 
man ihm um so dankbarer sein, als es leider 
der Physiologen imd Pathologen in viele gibt, 
die aus einzelnen oft sogar nach fehlerhaften 
Methoden erhaltenen Resultaten die kühnsten 
Hypothesen su ziehen sich nicht scheuen. 

DieVerlaphandlang selbst hat sich bestrebt 

auch von der typograpliischen Seite aus und im 
Foroate hinter de« gediegenen Inhalte nicht 
mVckniUeflMB. 

Wie mIm». d« Tlld dee FVmhs'eelken AI- 
laues besagt, bildet dorscibc pleicltsani ein Sup- 
ftaMnts« lakMONSM Lehrbuch. Dr. turnktt der 
wiHenaehnflliehen Weh bereltt dnreh eine Reihe 
gediegener Arbeiten und Referate bekannt, hat 
anf 15 Tafeln 90 Abbildungen theils kry«sul- 
Usirter theils histologischer Objekte geliefert, die 
tlnntlieh rein naeh der Natur von ihm selbst 
ger.eirhnet wurden, und wobei sowohl er alles 
idealisireii des unter dem Mikroskope bei meist 
IBO—mCMher VeigHIiiemBg Gesehenen bei 
der Zeichnung vermied, alx aiicli j-orfifältig dar- 
iÜtct wachte, dass von iäeite des Lithographen 
kahM Aendarany an den nB^ienoimenen Bil- 



Jede elmelae TaM enlUat 6 qnadnllMhe 

Bilder, worin der hello Kreis des mikroskopi- 
schen Gesiditsfeldcs mit seinen einzehien Ob- 
jekten, hn schwaraea Bauen scharf and deot- 
lieh hervortritt. Die einzelnen Objelite sind mit 
allen Lichtem und Schatten, mit den scbein- 
barenTorQekongen der dorehgesehenen nnteran 
Fliehen und Kanten der Krystaile bei Einslelp 
lung seiner oberen, dem Auge zugekehrten Fläche, 
mit der oft wesentlich verschiedenen Erschei- 
nungsweise mancher derselben bei wechselnder 
I'ociisi-i?ist( !liinp wiederpepeben ; kurz es ist das 
natürliche iiild bis in die kleinsten Details, wie 
Firnkt adbet sagt, mit pedanUeeher Oewisaen^ 
haftigkeit treu kopirt worden. Nnr mussten, — 
da tuUUrlich nidit alle Formen, nicht alle Grup- 
pirui^n bei der Hentellung der daan verwen- 
deten Präparate sich in einem Falle vereinigt 
finden, — am nidit eine enorme Menge von 
Proben an liefem, die chaiakterietisefaaten nnd 
nötbigsien Formen aus vielen BUdeni oll aa( 
einem vereinigt werden. 

Dem erklärenden Texte ist stets der n5thige 
Commcntar über die Quelle nnd Daistcilungs- 
weise i]v9 fraglichen Objektes voransee'^rlnckt, 
und ücliiüsslich so oft es möglich war uul Band 
nnd Pagina von LeAmonns pbjräiologlscher Chemie 
verwiesen. 

So iit denn dieser Atlas ein nützliches, ja 
fltst nnentbehrllches Supplement au obigem vor- 

trefllichem Werke geworden, und ich freue mich 
aussprechen zu können, dass Funke hienüt nicht 
nur dem /.^mann'aehen Buche, sondern der 
Wissenschaft selbst und alten jenen, die sich mit 
physiologischen oder pathologischen Untersuchun- 
gen beschäftigen wollen, einen dankenswerthen 
Dienst geleistet habe. 

Um endlich eine kurze Ueliersicht des In- 
haltes selbst zu geben, bemerke icli, dass auf 
den 6 ersten Tafeln die Krystallfomien der haapl- 
süchlirhüten beiden befrelVonden I 'ntcrsuchungen 
theils natif, theils künsliich erhallenen organhMsben 
Stoffs und Ihrer ehnakleristleeben VaWndaugen 

gegeben lind. Tafel VII enthalt normalen mensch- 
lichen Spdeliel, Labdrüsen und Labsellen, Elr> 
broehenes, Cholera- und TyphutttOhle. Taf. VIII 
mit Cbyliis gerülltc Gefassc aus menschlichen 
Dünndarmzotten , mit Fctttröpicben erfüllte Zot- 
tenepithelien aus dem Duodenum, Leberaellen $m 
menaehficher Fettlebcr, Chylni aus dem Ductoe 
•horac. von Kaninchen, und farblose filutkörper- 
clien aus leukämischem lilut bei Miiztumor. 
Taf. IX enthält roenschUche BlntkUrpercbcn ans 
verschiedenen (ieHissen, und unter verscliicdeneu 
Beimischungen. Taf. X verschiedene Blutkry- 
fltalle ana Ifenaehen- mid Tbierblot Tat XI 
Milch, Fiter und Schleim. Taf. XII SpuU und 
Uarnsedimente bei veiKhiedeneu pathologischen 
Zostlnden. TmL XIU nnd XIV vreiter veiaofaie- 
doie BaiMtdlmml«. Tot XY vd ihaUweiN 
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aach tcbon XIY kontraktile FaseraeUen, queer- 
gMtnHto MiMk6lflucra nnd Vttwtntunn th^b 

Batlf theils unter vcrschici1<M'.i-ii Kinwirknr;rpn. 

Einen ganz anderen Slandpunkt aU Lehmann» 
physiobgisehe Cbemle tocht daa Lehtbaefa der 
Zoochemie von Heinfz einzunehmen. Wie der 
Verfiuser selbst in der Vorrede sagt, soll das- 
Mibe nur diejenigen chemischen Thatsachen nm- 
finscn, welche hei den diemischen Prozossen 
in Thicrkörj)cr ir<!:ciid wie eine liollc .«pielen 
kSnnen; es soll nur die reinen, von Anüiciiten 
und Torgefasstcn Meinungen freien Thatsachcn 
darlegen. Es soll zimäclist für jene l^hysiolopcn 
und Aerzte bestimmt sein, welchen Zeit oder 
Gelegmiheit mangelt, sieh so gründlielie Kennt- 
nisse der Chemie zu erwerben nivl zu rrhalten, 
um bei ihrer Anwendung vor jedem ä>traucheln 
gesichert su sein. 

Dcsshalb hat //. es vorgezogen, bei den ein- 
zelnen abgehandelten Stoffen nur etwa auf deren 
Vorkommen im Organismus in Kürze Rücksicht 
SU nclin.on, ohne deren IJcdeiituns; im thicri- 
schen Hrnisti.iltf oilor ilirc Metamorphosen niihcr 
zu beleutliten. Kr liat sii:h hauptsächlich darauf 
besehrinkt, die wesentlichsten chemischen Eigen- 
schaften und Verbindungen, die Zersetzun;r?pro- 
dukte und die analytische ^achwcisung mitzu- 
thellen. Ob er aber damit seinen Zweck bei 
dem ürztliclieu Publikum errcii Ih> , m n litc seiir 
ZU bezweifeln sein. Leider fehlt es eiucm gros- 
sen Tliefl unserer Aerste noch zu rief an der 
FShigkelt chemische Thut«;nchcn aiitonomisch auf 
physiologische nnd pathologische Vorgänge an- 
zuwenden. Wenn datier denselben nicht in einem 
solchen Werke der Weg gezeigt wird, wie die 
chemiselieii Hc^nltnte zur Kiläiitening solcher 
Vorgiiuge nutzbringend angewendet werden kön- 
nen, SO wird der beabsiclitigte Zweck wohl bei 
Wenigen erreicht wCrdcn. l'elierdieps sind in 
dieser Zoociiemie eine eo grosse Menge von 
chemischen Thatsaehen anfgefiihrt, die dem Arzte 
entweder für den zo(ic?iemis(licn Zweck nur von 
sehr untcrgcorducter IScdcutung sind, wie z. ß. 
die Darstelhing Ton SauerstofTgas, WasBcrBtoff, 
Stickstoff, Kolilenoxydgas, die nilduiig des Chlor- 
natrium ans seinen Klemcnten , die Darstellung 
der rerschiedenen Zersctzungsprodukte der Harn- 
säure, der Fette u. s. w. oder die er kürzer und 
iibersiehtliclier. soweit sie ihn intere«sireii kiinnen, 
in den kleineren llandbiichern der aligemeinen 
Chemie s. B. ron Lehmann, Schhntberger n. s. w. 
findet , dass man kaum glauben kann , es sei 
einem sich fUr den Fortscitritt in dieser so wich- 
tig gewordenen Wissensehaft interessirenden Arste 
mii;.'lii Ii, pieli durch die Masse des hier zum Tlicil 
überflüssig Gebotenen hindurchzuarbeiten. Kurz 
leh glaube, dass dieses Bneh dem Ante nidil 
mnndgereeht genug gcmaclit ist. 

Andererseits ist aber nicht zu verkennen, 
dass gerade die Kachwcieungsmetbodcn der ein- 



zelnen Stoffe, und die in der zweiten Abtbel- 
hmi; des Werkes snsammengestenien üntersiieh- 

mifr-wf'iseii der festen und flüssigen TbierstolTo 
aelir gut bearbeitet sind, und dass der Verf. in 
dieser Beziehmiit ^ voigese tz te Kiel glfldtlläi 
erreicht hat. Doch wäre es gewiss auch Mar 
zweckmässig gewesen, in Kürze die normale 
Zusammensetzung des Blutes, Harnes, der Galle 
V. 8. w. sowie die Haupteigensehaftea deisdbea 
vorauszuschicken. 

Die .\iiordnung der Materie ist in Kürze ge- 
sagt so geordnet, dass In der ersten Ahthdlnng 
des BitelicM t?if nnoriranisehen Substanzen: ein- 
fache und zusammengesetzte Gase, Wasser, un- 
Offanlsehe Sinren, Halolde md SaaerstoAalse, 
dann Tlionerde, ^fangan, Kupfer und niei, Ar- 
senik und Jod; hierauf in 15 Gruppen die orga- 
nlsebttiBeatandth^e des Thierkörpers nebst ihren 
Zersetsnngsprodukten abgehandelt werden. 

Die frufe Gruppe nmfasst die Verbindungen 
mit basischen Eigcnscbaiten, wozu die Ammo- 
niak-Verbindungen Hamstoiri Kreatinin, Cjstln, 
X;inth(i-f '\. tin und Guanin gezählt sind. Die 
zwäle Gruppe ist unter der Aulseliriilt Wasser- 
stofASnren durch die Schwefele} anwasserstoff- 
säure repriUentirt , die obgleich nicht frei im 
Organismus vorkommend, dennoch von //. und 
zwar desshalb aufgeführt wird, well man tddtt 
wisse, an wetelie liasis sie gobunden sei, nnd 
weil bei ilirer Naeliweistmg nur ihre Offenen 
Eigenschaften berüeksiohtigi werden. 

In die dritte Gruppe bat H. die ohne Zer- 
setzung vcrflüelitigbaren stickstofTfreit ii Säuren: 
KssigsUure, Ameisensäure, Benzoesäure und licm- 
steinsäure (warum nidit aneh die BottersSure? 
Ref) gesetzt 

Die vitrle Gruppe enthält die nicht oder 
wenigstens nicht ohne Zersetzung flttchtigeu siick- 
stoiTfreien SSnren: die Oxabihire, Hilchslors nnd 
raratiiileh,«;inrc, die LitbofellinsUure, Bezoarsiinre, 
Kuxauthinsäure (deren tiiieriscUer Ursprung noch 
zieroKeh problematteeb ist) die Oleophospborsinre 
nnd Glycerinpbosphorsiurc. 

In der fiinßfu (J nippe befiriden .*ieh die 
stickstofTlialtigen Säuren: liippursüurc, Uarn- 
sHiue, Hypoxantiiin, OholsSnre und Paree h nl" 
säure, CbolcYnsSure, Ilyocholinsäure. Chenocho- 
linsüuro und Cerebrinsfiure und deren rcsp. Z«r- 
sefzimgsprodnkte. (Mit welcher Berechtigung ff. 
das Xanthin oder die harnige SUure und das 
Hypoxanthin unter die Säuren versetzt, und wess- 
haib er die Glycocboisüore wieder in Cbolsitara 
nmtanft, Ist aehwnr efauntsehen. BkM.). 

l)ie vr'isv riruppc innf,T«t die Fette: Stea- 
rin, Margarin, rulmitin, Olein, Butyrin, Capro- 
nin, Caprylin, Caprin, Yaccin, Hirein, Iliocenfn, 
Cetin, Lecithin und als Anhänge das Wachs, 
die Zersetzungsprodukte der Fette und fetten 
Säuren durch Salpetersäure und Scbwefelsjiure. 



In dec tiebeiiUn Grapp» aiiul die IndifliereBten 
hl A«a«r toiehl, In AllMhol idiirar In Wanor 

nicht löslichen and nicht versciibaren Stoffe, daa 
Cboletterin, äerolin, Ambraia, Cwtoria und 
C^uUIwIAb «bgehnilcll. 

In der achten Gruppe fiihrt //. den Milch- 
uieker, TrMibeniiickec und iooait als Zuckarten 
uttL (Hätt« Hr. Bemit nein« spateren Angaben 
über den Inoeit gelesen, so würde er sich den 
Zweifel, dass derselbe vielleicht ein Zersctzungs- 
prudukit sei, haben ersparen können, lief.) Unter 
der Aufschrift: Ihrblose, indiffeitBln, stickstoff- 
freie in Massen unlösliche Substanzen findet sich 
in der neunten Gruppe die Füanzenzellmembran 
abgehandelt. (Wanun hat tf. das Paramyton 
ganz mit Stillschweigen übergangen? Hcf.). 

In der tehnltn Gruppe finden sich als farb- 
lose, iadlllimate stidcstollhaUige , kryitalUsiibare 
SlofTe das Krcatin, Allantoin und Tyrosin mit 
ihren Zeraetxungsprodukteo. (Das Vorkommen 
dteses letzteren Stoffes in der CoehenUk tat ihri- 
fens noch sehr zweifeliiaft. Ref.). 

Die fil/'r (Jrnppo fiüirt als farblose, Indif- 
ferente, stickäiolTiiultige in Kali unlösliehe Sub- 
•tans das Chitin anC 

Die ztc'öljte Gnippe nmfasst die Proteinsub- 
stanzen, obenan »tebt das Protein selbst, was 
doeh ofbnhar nur ein Zersetsnngsprodukt ist, 
daher unter diesen hätte anfKcTührt werden sollen; 
dauu folgen das lilut- und Fleischfibrin, das Al- 
bomfai, die Proteinsnhstans der PancreasflOssiff- 
keit, das Paralbiimin (bei dem H. Heintz den 
naiven Gedanken ausepricbti ob die vom Albumin 
abweichenden Eigenschaften nicht blos doreh Bei- 
mengung fremder Stoffe bedingt vrorden seien, 
trotsdem dass er kurz znvor angeführt hatte, 
daas es durch Weingeist gefüllt und nachher 
wieder in Wasser gelöst worden sei. Ref.) Das 
Vitellin, Globulin, Cascm, Pyin , die Hornsub- 
stanz (was diese unter den Proteinsubstanzen zu 
thun habe, begreife ich ebenso wenig als wess- 
halb der Schleimstoff dazu gereclmct wurde) das 
Ozyprotein, Trioxyproteio , Limacin, der Faser- 
stoff dar Seida and die PMtdnsahstana desBada- 
schwamraes. Dann folgen die Zersetzungspro- 
dukte der Proteinsubstaasen von der Protein- 
sahwafdsinre- bis in der Hetaeetonaänre. 

Die dreizthnfe Gruppe fUhrt die posairlichc 
Aufschrift: Leimgebendc Gewebe, und darunter 
* sind aufgeführt das Glutin mit seinen Zersetzungs- 
pfodukten, das Chondrin and das elastische Gewebe. 

Die tifrzrhnfc Gruppe umfas^'t die Farb- 
stoffe des Ululs, Harns, der Galle und andere 
EarbstofTc, zu wakdi latalwen das Ophthalmo- 
roelanin, die CarminsMurc, der Farbstoff der Krebs- 
schalen, der Taubenfüsse, des Tintenfisches, der 
P i u poi ie h aae h c gareehoet sind. 

In Her fünfzehnten Gnippc sind endlich als 
Extiactivstoffe das Pe{»sin| P^alin, UsaMsom 
opd y - ^ fftifiM ^ iHi%afiihit^ 



Der xwtUe Iheü umfasst, wie schon oben 
gesagt, die Methodan der eheniseben Unter- 
suchung thierisclier Substanzen. AI3 Einleitung 
die Erkennung der öamenAecke und ülutdecke. 
Dass bezüglich der orsteron nnr das Hilcraskop 
nicht aber die chemische Untersuchung etwas 
Entscheidendes zu leisten vermöge, ist bekannt. 
Hierauf folgt die qualitative und dann die quan- 
titative Untersucbung der anorganischen Stoffe 
des Tliicrkörpers ; dann speziell die Untersuch- 
ung der Knochen, des Harns, des Bluts, der 
Mileh, der Galle und endlich der tbierlsehen 
Concretionen. Daran reibt sich die analytisclic 
Trennung der im Thierkürper vorkommenden 
Oasa nach Viererdl^ Bnmer und Votoiljn, and 
den Sclihiss niacben die Methoden zur quali- 
tativen und quantitativen Bestimmung des Koh- 
lenstoflh, Wasserstoib, Stldtstoflii, Sehwefeb ui^ 
Phosphors. AU Nachtrag hi noch eine Tabelle 
was Berechnung analytischer iiesultate beigafiigt. 

Uder Liin, WiLssn, Resiiiratioii mi 
Oiydatka im Ifeierkirper. 

Ad. Sihlarji'nlireil: Vi-hcr dio Mrnpo (Irr KnhlcnsKure 
iu den hulifm Schichten di r Atnii »philre. l'oggend. 
AonaL Bd. 87 p. U93. 

CatoMtea: Ueber den Jo^gehalt des Flaases AIumb« 
dar««, d«r Laadpflaasea nad dar Laft der tropfaehaa 
Gegenden. Compt. und. T. 61 p. 94$ a. Eidm. Jonen. 

Bd. eo p. 290. 

E. M'in liiuiil: Ulbcr den Ammoniak Gehalt der Wiaser. 
CompU rend. Sept. 1863 o. £rdai. Joora. Bd. 60 
p. SI4. 

MolesekoH: Neue t'nteiaMhnngcn Aber du Verbllhniss 
der Leber lur Menge der au^if^cathmetcn Kohlrn- 
Bture. Wien. med. Wochonschr. No. 1 1. 

i>r. lianmeri: Cbemiiohe UnlaraacbiiMea Aber die 
Bespirftttun des ScMaounpeitsgen (CoMlis ÜMSiL)» 

Lieb. Annal. Bd. 88 p. 1. 

Chr. Jajfd: Ucbcr die TcrnwinUiche Umwandlung ron 
Ammoniak in Salpetsfsaai« o. s. w. Erdai. Jonra.« 
Bd. 69 p. 238. 

Kkunutf: Ueber die Visaclie der In Mate herrschen- 
den VetbMaaaagsgiSssa. Balkis AreblT. lUnheft. 

Srhl,t>!!f!'ir,ir's neuere Versuche über dm- 
Koblen^äurcgebult der Luft in den hühem Schich- 
ten der Alpen (Vinecntbfltta auf der sadUefaen 
.\bducliniig des Monte Rosa in Pieniont) haben 
abermals ergeben, dass der Kohleosäuregehalt 
deiselben grösser ist, als in den Ebenen. Er 
fand nämlich für eine Höbe von 9700 bis 13000 
Par. Fuss im Mittel 7,9 Vol. Kohlensäure auf 
10000 Vol. Luit. Die Maxima 9 bis 9,5 Vol. 
traten im AII;;onieineu bei hcitarm Wetter ein, 
die Minima 5,94 Vol. datm, wenn dichte Wol- 
ken zugegen waren« Sch. glaubt, daas dieser 
ünteiachlad tbells durdi die Vegetation bedingt 
werde, die in den niederen Fcliicbti'n die Koblen- 
Bäure fortwährend entferne, theils durch die Absoip«. 
tion devKoblemXva dnieh doi fawbtan Bodi»*, 
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Casauea, von dar Erfahrung ausgehend, daaa 
der Kropf fn der Harannsh nnd ttberiianpt anf 

der ]md Cuba gar nicht vorkommt, glaubte, 
dass daa Wasser des Flusses Almendares, die 
Landpflamen und die Atmosphilre der tropischen 
Gegenden sehr reich an .Tucl sein würden. Seine 
denfalls angestellten Versiicliu haben aber dnü 
Qcgentheil ergeben. Die Trinkwässer von Ha- 
tannah und die Landpftancen Ton Cuba, sowie 
anch die tropisch« Atmosphire wlgtBn aieb adir 
arm an Jod. 

E. Mm^hmd Hat fai den Bnuneii- md 
Qaellwa?scrn aus der Gegend von Ilavre und 
Tvelot einen Gehalt von 0,00097 bis 0,006040 
Gm. pro Lilre an doppcItkoMennnrem Am- 
noniak nachgewiesen. 

In dem zwei Meilen von dem Uafcn von 
Feeamp gechöpften Meerwasser ftmd derselbe 
0,0067 Qrm. Ammoniak per Kilograi. Aoiit- 
tingauU fand im KUogrm. Meennuaer nur 
0,00020 Grm. 

Obwohl die Versuche tob Moltscholt und 
BamuH als dem Referate Uber Physiologie 
angdiSifg, dort •mführlicher werden dargelegt 
werden, eo Innn ieh doch nicht umhin, im die 
Rarahate dersellien von groesom Interesse sind, 
and auch das Hcfcrat Uber physiologische Che- 
mie fn Tider Hinsieht dabei betbelllgt ist, In 
Kürze wenigstens das Hauptcrgebnisa derselben 
mitiUlbeUen, betüglich des Weiterou aber auf 
die Abhandinngen selbst oder auf das Referat 
Aber Physiologie cu verweisen. 

Moleschotf fand bei seinen vergleichenden 
Versuchen über die Respiration von uuvcrietzten 
Fr<).srb«n, Ton aolelMO, denen die beiden Schen- 
kel waren atnpiitirt worden , und von solchen, 
denen die Leber exatirplrt worden war, dass die 
Umguä der ensgeillimelen Kohlenelme sieh bei 

denselben verhielten wie 1,7 : 1,3 : 1 anf p:lcichc 
Gewichtseinheiten und gleiche Zeiträume bezo- 
gen; da nun entleberte FrSsehe Im Vergldeh 
zu unvcrselHteB eine Verminderung dee Kohlcn- 
eüiireqnantwme lelgen, welche £e Tom Blut- 
Terlost, TOm Terz6gerten Athmen, Ton der 
WaMcraufnahmc und dem W^^l der G.ille 
herzuleitende Menge übertrilTt, so miiss der Leber 
ein besonderer Einfluss auf die Rückbildung zu- 
gesdirteben werden; dieses gehe femer auch 
ans den von ihm schon früher gemachten Be- 
obachtungen über das Vorkommen von Oxal- 
Mnre fan FUAnli (verglelcfae Merfiber in dem 
Capitcl Fleisch die Vcrsnchc von Grahr) nnd 
in den Ausleerungen der Cloake bei entlcbcrten 
FrOschen herror, welelie ehie Totnlnderte Ener- 
gie der Verbrennung und der durch dieselbe 
bedingten Rükbildung bewiesen; nnd endlich 
deute das Vorkommen Ton Leucin in der Leber 
nnd von oxolsaurem Kalk in dem Schleim der 
Gallenblase, also saaerstoffreicher Körper auf 
eine kräftige Verbrennung in der Leber hin. 



yßlOLOGISCHEN CHEMIE 

SchKisalich bemerkt Af., dass er im Winter 
Air die endebcrten Fritodie weit Mbere 'KoUtoH 

sKurewerthe erhalten habe als im Sommer. Das 
Mittel aus 44 Beobachtungen bei unversehrten 
Froschweibchen ergab fiir die TOtt 100 'Ofm. 
in 84 Stunden gelieferte Kohlensinre 517, das 
Mittel aus 51 Beobachtungen an enlleberten 
Thieren J63 Milligr. Die Kohlensäure - Werthe 
der entleberten und unversehrten Frösche veiw 
hielten sich demnach wie 1 : 1,96. (Ref. kann 
sich nicht enthalten, hiebei zu bemerken, dass 
df. das Vetfcoonnen der Onlelare Hn Fleisdl 
und der Cloake als einen Beweis von vermin- 
derter Kneigie der Verbrennung, das Vorkommen 
derselben in dem ChinenUasemehldm dagegen 
als einen Bewefai einer kriMgen Vetttem w ng 
anführt.) 

Ans den Ton Dr. Baumert angestellten Re- 
ipimtions- Versuchen gebt hervor: 

1) dass die Temperatnr auf die relative Zu- 
sammensetzung der vom Waaser absorbirten Luft 
den allerentschiedensten Einflnss bat; 

2) dass die im Wasser sehr lösliche Kohlen- 
säure in bedeutender Menge auf Kosten des 
Saverstoir und 8llcbtoflj|diaUei d« Wn s se r i ab» 
sorbirt wird; 

3) dass bei Schleien (Tinea chrjrsitis) das 
Velam der prodasirten Kohlensinre etwa ^/i^ 
vom Volum des absorbirten Sauerstoffs beträgt; 

4) dass das Volum Sauerstoff, welches 1 
Grmro. Schleihe in einer Stunde absorbirt, durch- 
schnittlich 0,01 CC. beträgt; 

5) dass es zweifelhaft bleibt ob Schleien bei 
der Respiration eine gewisse Menge StickstoiT 
absorbiren oder entwickeln; 

ß) dass zwischen Schleien nnd Goldfischen 
ein wirklicher Unterschied in Bezug auf die 
Respirathm not In der IntensUlt dleaee Aklee 
zu bestehen scheint, indem 1 Grmm. Goldfisch 
das Doppelte bis SVs^che Volnm Sauerstoff als 
die Sehleihe nbsoiblrt; 

7) dass bei dem Schlnmropeltzger dagegen 
das Volum der produzirtcn Kohlensäure schon 
bei einer Irarzen Resplrationsdauer bereits das 
Volum des anfgenommenen Sauerstoffs übertrifft, 
ohne dass die ScblammpcitJiger dabei irgend 
welche Merkmale des Unbehagens zeigen, wenn 
die ausgeschiedene Kohlens&ure sich in dem 
Medium in dem sie sich befinden, vermehrt ; 

8) dass das Volum Sauerstoff, welches 1 
Grmm« Sdilammpeib^er In einer Sttmde sbeef* 

birt, zwischen 0,015 nnd 0,036 CC. schwankt; 

9) dass, da das Volum des aosgealbmeten 
SHckstofli in der Regd Termlndert ist, et nllef^ 
dings scheint, als ob die Schlam m pell af er ekMI 
Theil dieses Gases absorbirten; 

10) dass die TOn diesen letzteren TUem 
sehr reichlich durch den Darm entleerte Lirfl 
in ihrem Saucrstoffgehalte 10 — 13 Vohirapro- 
cente auf 87 bis 88 VoL Procente Stickstoff 
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osd Hiebt abw 2 Vol. Proe. KohletMiure be- 
Mgt, wowMb dl«Mr Voiftng io mmUUtb^Mt 
V«rfo{iidung mit itm BlpifltilMpiCeMie n ' 
•lelMD Mbeine; 

meinen , »o insbesondere dem in sBuersfofTarmcn, 
mH Koiitonsllttre «od Sumpfgu beiadeneo O«- 
wimwn lAn i n SdilMimpeixgar tUm iH ifcu M 
AecooMMUtionsveniilifHi flir laMwmtBimuagm 
sakwBmen müsse; 

19) daM die sehnelle Zanabne der ausge- 
lebiedenen K<AlensMtire , und das geringe l'n- 
kehagen, welche« die Schlammpeicger in eioem 
Bit so vielen Gasen beladenen Wasser gegei»- 
iher MMlartn Fisehea ««ikfiBdea, mit 4«t Daf»- 
respiration in Verblndtiog stehen mOsse, indem 
der tiMientoAgthalt ibrer Darmluit bis auf 7 
«te « y«l. PmiwH altaXhlig hMantantak« 
kann, ohne daas elae dieser SauerstoiTabnahme 
proportkuuüe Kobknalufemenge in der Dannluft 
^ bilde; 

13) das» aho, indem dieselbeH durch den 
Mund atmosphärische I^uft aufnehmen, der Sauer- 
stoff daiaelben allmäblig resorbirt wird, während 
«• gtblMate KoMut— dmbdie KleM »der 
Bant wieder ausgeschieden wird; 

14) dass Ooldflsche eine im VerhUtnis« tu 
der äusserst geringen Menge von Nahrung, welche 
•te versehren, bei weitem grössere Respfratiom- 
energie darbieten, als Schleien und Schlamm- 
peixger; eine Intensität, welche wohl kaum auf 
EBebnnnf ciaaa iuA die Nahnmf ligMhleiml|'- 
len Sloffwecbsele geteilt werden kann; 

15) dass bei den Schlammpeixgem die Zu- 
fthrang stets neuen reinen, nur mit Luft in 
normaler Menge geschwängerten Wassers die 
beiden Arten ihrer UcHpirution gleicbmässig in 
Tbätigkeit treten lässt, während in einem saner- 
gkiBBmma Hedlnn oder in ehieni nlt Mdwwn 
Gasen geschwängerten Wasser, wie es sicli in 
Mofiat«& Imdet die Darurespiration prävalirend 

16) dasa die AbietpUon des StickstoflTs bei 
den SchUmmpeisgem mit der Darmrespiration 
TieUeiebt in so ferne in Verbindung steht, als 
Üe MS de» Darm in die Blntbahn gelaagade 
SauerstofTnienge durch eine nach den Gesetzen 
der Absorption und Diffusion bedingte Menge 
MtMif eiMM wMe, die dna OlrodillMM- 
Byalm dem Nahrungskanale zurflkgiebt — 

Jaff^ hat unter Lehmanns f.oitung einige 
Temiebe Ober die von B. Jonen behauptete 
Daivandlung des AmnoiMk Im thierischen Or- 
ganismus in Salpetersäure anfrestellt, und will 
gefunden haben , das« die Angaben von Jona 
anf e in em Irrthum bernben, Indsm, g l eteligi W Ig 
ob dorn Harne Salpeternäurc zufresetzt wurde oder 
siebt, bei der Destillation mit Sebwefelsäure keine 



gebt. Wohl aber soll sich in letzterem stets 
etwas schweflige Säure gefunden haben, wefcdie 
die von B. Jone.'* beobachtete Bläuung des mit 
Jodanjlon und Jodiuüium oder die £ntfärbnng 
des nüt Indigesolntiea versslate» DestfHalse her- 
Torgebracht habe. 

(Bei diesen Angaben J^fc'$ Ist mir sweleriel 
nisii Uars eiilene wie sieh bei isr DsHWiaitsii 
des Harnes mit Schwefelsäure, vorausgesetst| 
dass dieselbe nicht bis sur Verkohlung des Har- 
nes fortgesetzt wird , schweflige Säure entwickeln 
soll, und zweitens wie diese letztere, im Falle 
sie auch gebildet würde, das Jod aus seinen 
Verbindungen frei machen soU. Dass konzen« 
tifrte Sebwefielslare Mit Jsdwnissisumufs sldi 
in schweflige Säare, Wasser und freies Jod zcr- 
setst| Ist bekannt, daas aber schweflige bäure 

ist nicht wohl möglich, und es kann durch die- 
selbe mir aus dem käuflichen Ton jodsaurem 
Kall ofeht gans Man Jedkalmi-Salie elnai 
Jod in ftelen Zinitinde abguBMeden mtäm, 
Ref.) 

Unter obigem schwülstigem Titel und mit 
einer eben so schwülstigen „inquilinen" Ein- 
leitung theilt Hr. KUtün$ky einige kleine Ver> 
suche mit, aus denen er sa deducijren saciiti 
dass «iwlaAan der gsalliinsliiH Lnft and dir 
,.gcl»eimen WerkstHtte der Gewebsbildutig tud 
„Gewebssertrümmeruag (genannt Stoffwechsel) 
,Jenes skb elnie üntsriase dritege nde li else n d e 
,,^er mil^roskopischcr Scbeibcbcu eingeschaltet 
„sei, die als ebeneovlels Brennpunkte der Oxy- 
„dation, als hMne aber «MNIge Sa as nw TO n s en 
„der Verbrennung wirken.* Mit kurzen Wor- 
ten: Hr. A7. sucht durch einige kleine Versuche 
das, was schon längst von Andern ausgesprochen 
worden, aber neeb dnieb k e inen beweisenden 
Versuch dargethan worden war, dnss nämlich 
die Blntfcbrpercben aia Satierstoffträger wirken, 
sn bsirsle s n . 

Er bat sn diesem Behofe deflbrinirtes Schweine- 
blut der Ruhe Überiasseu, das klare Semni Ton 
den am Bodsn abgriagerten Mntk9rpereben. ab- 
gegOISMl, imd letztere (>rter wiederliolt mit einer 
■sCi^lehst reinen „natronirten** Eiweislüeuog von 
Mis spee. Oew. nnsgiwasebtn , um die Inler- 
eeiinlarflflaslgkelt Migllehst su entfernen 

Von den so gewaschenen und ^psehlämroten 
BlntkSrperciien brachte nun Kl. je 30 Urui. in 
wenig Wasehfluidum aufgesehlämmt in drei 
schmale hoii« Cylinder, und in drei andere 
solcher Cylinder je öO Grm. der zum Waschen 
IM wennesin mnweisiosnng. 

In Hon riiipn Blutkörperchen enthaltenden 
Cylinder goss er nun 1 Grm. Rohrzuckerlösung 
TOn S098 spee. Gew. und ebensoTtd In -den 
einen Eiweis haltenden Cylinder. 

In einen weit<>ren Blutkörperchen enthalten- 
isn, nnd In einen Elsvele Ahreoden Cyiiuder 

• 4 
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bracht« er je 0,5 Grm. reinen ameiiensäurefreien 
Methylalkohol. 

Endlich in das dritte Cylinderpaar je OJy 
Gnn. reäien esaigsänreireien Alkohol in nUissiger 
TerdOmmaf mit deetflUrteni WaMW. 

Sobald die rotbo Farbe des fflvtW achwära- 
licti wurde, ward das Blut mit frischer Luft so 
lange geschüttelt, bis es wieder bellroth erschien. 
.Dasselbe gcscliali dann jedesmal AMh mit den 
eiweisslialtigen Glasröhren. Als nun ctidlich 
am dritten Tage nicht mehr gelaug, «los dunkle 
Blut durch ^Schütteln mit Luft bell an rOthea, 
worden die Versuche als beendigt angesehen. 

Der zugesetzte Zucker soll sich nun in der 
Bwelwüliwriti^eH nadi Eatfsraang dieser leta- 
teren als unbyildlliirbarer Schleimzucker durch 
verschiedena Beaetknen haben erkennen lassen; 
dagegen war der den BtotttCtpewhan cugesetite 
verschwunden. Ä7, sagt einfach: er ist zerstört 
worden. Was aber aus ihm geworden ist (ob 
ihn TieUaieht die Blutzellen verzehrt haben?), 
iat nioht angegeben. 

Der Inhalt des mit Methylalkohol versetzten 
Cylinderpaares wurde mit Soda übersättigt, aus 
einer kleinen Retorte im Waaierbade Aber in 
einer Kühre eingeschaltete ChromsSure-Krystalle 
destillirt. Das DestilUt des Hweiflicylinden 
fadueirta «nter heftiger Raaetton die Cknm- 
säiiro zu grünem Chromoxyd; das übrige De- 
stillat, nach Entfernung der ChiOBMfture-Böbre 
anfgefangen, war «namo i ib a w f bt«iialMi^rHols- 
gdst. 

Der Ketortcnriickstand wurde mit Alkohol 
▼an 0,88 ausgekocht; das Filtrat zeigte nach 
dem Verdunsten des Alkohols weder rait Subli- 
mat, noch niit Silber-, noch mit Goldsalz Ke- 
doction, mit i'^iäcticlilorid keine rothe Färbung, 
mtt SohwafabKure und Alkohal aifaUat kalMB 
Arracgeruch. A7. schliesst daraus , dass keine 
Ameisensäure gebildet war. (Da ameisensaure 
Salae In Alkohol aebr aobwer ttaUA rind, oo 
Ist obiges Verfabran pm vanraekmiMif ge- 
wesen, lief.) 

Das gleiehnamifa Bhildestlllat redaebte dia 
Chromsüurc nicht, war nicht brennbar, und roch 
nicht nach Methylalkohol. Kl. schliesst daraus, 
dass der Uolzgeist vollständig zersetzt war. Der 
RetortenrUckstand mit Alkohol ausgekocht hinter- 
liess einen salzigen krystaliisirten Rückstand, 
der Gold-, Silber- und Quecksilbersalze redu- 
cirte, Eisenchlorid rötheta und Arracgemeh betan 
* . Behandeln mit Schwefelsäure und Alkoliol lieferte. 

(Hier bat A7. also den in Alkohol unlöe- 
Behen Rflekatand anf Anietseiislliire geprüft, wib« 
rend seiner Beschreibung nach bei dem Kiwciss- 
cylinder der in Alkohol löelidie Tbeil zur Prü- 
fung vOTwandeC wurde. Bat) 

Endlich soll auch bei dem letzten mit Al- 
koholausatz angestellten Versuche der Eiweiss- 
cy linder den unveränderten Alkohol geliefert, 



die Blntkörpercben aber ihren Alkohol in Estig- 
aüwa <»g a w aad a H haben. 

A7. sclilie?*t endlich, dass diese Versuche 
beweisen, dass das einaalne Blutscheibohen ähn- 
lieh dea Ftaamiahr die „inquiltaMU** Oxydatio- 
nen auch nir sich und ausserhalb des Kreis- 
laufes vermitteln könne, wenn es unter deas 
PhUDonsene der Röthong dnrah eiaan fik dia 
vitale Athmung vieariiranden Vorgang arift §m 
Oxigen der Luft gesättigt wird, den es, ihn in 
den molecüiären Zustand überführend, mit sehttr- 
tu aa^nwigter chemischer Tenaion aafort un- 
auflialtsam an alle vcrbrennlichen OlfanisobSB 
Stofi'e seines Bereiches überliefert. 

(Ich Bchliesse, dass, hätte Hr. KL anstatt Blat- 
körpcrchen etwus fudaBden Eiter oder SchleMi 
mit obigen Lösungen und freiem Alkali zu- 
sammengestellt und geschüttelt, er wahrscheinlidi 
dieaalban Beaakata arhattan UMe. BeT.) 

Bnllnms uiSlifWMlML 

AmAr«» Di« NaimagHtaflik GnoMlIiidsa eiaw sll» 

gemeinen Nahningalehre. TO h s usIsi tma Dtb Btrf- 

rath tu Goch. Crefeld 1858. 

Dr. Julius Lehmann : Ueber den Kaffee als Getriak 
in clwPMicli-ptq«fa>logisclw Hiaiidir liab. AnnsL 
Bd. 87 p. SOS o. STB. 

Dr. ßiM-ker in Bonn: Veri^uche über die Wlifcang dSS 
Tlwe's aaf dea Menschen. Archiv dea VstiiDS IMr 
gadasdiaftL Aibsftcn a. s. w. L Bd. S. BMt f. SIS. 

Donder» suebt in derEinleitnng zuerst nach- 
zuweisen, dass die Methode von Liebig und in 
der neuesten Zeit von Frerichs , den Redarf an 
Naluung aus den Ausscheidungen zu erschliessen, 
verwerflich sei; und daas im Gagantbatla dia 
Erfahrung zu Rath gezogen werden mBaBOi waa 
derjenige bedürfe, der ein gesundes tud killllgaB 
Laban fObre. — > 

Bei der Bestimmung der NahrungsstolTe gebt 
7). von der Milch aus, als dem Itepräsentanten 
detiscn, was dem Menschen iu der Is'ahrui^ ge- 
boten werden müsse, nämlich: FaM^ Znckar und 
Proteiusubstanz. Keine Nahrung sei flir das 
Leben ausreichend, iu der diese Klassen niclit 
lapilMittrt seien. Steht auch nntsc diesen dia 
Proteinsubstanz in erster Linie, so reiehe sie 
doch allein nicht aus, es müsse Fett und Kohle- 
hydrat, oder wenfgstmis ainea darsalben, mit ge- 
nossen werden. Wenn auch das Kohlehydrat zu 
Fett werden Icann, so sei doch etwas weniges . 
Fett, wie Bou$»ingaulf und JLekmqun gezeigt 
liaben, absolut nöthig. Endlich Mdan waianiildi 
notliwendig eine gewisse Menge von anorgani- 
ictea Substanzen, Salze der alkalischen Erden 
md Alkalieai Eisan n. a. w. 

Auawr diesen no^MmeUgen^ nImHl P. auch 

eine Reibe Ton aeeeseorischen Nahrangsstoffen 
an, die er, als der Abwechslung wegen, ange- 
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■ilHB, ond aU CrMtunittel für die nothwendigen 
iMfvwMblf mlif dnn sbv Mf mmdM BMh 
eine Nebenwirkung nachgewiesen werden könne. 

Ale eolehe fBhrt er im siebenten Kapitel auf: 
«• MrilB*/ te GhooAte ak tlidnlofflMltli«» 
Mi WlHUMlWI Mi MkM üttM- 

Im diMm Kapitel hmMtD, m den Pra- 

teTnatoffen, ihrem Vorkommen tm PflanEcnreich, 
ihrer AnhSutang im Organiemu« der Uwbivoren, 
und ihrem Uebcrgang io die Fleiaehfreaaer. Sie 
werden viel schneller ali datFell vacdaat, am 
Theil schon im Magen re«orbirt, und nur wenn 
in Uebermaass zugeführt, oder bei krankhaftem 
flniMidn» kam «Iwm deraalbcn imabsorbirt per 
annm entleert werden. Boziif^lich der nöthi^rn 
Menge Terweist derselbe auf die Angaben 
MtMm mnä BiuraU. Der OberiOssife C^iiss 
derselben, bei Mangel an Tliiitigkeit, strafe eich 
durch Krankheit, der uusureiohcnde Genuas durch 
Mangel an Kraft rar Arbeit 

Im Tieften Kapitel theilt D. zuerst die Con- 
stitution der Fotte mit; macht sodaon aufmerk- 
•am auf die grössere Menge Sauerstoff, deren es 
bei der Verbrennung bedarf, gegenüber dem 
gleichen (Jcwiditc Kohlehydrat oder Pdanzen- 
afiure, auf die grüsscrc Menge Wärme, die es 
aller aneh entwickelt, und auf die Nahrang der 
Bewohner kalter und heiiiBer Klimate. Fett ist 
in der Pflansenoahrung durciischnittlicli in ge- 
ttogerer Meiige gebetaM, als in der Relselinali" 
nwg. — Die Fette werden niri t im ih Mitralen 
SEn^nde genossen, selten als freie Fett«üiiren, 
md die kanplslebHehslen sind das Margarin 
^Palmitin?), Klain, Stearin und in geringer Menge 
Rulyrin und andere Feite mit flüchtiger Fett- 
säure. Wie viel der Mensch bedUrfe, Ifisst D. 
unentschieden. In Holland riTlnio man 5 l'nzen 
Butter in der Woche per Kdpf; H.ibci ffi aber 
„derTopf nicht zu fcu*. licclinc man dazu das 
Fett der übrigen NahrungaatolTe, so könne der 
tSgliche Verbrauch aiif 100 bi« l 'iO Cirm. fest- 
gesetzt werden; also naiiezu dieselbe Menge wie 
Pretell w i i bB lai iB. 

Die Fette schmelzen in dor Magenwärme, 
aber weder Anflüsung, noch Zersetzung, iioeb 
•ogar ▼ei th el l w t g aar RaioWen itonme dort aa 
Stande Krst im Darmkanal gehen dieselben in 
einen so lein sertheilten Zustand über, ohne 
dass AvflSsang, Zerlegung oder Yenwllbaf statt- 
finde, dasa aie endlieh thierisrhc (Gewebe doreb- 
dringen und chemisch unverändert als integri- 
rendc Restandtheile des Organismus auftreten. 

Es werden nun die Versuche von Btmard, 
Frerirhi, I.enz. ^rhffthrirh , Srhu 'inn u. s. w. 
angeführt, um die Bedeutung des Pancreacsaftea, 
DarNMlIea md laibea w dew der CMk m die 
Fettrenorption darzuthon. 

Du/ün/ie Kapitel ist deaaogenannteaAvA/M- 
mffhydraun ge wi da m, aM düMB aubr ab dia 



Hälfte der festen Bestandtheilc der Speisen des 
Mensdien besidit 

Die vorriiplichsten ReprUscntantcn dieser ziem- 
lich zahlreichen Gruppe sind Stärkmebl, Zucker 
«■d CeDnloee. 

Erstcres zu 70— 80% der festen Tlicilf in 
den Kartoffeln, au 50 — 60% in dem Getraide; 
der Zttdter in den asalilaii der von naa ge- 
nossenen Früehte, die CMtaloaa in aäBBBtlidier 
rflansennabnmg. 

Erster es wird schon cum Thell während der 
Zubereitung als Nahrungsmittel, vullstiüuliger 
aber beim F^intritt in den Verdnuiin<.'slcanal zu 
Traubenzucker ; in diese» gelit auch jede andere 
Zuckerart erst über, bevor sie reeorbirt wild. 
Cellulose wird aber, eo lange sie noch nicht zu 
sehr verbolzt ist, unter der Einwirkung der alka- 
HedMo Dannsllle, ia einen itlifcneUartigen Stoff 
umgewandelt. Wenn ein grosser Theil des Stärk- 
mehls durch den Speichel schon in Zucker über- 
geht, 80 wirltt doeh auf den übrigen Anthdl 
der saure Magensaft hemmend ein , und es ge- 
langt noch ein grosser Theil in den Darukanal. 
Allein hier wirltt nun wieder der Pancreassaft 
und Darmsaft rasch metamoipbosirend ein, so 
ima die vollständige UmRCtzung des Amylon in 
Traubenzucker, d. i. die noiliwcndige Vurbe- 
tfngnng lur BeBOV|itlon vnd weiteceo Uaieelainig, 
nun stattfindet. 

Gummi wird nur äusserst schwer io Trauben- 
andrar omgeaelaC, ddier andi fittt vollslSndig 
durch die Faeces entleert, liolirznckor, ins Hlut 
ii^ickt, wird unverändert durch die Bieren cat- 

Der so gebildete Traubenzucker wird wohl 
sum Theil, namentlich da, wo er sich wegen 
Anwesenheit von Sinre nicht weiter umwandelt, 
als soiduT ins Blut und den Chylua resorhirt, 
datier im .M-igen und dem obersten Thrile des 
Dünndarms. In den tiefereu mit alkalischen 
Flliseigkeiton reiehttA Tenergten Partieen dea 
Darms, im Coecum wandelt er aicli aber rasch 
in MUclisäure um. 

Aber aneh diese wird in rerbHltnissmiBsIg 
geringer Menge nur als milchsaurcs S.ilz resor- 
birt« milcbsanre Sahte sucht man vergeblich in 
g ri i M wer Menge ba diylaa'and BInt; sie gehen 
sciion ini Dannkanal unter W^asserstofTentwicklung 
in Buttersänresalze über, die gleichfalls wieder 
rasch rerscbwindcn , und von denen wir nor 
Spuren iai Blute finden. 

Wenn nun aber der erwachsene Mensch tüg- 
lich wenigstens A Luzon der Kohlenhydrate con- 
sumirt, and in der aagogehenen Weiae verwa»- 
delt, wenn »ein Blut immer nur Spuren von 
Zucker, von milchsauren und buttersauren Sal- 
aen, wenn ea am- geringe aber eonslaate Mengen 
von Fett führt, so friigt es sich, wo kommt die 
Masse dieeer Stoffis bin. Die Antwort lautet: 
Wla dM Btat bilMBBial.M EataSm dmdi den 
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Dam «II« lh«llelMB 8toi» «n Ubn^ mm B«Mnf n hAmi ta Mtl««lM 

dem Muskel- und Fettgewebe, aus den eiiuelnen WaMer des Harne« jedcnralU mehr aoageführt 
Ocganen schöpft, 80 gibt et «odererseiU bei hin- werden, da durch dM gewöholicbe Trink waiMr 
nidiender Zaiuhx durch den Dann die anfge- btettukommen. Die Stihw unierer ofganiedMn 
nommenen Stofb MMfa dorthin ab, et kehrt an NahrungsmiUel viHaiVifai !■ jeder 'Uinaicht die 
den Dami zurück und nimmt sie neuerdings Salze des Trinkwassers zn ersetzen. Nor scbid- 
anf, und so ündei ciu fortwahrender Wechsel, liehe StofTe soll natürlich ein Trinkwasser nicht 
ein Zu- oad Abläse statt, bis diese Stoffe end- enthalten , also keine dem Oifnisanifl finaad- 
lich panz verbrannt <«ind und doccb dls Allt- artigen Metalle, und keine organischen oder zer- 
echeidimgen eiitieert werden. aetsten Stoffe. D. kommt nun noch einmal auf 

Bei den FlelsehfreMeni werden iMb die du Koehaali mrlok, ond fttint eine Rtihe r<m 
PjraMn^erbindungen^ theils dM F«tt W BiUhUit Beispielen an zur Feststellung des Satzes, dass' 
ditier oder w«loger Stoffe wrwmAtIL der Mensch durch aeinen loetiokt getrieben wecd^ 

Von den tm teeh$fen Kapttel beeehriebenen Kocheab n sich tu nehmen. IHmm hüfadtt 
anorganischen Stoffen sind die Alkalisalie in den kann aber nictit erklärt werden aus der koQ- 
flÜMigeo, die Erdsalae in den festen Stoffen prä- stanten für das Blut Röthigen Menge, d« diese 
valirend. Die ersteren sind lOr die Fifissig- durch die gewöhnlichen Speisen schon blnrei- 
erhaltong der Protetareriiiaduogen des Blutes chcnd geliefert wird. Dieser Instinkt ist nach 
eine condiiio «ine qua non. Diese Ralfe, nnd I). ein erworbener, kein iirppcünglicher, und D. 
nanieiitliüii uiil Ucberschuss von Alkali sind die zweifelt schlüs^älicli, naciidem er noch den Zu- 
Teniiitder di-e ätoffwechsels, der Emilirang nnd sati ron Kochsalz zum Futter der Thiere be» 
WMrmeentwicklung. ^prochen, und die von Riquft an Csvallerie- 

Chlornairium und kohlensaures JNatron im pierden angestellten Versuche und darans ge- 
filnte dft PflansenfreMer , Chlonatrium nnd aogenen E^lgeinngen angeflUnt hal» eh der 
phosphorflaures Natron in dem der Flcisclifres- Menscb bcpoinlcrs kliig: daran tline, fast allen 
ser sind diese wesentlichen konstanten Faktoren, aeinen ^ahrungsmittclu Kochsais susosetseo. 
Fltoepborsanre Erden sind femer die bestindi» Kacbdem D. nodi die von Uabiff fai tetam 
gen i^e^tleiter der Proteinotoffe, und durch sie cbeniiscben Briefen entwickelten Ansichten Über 
und die Alkalisalze lofdich ; £isen der konstante den Eutzen des Kochsalzes und seine Notbwea* 
Begleiter des Uaematin. digkeit im Organismus zu bestreiten versucht 

Die Salle werden fortwihrend durch die Nie- hat, kommt er scldüselich zu dem Reeultatet 
len, und in geringerer Menge durch den Darm das« die Wiüsenseliaft es nicht entscheiden kflnne, 
ond die Haut ausgeschieden, selbst beim Auf- und die i^rfahning es nicht entschieden habe, ob 
hören neuer Zufuhr. Aber Im Allgemeinen hält der Mensch di^ ZufQgen von Kochsalz an 
das Blut das ihm Nötbigo mit grosser Kraft seiner Nahrung eine höhere Stufe physischer 
lurück. Die nöthigen Salze sind in der gewöhn- Vollkommenheit erreicht habe, oder auf einer 
liehen geasiaehlen Keel TeUellndlg vorhanden, niedrigeren etehen geWeben eeL Sei aber meh 
Der Ueberschuss derselben wird in der Trina der Instinkt nur durch Gewohnheit ontstanden, 
chyii schnell entleert Ausser den geuanuten «o deute er doch jetzt ein Bedtfrfniss an, das 
anorganiaehen StoBbn finden sich noch Mangan, nteht nageatraft yertannl werden kSnne. 
Kieselsäure und Jod in geringen Mmigen, deren Linter den im 7. Kapitel abgehandelten ac- 
Bedeutung (etwa mit Auanahme der KieselsKure, cessorischen NahmngastoSen bespricht D. zuerst 
Reff.) noch wenig gekaimt ist. Die Menge der tu- den Leim. Er theiU das Geschichtliche Ober die 
geführten anorganieelien Sloflb laaMunen naebt Ausziehung diesea Stoffes aus den Knoclien kurt 
8 — l Lotli per Tag aus. mit, kommt dann auf die Versuche der Commis- 

. Gleich den anorganischen Substanzen gebt siou de la üeUtiue und die Itesultate des nie- 
aneh Wasser nnd awar nündeelena an S Kilo- derllndischen Instituts zu sprechen, fithrt den 
gramm tSglicb durch den Körper, ohne in seiner Ausspruch Muldfr^ über das Ungenügende der 
Znsammensetzung geändert, zu werden. Die orga- genannten Experimente an, dann die Versoche 
niaehMi Nahrnngemlltel enthalten hi .der Fonn, TonBemiind nnd B arnmrillf die die Pmaetiimg 
in der wir sie geniessen, noch nicht Wasser ge- des Leimes überhaupt in Zweifel sogen, end- 
nng, um den tigUcben Verlust an diesem. Stoffe lieb die das Gegentheil beweisenden von Fr^ 
an enolnen. Wibrend aber dieaea Weaaei^ wie riehs, und apcieht sieh endfieh dahin an, 4m 
aaden Stoffe, nach physikalischen Gesetzen aus- Leim in minHgar Menge gereicht, so dsss die 
geschieden wird, erhiUt es im Augenblicke der Verdsuung dadurch nicht gestört wird, also in 
Auscheidung noch eine grosse Bedeutung Rir der Menge, die in den Fleischspeisen schon als 
die Oekonomie der thierischen Wärme. Ks wird Leim vorkamt, als walires Nahrungsmittel an 
durch seine Verdunstung die Temperatur der betrachten sei, welches die übri;;eu absolut er» 
inneren Körpettheile regiüirt. Die Salze des forderlichen Kahruugsmittei zu einem Xlieile er- 
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Im im Magan auljgeponuusB werd« Leim 
firi üt ita UdMm SM gmrit trit Pm- 

IflWMrbindungen unter dem Kinflussc des Ma- 
gMMftM in l*9ftn» umgvwaodeU, abw ohn« 
ii Amt TM i MUM i twt ToiHtot n w « ii « t 

MMfMrt. Da «ie dub nach allen tuueren jetai- 
gen Erfabrungen und nach Gründen der Ana- 
logie nicht mehr tu Proteinitoffen werden können, 
M kÖDDCo rie alaAobiidunginMterial «ach diese 
letttcrcn nicht crBCtzcn, und du die leimgebenden 
Gebilde des Urgaoi«niU8 aicli unaereu jcistgen Kr- 
litnBgm genlM aus ProleinetoSM lnnwiaMli»i 
M Mbinc auch Lithig» Hypothese, dass sie zur 
ftiühniDg der leimgebendüen Stoffe des Tbler- 
WUpm vmradil mMm^ Ktabt ittehlMlIif aelii, 
und es bleil)e daher nur die Annahme übrig, 
da« die als ^iahraogsmittcl genossene Leim- 
■■Ulana alsbald lai Körper gleiek des Kohle- 
hydraten metamorphisirt, und vielleiclit zur Ual- 
lenbildung verwendet werde, ebendadurch aber 
di« sanat bieaa dienenden Proteinstoffa voc dem 
Umaits ainig« Zait bewahre, folgllah dann Zn- 
fidir von Aussen theil weise ersetze. 

Das Cboudrin spielt vermöge seiner Aeiin- 
Hehkeit mit dem Laim, md da ea gr»ssentheils 
auch dieselben Zersetzungprodukte bildet, höchst 
«alincheinlich gaus dieselbe BoUe.. Ausser die- 
ami baMmi amlüml D. ikmIi der vlalen aaba- 
kanataa ExtraktivPtolTe. des A^paragin, derPflan- 
aaaalkaloida «nd des Caffein, welche den Kör- 
f« admdl ab Wamliiif wiader tariaman, md 
dm«i aagtlliluta QimrtlilBt tu gering, oder die 
Mabaawiikanf an Mark s«i, als daas ihnen unter 
das NalwungMloffan afaiPlats angewiesen werden 
kitaMl Awh Tan Kreatin, Kreatinin, der Inosin> 
liwa Vi a. w., welche in die Fleischbrühe über- 
fd imii gälte dasselbe, und das anerkannte ^äbr- 
TwaliiiaB diaaar ktstai«« gälte Tielmehr ikiaa 
0abalte an Phosphaten und an Milchsüure. 

Wie die LetmaubstaBaen tu den Proteinstof- 
IM, aa vaiMN« Mk dia tliclMlanMan in dar 
Mahmag zugeflihrten Pflanzensäuren zu ihren 
Mnttewtofsn, den Kohlehydraten ; auch siekön- 
MB naeb ahm HeOia TOn IfeteaMcpbaami Im 
Körper durchlau/en und dadurch als Nahrungs- 
•iQfia B^iUMO. Aas Mikfasiuia, aas flüchtiger 
iPMMtaN k Umm sogar aiSglleberwaise im thiC' 
liMfaM Oiganismoa acalmla Falla mtt fmliB 
PaMhoiB werden. . 

Bai der Verdaui|ng erleiden diese i>äureu 
alMn so wenig eine VerMndarang, als ihre SafaM, 
nach der liesorption aber werden pie im allcali- 
schen Blute rasch verändert und iloblenaätirc 
wd Wamr MM« aiah wm Hhmb. Wanigm 
rasch werden freie Pflanzcnsäureti zerlegt, die 
aagar onveriodart in den Uaro übergehen, and 
«a MmdlIgMt dit UmNtaa Mi BMla, wol. 
abe durch Alkalien befördert wird, zu beschrin* 
kmi sobaiBaa. — Daasalba Laaa wie die Pflan- 
wmOmm tm «Mh dia M dar thleriacbea 



Nabruag in gsrioger Mat^e ro r bandcae n freien 
•lehtigan FaOitanw. 

In Hczng auf den Alkoholgcnuss könnte 
twar, wenn blou auf die Produkte seiner Um- 
latauiig JiUekakM ganomawa wird, oleUi Er- 
hebliches eingewendet werden, da auch er gleich 
den organischen Säuren oxydirt twd vartNaant 
wird. Allein die Nebenwirkung, dia er aclian 
als Uetz auf die Verdauungsorgane ausUbt, dia 
er nach seiner Kesorjition in das IMut und nach 
seinem Eintritt in den Mahrungssaft erregt, die 
Bllming der TUttigfcait dca G^Olsssystems , des 
Hirns und der Nerven, und die darauf folgende 
Abstumplung, dann dia Veriangsamaaf dea Stoff- 
wecheels vad daa DmealBea im BlM- «nd 0«- 
wi'belicstardthcilc sind Tliatsachcn , die einen 
uässigen und vorsicbiigen Gebrauch anratben. 
D. spfieht sieh daher gegen die Amieht Ifola- 
Mchutls ans , der den Alkohol eine Sparbüchse 
nennt, indem durch ihn an Speise erspart werde; 
ebenso gegen Uting, der In den Genüsse dea 
Branntweins von Seiten des Arbeiters eine un- 
erbittliche Nafurnothwendij^kt'it fiiidi t ; /) findet 
nur eine vorderbliche, allerdings nach und nach 
tum Instinkt gewovdana Neigung, bei der es 
aber heisse: Principiis obsta; kein Thier greife 
aus Instinlit tum Alkohol; für die meisten sei 
IT talbai in Uainal« Daeii aM Gift; 1>. tat dar 
Ueberseugiui;:. duss, wenn durch mehrere Gene- 
rationen kein Tropfen Alkoiiol mehr genossen 
arfirde, der Instfnkt faaM anm Sdiweigen ge- 
bracht sein würde. 

Weniger nachtheilig, aber auch nicht ge- 
rade empfehlenswerth ffndat D. den tigliclian 
Genuas von Wein und Bier; in diesen Formen 
milge der Alkohol seine schädliche Wirkung auf 
deu Kürper nahezu verliereu, und schon rasch 
im Blnia larlagt «ardant ja ai möchten die übri- 
gen Bestandtheile sogar eine günstige Wirkung 
auf den Körper ausüben. Allein seibat daa 
Vinnm toe aemm waOa ar nicht unbedingt 
unterschreiben. Den täglichen pcriodiscbcn Ge- 
brauch, der den Gaium abstumpfe und das 
Klopfen des Hertens wie das Leben dea OdsMa 
nur stürkeren Schwankungen unterwerfe , ohne 
dasa die mittlere Lebenathätigkeit eine Kräfti- 
gung erfahre, Terwerfe er anbedingt. Dagegen 
liest er den Wein als StJurkung Tür die Krilto 
des Schwachen, &U I,abung für den Dürftigen, 
als Lrquickung für den Müdeu u. a. w. gelten. 

In dem Schlusskapilal wirft D. noch einnml 
einen karten Rückblick auf das in den früheren 
Abechnittan Besprochene, vergleicht die Milch 
■II der gsmleehien Nafanmg dar ftwttdiaMin, 
woraus ein Vorwalten der ProteTnstoffc in der 
ersten Nahrung, gcfeaiibar der späteren liarvor- 
geht, nnd raefat diaiae lOMnagea na Uir w ial nlf 
gewordene Verbältniss dadurch zu erkliren, dam 
in dem kkidlicben Organismus die Zunahme an 
Marne, in den spttteren LaimnqMrinden nor dia 



Digitized by Google 



ao 



LEISTUNGEN IN DER PHYBIOLOOISGHBN CHEMIE 



GonaerviruDg des bereits Vorhandenen nothwen- 
4% Mi. DatVcfUdlDlH darmAntdb, wte wir 

n in nnaerer gemischten Nalmmg besitzen, sei 
Jedenfalls das Zweckmässigate fiir pbysiscbe ond 
psychisdw EntwlcUaDg. Deashalb ael die Keimt- 
nias der wirklichen Nahrungestoilfe die Lichtseite 
dea Abgebandelten. Dagegeu liege in den ac- 
eeaMtiiekeo NahiuiigutoflRen trtid naiMiillich' In 
jenen, welche eich durch eine besondere Neben- 
wirknng auszeichnen, die Schattenseite. Denn 
wenn ein gieichmässiges, ohne alle Abwechslang 

. and ohne Reize dabin fliessendes Leben keines- 
WVjga als die Summe der Gliiclcseliglfeit uiul die 
HBhe der Entwicklung angesehen werden könne, 
wcmi yeraeMedenbeit der Nahrung, Venehteden- 
heit der Reitze als die Bedingung angesehen 
werden müsse, durch welche die vcrscbiedenen 
liii IfeMflien ▼erboi^eiieii Keine kriHUger an^ 
scbicjsen , so könne aber auch auf der anderen 
Seite leichi das Maass reisender Stofle über- 

« acfarittcn werden. Mit der Zunahme der Jahre, 
mit der Reife der Entwicklung, mit der Civili- 
sation, scheine dan Redärfiiias nach Reixen sich 
aussubreiten , und Thee und Kaffee, Gewürtse, 
Tabak ti. s. w. werden tum Bedürfniss. Wenn 
auch der F.ijidnick der primären Wirliung in- 
stinktartig gewürdigt werde , so sei doch dieser 

■' .batlnlct taBoifieme ein ßefaltrHcher Wegwelaer, all 
«r UM ganz im rngewisgen darüber lasse, wo- 
hin dia Bahn am £ude fUbre. Die secundäre, 
nritlelhare Wirkung kSnne hlmroelwen Ttm 
der unmittelbaren verschieden sein, und wa,s uns 
angenebm afficire, gedeihe datutm dem Körper 
idhtt nodi tdebt Immer iitn Beaten. — — Der 
Mensch gewütme sich aber allmfihlig an diese 
Beize, d. h., er habe dann eine Veränderung er- 
litten, in Folge deren diese Stoffe nun einen 
BchwUclieren KinfliiRS auf ihn ansObeB. Ist aber 
die Gewohnheit einmal da, so können sie ftir 
den erwünschten Gang seiner Lebcnsverricbtungen 
' BedOKnIaa geworden sein. Ob er ^eh aber mit 
dieser VerXndemng als physisches tind psychi- 
sches Wesen anf einen höheren Standpunkt er- 
hoben habe, daa sei die grosse Frage, wdebe 
noch ganz im Dunkeln liege, und in deren Lii- 
sang das Wtinacbenswertlio oder SchSdIiche dieser 
fltoffis TtrsehloAen liege. 

D. glaubt schliesslich, dasa auch hier die 
goldene Mtttelstrasse derjenige Weg sei, der am 
Sichersten zum Hafen führe, und dass weder 
gänzliclic Enthaltung von allen fremden Reisen, 
noch Ueberreizung bis r.ur Gewohnheit und sma 
BedUrfniss ratbsam erscheine. 

JutiitM Ldtmarm hat -^ie neue LUbtff*»dm 
Methode der Harnstoffbesfimmiing u. s. w. an- 
gewendet, um eine interessante Frage bezüglich 
des StoflWeAsoli cur LQaong tn bringen. Nach- 
dem I'tii/ni vor einigen Jahren den Werth des 
Kaffee's fUr die Emttbrnng durch seinen Gehalt 
an flddMliff fbarhaapt erUlrea n kl^naan 



glaubte, nachdem BÖekcr schon die Beobach- 
'tong gamadrt hatta,'daM ämOtum vanKaffbe 
die Harnstoffansscheidung vermindere, nachdem 
C. G. lAhmann ein dem ifdefter'scben gana 
awgegongeaoiiiB8 ncnmi ernaiwn nana, mmm 
sich diese Angelegenheit noch gänzlich in dar 
Sehwebe, nnd ea ist daher als eine sehr vw- 
dlenatMdia Afbtft aHnMikeunMi, daia «F. £aftMflwi 
diesen Gegenstand anfs Neue aufgriff nnd dmali . 
eine Reihe genauer analytischer und diätetischer 
Versuche zur Entscheidung zu bringen ver- 
suchte. 

./. Lrhmann unternahm seine Versuche an 
zwei männlichen Individuen O. M. und H. 8^ 
und setate sieh «Innt dto An%ah«, daa nowala 
Mittel derjetiigen Quantität des in 24 Stunden 
gelassen«! Harnes und des darin befindlicbeo 
HamatoIVBa, Ghlomatriimi «nd der Phoaphov- 
säure festzustellen, welche bei einer sogleich 
näher zu bezeichnenden Di&t, ohne Genus» von 
Kaffee ausgesehleden wurden. Er setzt« Mebei 
die Untersuchungen so lange fort, bis sich meh- 
rere Tage nacheinander die quantitativen Ver- 
hältnisse der drei Ausschcidung^produkte ziem- 
lieh gleich blieben. G. M. war 32 Jahre alt, 
wog 102 Pfund (was für Pfund? Ref.) und bc- 
sa^s eine sehr gesunde Constitution. Seine Nah- 
rung war to dw letaten Zeit eine der trmeren 
Bevölkerung entsprechende , Brod , Kartoffeln, 
viel Kafiee, Butler, manchmal Käse, sdten • 
FMseh, seine tVgliehe BesditfUgong und aehM 
Lebensweise war sehr geregelt. 

Withrend der ganzen Untersucbungsperiode 
wurde sehM DItt In einen gana i^atdimissigen 
Zustand versetzt, und ihm llglich dieselbe Quan- 
tität und Qualltfit an featen und flfiaaigan Nah- 
rungsmitteln gereicht 

Morgens erhielt er 8 Lotli Weissbrod mit 
Butter, Mittags l'i Lnth Fleisch als Beefsteak, 
mit 8 Loth in Wasser gekochtem Keiss und 
eben so viel Brod; Abends 24 Loch Brad ndl 
Butter. An flüssigen Stoffen nahm er ausserdem 
unter Tages 5 bis 6 Gläser Wasser, und Abends 
t Mehl« Gliaer BIw an «leb. 

Der Mann liieit diese Diiit viele Wochen 
so aus, und befand sich seiner Versicherang 
nach aehr wohl dabei. Er entieefte dabei fn 
den letzten 6 Tagen, nachdem der Ilarn anTäng- 
lich 5 Tage lang trüb ond mit starkem Boden- 
satz verseben gewesen war, im Mittel per Tag 
1444 C. C. Harn, und darin 4,140 Grm. Phos- 
phorsänre, 9,368 Grok ChlomalrilUB nnd 27,38S 
Grm. Harnstoff. — 

Daa andere Indivldanm H. 8. war 98 Jahre 
alt, von gesunder Constitution und 141 Pfund 
Ki^ergewicbt, war ao aiemlicb kräftige Nah- 
ftoganrilM md ebanfidb an dnan IlglleiiM, 
Grennss von Kaffee gewohnt. 

Seine Diät wurde in derselben Wmso wie 
M taEMaren geregel^ m eihMk ar ttgUoft 
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die störenden Wirkungen, welche die ganz vcr- 
SadtttoDUU, bMpl«ächlich wohl die EatBitliaiiff 
iM KiÜM'a, Mf d«D cJrgaiiiMUM harvoi|waliHi 
iuUte, «kl welche , sich bei b«id«a bdÄvlduen 
mehr odar weniger durch ein GeiUhl von Nüch- 
ternheit and Schwäche Icund gab, und sieh bei bei- 
den in dem in den ersten Tifai üiilaartiB MImb 
alkalisch reagirenden Uame seigtc, verloren 
hatten, wurde aach t>ei diesem der Uam Idar 
naar, und naehdain tteee Beschaffenheit 4 Tage 
konstant gebUehoi war, der Harn In 6 iiadi- 
einander folgenden Tagen untersuclit. 

U. S. entleerte im Mittel: 1G35 C. C. Harn 
nd «tarint 4,411 Orm. Phosphorsfiure , 9,865 
Qrm. Chlomatrinro und 81,298 Grm. HAmstoff. 

Beide Individuen erhielten nun diesell»« Difit 
fort, nur wurden statt der S GlSser Wasser Mor- 
fena und der 2 Gläser Wasser nach dem Mit- 
tlfaiten jedesmal ein aus 1 '\ Loth Kaffee- 

bobneo bereiteter KatTeeabsud gereicht. 

Schoo am andern Tage verschwand hd Bei- 
im iM OefHhl fortwährender Nüchternheit; sie 
waren angeheitert und zur Arbeit wohl dis- 
pooirt. Dar Bam blieb dat>ei ganz normal und 

Der Harn wurde bei G. M. 11 Tage lang, 
nnd bei H. S. 14 Tage lang anfgesammelt und 
genau untersacht. Das Mittel der in den letzten 
ft TifMi dieser Beobachtangsreihe entleerten 
Haramcnge, nnd dar atoaahian Beetandtheile war 
für S4 Stunden: 

Hm FiMMpbor- Chtomlrlni RwMtoff. 

»äUf 

bei 0. M. M7i er. 3.101 Gr. 6.951 Gr. 20.695(jr. 
bei II. S. -iOii'yCC. 3,001 Gr. 8,819 Gr. 21J->8Gr. 

Die in deu ersten Tagen des Kaffeegeuusset 
bei der Untersuchong dos Harnet erhaltenen Re- 
sultate zeigten Iccinc wcseiitliclicn Unterschiede 

Segen vorher. Eine vollständige Wirkung trat 
el O. H. ent am T. Tage nnd bei H. S. am 
6. Tage nach dargereichtem KafTcc hervor, und 
iwar in der Art, dass sich die Quantität des 
Harnet hn Ganten iwar vennehrte, aber den- 
noch eine bedeutende Verminderung der darin 
befindlichen Mengen von Harnstoff, Phosphor- 
Säure und Chloriiuirium sich kund gub. L. 
•ebUeeat daraus, dass es nicht mehr zu hezwei- 
lieln sei, (lasfl die Hatiptwirliung des Kuffee's 
auf den Organismus sich durch eine Verlang- 
•amnng daa Stoffwadiada daraklarlaiia. 

gewiss Jedem aufdrängen wird, der diese Ver- 
aucha mit Anfmaiksamkeit verfolgt, das«, wenn 
lar BtHWaehaei dnrab im Kaffeegennaa Tar- 
langsauit werde, da« Kürpergewicht bei gleicher 
Menge der Nahrung zunehmen müsse, oder der 
XaiM wfMa dit Wkfcnag haben, data daa 



BEKOL tl 

Individuum mit dem Kafiee ein Ufiaeiea Var- 
hatniaa vm üHton Mabnnipatltlala badaif , ^h 

ohne denselben. £. appiäUl dem Verl. diese 
Frage aur Bea^hlUf M . Fattsatning seiner 
Vatsadia. 

Ref. mischte noch dnen andern Punkt her- 
vorheben. Es wäre nämlich nicht unmöglich, 
das* der StoiTireelMel zugleich modificirt würde, 
und zwar in der Weise, dass vielleicht mehr 
Kreatinin bei weniger Harnstoff ausgeschieden 
würde; es wkrü jedenfalls wünsclienswerth 
wesen, wenn L. nebat obigen BostimmuigM 
auch noch auf die festen Bestandtheile insge- 
aanunt luid auf die Meoga dar varitrennlidten 
ffaHrrfOTgta m fi fffMtf gaaaoMaa hUt$, wn «nIi 
in diesen einen Ma8s.stab des Stoffwechsels zu 
haben. Allerdings sind die, insbeaondere bei 
iM Phoaphoiiloia erhaltenen RaaiJtatn an aaf» 
lallend, dass daraus allein schon — da alle 
übrigen Bedingungen der Ernährung dieselben 
blieben — auf eiue langsamere Umsetaung dar 
phosphoitaldgcn EiwaiaUipir faaaMaaaan «w- 
den kann, und die geringeren Mengen des aus- 
geschiedenen Chlornatrium möchten wohl auch 
auf eine geringere Menge der anagaachladanao 
festen Theile Uberhaupt schliessen lassen — 
allein jedenCalls wäre der Beweis noch viel 
aehUigmder geworden, wenn diaae Baatinnningaa 
noch mitliinzu{2:ekommcii wären.] 

Um nun die übrigen Wirkungen des Kaffee'a 
dentlleh benrortfeten m laaben, gab L. einam 
jeden der beiden Individuen früh und Nach- 
mittage jedesmal einen Absud aus 3 Loth Kaffee- 
bohnen. Eb stellte sich hierauf eine sehr ver- 
mehrte llcrzttiätigkeit, rascherer Puls, Aufge- 
regtheit, Schweif«, Aii^st und 8ehwindel ein, 
welchem später Uiiiialiigkeit und unruhige, durch 
unangenehmo nnd verwirrte Träume gea U titat 
Schlaf folgten, und zwar bei G. M. am sLiirksten. 

L. stellte endlich Versuciie mit G. M. an, 
der auvor wieder ndirere Tag« obn« KaffM- 
genuss auf die Nonnaldiät ^e.setzt worden war, 
und wobei die Quantitäten obiger drei Ansachei- 
dungsatoffe wieder ao riattKai IhreB Mftaran 
Höhepunkt erreicht hatten, um sich über dlt 
Wirkung des reinen Calialn Anfitchluss zu t er- 
schaffen. Es verminderten sich auch hiebei, 
jedoch nicht in dem Maasae wie dnreh ffnlÜMii 
Absud, die Quantitäten derselben. 

Das Mittel der Ausscheidung war iür 24 
Standen: 

1928 CC. Urin; 3,768 Grm. Phospborsäure ; 
9,546 Grm. Chlomatrinm und 24,088 Gim. Uam- 

Am letzten VersiicliBtage wurde bei G. M. 
die Menge des dargereichtan Caflein verdoppalt, 
•r «riiMt 8 Gm» davon. WUmiid bal 4 Oiw 
ausser einer etwas vermehrten Herzthätigkett 
keine blonderen Wirkungen sich eingestellt hat- 
ten, beobachtete er auf diese vermehrte Gaba 
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freqaenteren Puls, starke Herslbätigkeit, Zittern, 
Ibrtwlhrandcti Dring mm UrMreo, woM Inmer 
nur geringe Mengen Htm gelassen wurden, er- 
regte Fkantaeie, spXter Vemirrung der Gedan- 
ken, VMonen imd fÜMThaapt «ln«n «igaafUto* 
lieh berauschte« BaHnd, d« dn ad» Ibiler 
Schlaf folgte. 

Znr Bflilitignng dar W i i kuHg iwe faa dea 
Caffein worden noch einen anderen Individuum 
bei gleichmässiger Diit 6 Gran desselben täg- 
lich gereicht, und dabei abermals eine Bestätigung 
aMger Resultate erhalten. 

Üm endlich auch Gewissheit über die Wir- 
kung des empjreumatiscben Gelee des Kaffee- 
Aboadaa M etkaMan, vaiaaMe £. den 0. 11 . nadH 
Mals so lange in die NormaldiUt, bis die Qnanli- 
. Mlen der AossclieidungsfttoiTe wieder ihren Uöbe- 
pvnltt avfdeht iMtleii} vnd gak Am dann atalt 
reinen Wiissers diese empyreumatischen Stoflb In 
Wasser zu triaken. Sie waren dnceb DestillatfOB 
einer gewissen Hange KaAdwbnen nrit Waaser 
erhalten worden. 

Das Destillat besass genaa den Qemch und 
Ctaacbmaek wie Kaffeeabsnd. 

G. iL eiMdt davon tiglldi 4 Gllaert werte 

sich etwa das empireumatischc Od von 4 Lodi 
gerösteter Kaffeebohnen befand. 

Das Mittel der 4 letzten Tage dieser Yer- 
Buchsrdhe war: 1789 CC. Urin; 3,479 Grm. 
Phospborsäure ; 10,307 Grm. Chlomatrium und 
20,271 Grm. Harnstoff, woraus sich eine be- 
dentend vermindernde Wiiknng auf die Ana- 
acheidung des Ilarnsloffs und der Pliopplioniäure, 
dagegen lieine auf die des Clilomatrium ergibt. 

Die Eiunuhrae des Destillates brachte ausser« 
dem eine angenehme Aufregung und einen ge- 
linden Schweiss im Körper des G. M. hervor, 
und das nücliterne Gefühl verschwand, wie bei 
Genua von KafliBeabköeliuag, vollkonsmen. IMe 
Wirkung des empyreumatischen Oeles schien sich 
Ceiner weniger auf die Phantasie als des Yer- 
dand 80 inaaeni, was L. durch mcfareve andere 
Versuche bestfitigt fand. liei einer doppelten 
Bosia dieses Destillates stellten sich bei dem 
G. H. Congestionen, starker Schwein und Schlaf- 
lori^eit, bei einigen anderen Individuen nodi 
kars nach der Einnahme Stuhlentleerungen ein. 

L. siebt endlich aus den Kesultatcn dieser 
Unteranehnngen and Beobaditnngen folgende 

Schlüsse : 

1) Dass der Genuss von Kaffeeabeud swei 
Hauptwirkungen auf den Organismus ansttbei 

die in ilirer Art wohl schwer mit einander in 
Killklang zu bringen sind, nämlich: das Geßtss- 
unü Nervensystem in eine grossere Ttuitigkeit 
»u versetseo, wkbrend es die Umactnng der 
Fonabestandtheile bedeutend verlangsamt. 

S) Da« die das Gefltss- und Nervensystem 
erregende Wirkung des Kaffeeahandes «nd ae 



die Air WM leiir werthvoilen Eigensebaften den» 
aelben* den dnrdi angeitnngte TbMgIceR er* 

matteten GeM wieder neu zu beleben, flber- 
haupt demadben eine grflesere ElastteitSt in 
tfibefleni anm Ifachdsnken ra e Hawm ii ao wie 

dB aUgemeinPs ricnihl von Wohlbehagen und 
Anfheiterung hervorzubringen — nur durch die 
gegenseitige HoMeatlen der speateHen Wlrinn- 
gen des darin enthaltenen empTrenmatlsebenOell 

und des Caffetns hervorgerufen werden. 

8) Dass die Verlangsamung des Stoffwech- 
sels, welche diese Abkochung Im KQrper ver* 
ursacht, hauptsächlich eine Wirkung des cmpy- 
reumalischen Gels sei, welche das Caffein nur 
dann mit Idnterem tteiH, wenn ea in grteseren 
Quantitäten darin enthalten ist. 

4) Dass vermehrte Ilerzthätigkeit, Zittern, 
Harndrang, K,op(schmef ceo , der eigeBthämlich 
bennaehle Zniland, IMMni n. a. w. WkkaiH 
gen des Caffetns seien. 

5) Dass die vermehrte Funktion der Schwciss- 
drüsen und der Nieren, die bcsciileunigte Darm- 
bewegung, eine erhöhte Th&tigkeit des Voatan- 
dcs , welche allerdin^r» bei stärkeren Dosen in 
einen ungeregelten Gedankengang ausästen iuma, 
ud Con » a l le ii en, Uanbt und anhlaftii%tiilthBB 
vorbringt , durch daa efpjiiWMartaiha Od hw- 
vorgerufen werden. 

bC die Kdreeabkoehoag an itaifc, d. h., bei 
man sie auf die Weise bereitet, dass sich darin 
eine für den Organismua an grosse Quantität 
des empyreumatischen Oda oder des Caffelaa 
vorfindet, so treten die speolelfani WirkungM 
der einen oder andern Substanz deutlich hervor 
und wir empfinden dann Zittern, grossere Uers- 
fliitigkdt oder CongMioBen v. a. w. 

In den Schlussbetrachtungen hebt L. ina- 
besondere hervor, dass durch eine Art natür- 
Hehen InsUnktea Ininvldnen, denen es an wirk- 
lichem Nulirungsatoff mangelt, beatrabt ated, ihrem 
Körper den Genuss von Substanzen r.n verschaffen, 
welche, ohne direkte Nalirungsmittel zu sein, 
dennoch eine zu spärliche Nahrung mehr oder 
weniger vollwertbig zu machen im Stande sind, 
und auf diese Weise der sonst unausbleiblichen 
StSomg dea GlddigewiebteB benmend ta de« 
Weg treten. Diese Fäln'gkeit, einen gewissen 
Mangel an Nahrungestoff für uns unfliblbar M 
machen, bedtsen diese Snbstnnaen doreh die 
Wirkung: die l^'msetzung der Formbestandtheile 
unseres Korpers au verlangsamen, demnach die 
Aoegabe und aomit «Be Einnahme wirklicher 
MahnugadoM an verariBdm» 

Dazu gehören Kaffee, Theo, Cacao , die 
empyreumatischen und alkoholhaltigen Getränke. 
Die meisten derselben stimmen noch In eher 
anderen für da? sociale Leben wichtigen Wir- 
kung, nämlich in der Steigerung des Nerven- 
lebcns, fiberehi. 
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fiibrt, wäliretid die andtnn mehr nebenbei und 
htupuMoliltoli Too 4l«o WolUlMbettdra g/aifi*»^ 
werden. 

Vor Allen aber sei, insbetoodere in jenen 
Ländern, wo dieselben nicht produzirt würden, 
dem CafTec oder Thce der Vorrang eingeräumt 
worden, da dieselben im Aligemeinen weniger 
störende Kinfliisse auf den Organimnus haben 
ak I. B. Spiritaosa bei aiibalteudem Genuss, 
vmd insbesondere W9gm Ihrer eigcntbOnlklMB 
^rertlivollen Wirkong nnf das Nervenleben, we- 
gen ihrer die Phantasie und den Verstand au 
RWdnr Ztit Ulf bandca Wtakwig und der da- 
diircli btwbldtti BeflttilgaoC su cebtiger TUtif- 



ZHueli MiMB Gelwlt ea brenslldi empyraH 

matischen Stoffen wird der Cafiee jedenfalls einen 
stärkeren Einfluss aof die Verlangsamung des 
Stoffwechsels ausüben als der Thee; letstireff 
aber wird durch seinen Gehalt an HtheriscbeD 
Oel hauptsächlich «eine Wirku!);r mif <'a8 Nerven- 
system erstrecken, nebenbei aber uucli durch 
■etaMB Gehalt an Proteinstoffien dem Körper 
wirkliches Nahrungsmatcrial zufiilirrn. Je nach 
den übffigien NabrangfTerhältniatien werden beide, 
ThM «id mUht, vea d«i eivekMa WUrani in 
verschicdoner Weise genossen; theils mit dem 
äatse, wie z. H. der Kaffee too den Orientalea 
od Anbem; thefli der Thee suMfakoeht mit 
Salzwasser, wurin sieb die Proteinstoffc voll- 
ständigerlösen, und mit Milch, Butter imd selbst 
Mehl versetit von den CentnÜHiBinflMheB Step- 
penTttlkem; theils von beiden nur lafiuionen 
oder einfaciie Abkochungen wie bei den Euro- 
päern , und zwar auch hier wieder verschieden 
je nach dem zu erzielenden Kesultate. 

Der I'lei^fli peniesscndc Kngliinder wählte 
dflStTbee, der weniger i;'leisch genie««ende Deutsche, 
lad luihMondere der naf den Genuss von Kar- 
toffeln bcfichrünkte ärmere Theil der Rovülkcrung 
wählte den Kaffee als Genussmittel i um bis au 
etnan jewleein Qiade den Haagd en Stoff nn- 
fuhlbar eu machen. Jede ZoIlcrmiU^^igung des 
Kafieee steigert eoiglelcb ins Ungeheure dessen 
y««)Npaeh, Inrtiioaine in Dealseblnid. Die 
•Ufemelne Verbreilung des Kaffoes in Dentsch- 
hmd mit mit der Zeit zusammen, wo die Keltur 

Kartoffeln ihren Aufschwung erhielt. Die 
romnmtirrn an Kartoffeln und Kaffee gehen TOn 
dieser Periode an Hand in Hand bi^ in die 
Jetztzeit fort. Instioktmässig steigert der Arme 
4in Genuas yqq KefllN^ je mehr er gezwungen 
Ipty die KartoSria alt eeia, ffwiipIwftlrTOTigiiBihtt* 



In Benff nnf die so numch&hifen, Insbe- 
sondere seit der Cuntincntalspcrrc aufgekomme- 
nen Ka£teesurrogate ist L. nicht der Anaidit 
Krappß |b A., dm d« Ganw 

4 riMsisils yt» um (AMklL) 



durch die blose Farbe erzielte Selbsttäuschung 
aei. AHefdinga fcUe ihnen aimnrtKch daa Qiffela 

und ätherische Od und damit die auf daa 6e^ 
fiias- ttikd Merrfns^stem und auf diß iiirnthStig^ 
Icrit ao einflaaireldMn Stoffe; aüefai ale beaiasea 

sämmtlich die durch den liüstprocess erzeugten, 
terlangsaroend auf den Stoffwechsel wirkenden 
emyreumatischen brenzlicben Stoffe, and gerade 
diese Wirkung sei fiif die Innere Klaiae- dec 

Population die wichtigere. 

Auch die Ton l>r. Botcker Uber die Wir- 
kong dea Theaa (ab AblteAnig kalt g t n eaaan) 

an sich selbst angestellten Versuche , mit einer 
sehr grossen hier unmöglich wiedem^ebenden 
Anzahl Tön Einceluntersaehnngen haben zu ei- 
nem den L«/ima»n'schen Resultaten älmlldiea 
Ergebnisse geführt. Es reijrte Bich nämlich, daaa 
durch den Theegenuss die Ausscheidung def 
Koiilensänre dorch die Lungen (die YemelM 
wurden mit dem VicrortZ/'schcn Apparate vor- 
genommen) nicht verändert wird, dass dagegen 
trete der atftfcoren Einltalir atiefcaleft eleliei Nah<* 
rnng, und trotz stärkerer körpcrliclicr Hcwopung 
die Harastoflauascheidung merklieh vermindert 
ward. Aveh die Aaa ad i aidun g der Faeeee whd 
durch den Theegenuss vermindert. Dapejren er- 
giebt sich aus diesen Versuchen keine Vermin- 
derung in der Ausscheidung der Phosphorsäure, 
wohl aber eine wenn auch geifalge hl der datf 
Chlor und re.<p, Chlornntrinm. 

Die Versuche selbst waren in der Art vor- 
genonmien worden, daaa bei der erateaVerwNli^ 
weise täglich 1 Jno f i'ranim. Wasser, bei der zwei- 
ten täglich 1260 Gramm. Theeabkoebang, im 
Uebrlgen alwr slamHdi i^elehe GeirieUe VM 
Maiimiig Atm IDiiper nigellilirt wtuiien. 



WMuMKnk lirpMtMlawMwIle. 

KrVfA/)«'; DJcouvcrte d'uno »ubstance, t{\\i donno Heu 
»ux rneme» reactioni chimiqucs que U celhiloso vi- 
f^Uk daos le oorps hamain. CompU read. T.XXXVIL 
16. Ilept. 

Dtrsrlh,: Ucber eine im fichirn und Rückenmark des 
Menschen aafgcfundeae öubsunx mit der chemischen 
Bsaetion der Oeltelose. Tiieh. Anh. Bd. 6 p. t. 

Dtrtelb«! Weitere Mlttheilungcn Aber dss Vorkommen 
der pflanzlichen Cellulose beim Menicben. VIreb. 
An^. Bd. G p.t|tL 

Lmd&a: Oorpor» aaqrhwea iss Oaa^loa Ossseri« 
Bbeadss. p.tTl. 

TUrihriot: Bar Ise eonUnalscmi de Is glTeerlae avee 
les aoldaa, et aar la qrathtee des ^hnlpse Im- 
wMiiiM des grdSM« iss aatoMas. Cea^ iwd. 

T.xxxvir. Sept. 

UnnUt Ueber den Wallrath, i'oggend. AnnaL Bd. 87 

■ pk n—W «. 6U. 

Dtntlb«: Ucber d!o Znaam m s a aet wag daa Bia^sndgS« 

Poggcnd. Ann. Bd. 87 p. 679. 

InntU>$t Usbsr dia Battsc Bd. 90 p. 187. 
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Virchuw hat gefunden, dass die von Purkinje 
Im Wm des Henfchen besebrlebenen» auf k<m- 
Mütriaclicn Schichten fii^aramengesetrtcn pif:^en- 
^Omllchen den Amylonköfnern ähnlichen Kör; 
pefehm, die num in den Xweenlen SeblehteB 

dos nirits und der Wirbelsäule findet, mit Jod- 
lösung einen blasiMäulichen Schimmer, beim 
Aebandeln mit konsentilrter SebirefeMnre nrnl 
einer wässrigen Auflösung von Jod dagegen, 
gleich der Cellulose nach kurzer Zeit eine leb- 
ball violette Färbung annehmen, die namentlich 
gegen die gelbe Farbe, die die Hauptmasse des 
Gciiirns annimmt, deutlich absticht. Diese Fär- 
bung wird um so deutlicher, wie ich dieees 
selbet mit Virtkow beobadrtsle, Je bngeenMr 
die Schwefelsaure einwirkt. — Diese Celhilose- 
Körperchen kommen nor in der Umgebung der 
Htmyenlrikd, fnebewnidefe sber In den Hefen 
Lagen det E^endym, in den Sinnrsnerven und 
in dem Bllekenmarke vor ; in letzterem nam ent- 
lieh blii6g in der grraen Snbatins. AHe flbrl- 
gen concentrischen Körperchen, z. B. diejenigen, 
«18 denen eich der Gehimsand znsamroensctet, 
haben eine differente Constitution, und diese 
Ceüoloee-KiirpeielMB dnd dem Ependyma und 
seinen Fortsetzangen ganz eigenthiimlich , wel- 
ches keine Verlängerung der Arachnoidea oder 
Pia mater, wmdem vtebnebr die obente «nd Me 
Schichte des verbindenden Gewebes der Nerven- 
elemente iaU Daher findet man dimelben Kör- 
pereben' andi In der graaen Snbetam dee cle- 
ruci)siir rvcn. V. macht schlüsslich noch darauf 
aufmerksam, wie das Vorkommen dieser vegeti^ 
lea Sniwtans in jenen Partieen, doreh deren 
Verletzung Bemard die Glucosorie erzeugt, 
jedenialls für die Zuckerbildungsfünktion bedeu- 
tungsvoll sei. Vergeblich habe er aber nach 
Aieer CeUulose bei den Kaninchen gesucht, und 
eben so wenig sie bei Kindern aufßndcn können. 
(Bef. hat sich selbst von dem Eintritt obiger 
Raaltlion in Folge der firmmdllebea Mtlbeaun- 
gen T"*. überzeugt, kann aber noch nicht die 
Uebcrzeugung hegen, dasa hier wirklich Cellu- 
leee Torbanden eei, da eine Realttion bler noeb 
nicht entscheidend ist, und miiplichcrwoise durch 
die Einwirkung der Schwefelsäure ein vorhan- 
dener Paarling einer ^eQelcbt etiekstoAbaltigen. 
Yeriifaidong in Freiheit gesetzt, diese Reaktion 
geben könnte. Auch V. gesteht zu, dass diese 
l^ubstanz durch konzentrirte Säuren und Alka- 
U«i stärker angcgrifTcn werde, all es bei der 
vegetabilischen Cellulose zu geschehen pflegt). 
Später fand V., dass auch in den höheren Sin- 
nesnenren Ühnliehe KSrper rorkomme», naaient- 
lich häuflg tai der weichen ZwUidiennibitani des 
Olfactorius. 

RokUatukj/t dem V. von diesen KQrperdien 
Nachrjchit gegeben hatte, schrieb demselben, dass 
er sich sofekt von der Richtigkeit der im Epen- 
dym TorkonrnsniBn KQrpetehen durch Autopeie 



überzeugt habe. Er habe ferner schon früher 
ttmliehe Gebilde in atrophischen Optieus, m 
wie auch in dem zu Atrophie der Medulla fiili- 
renden Ergüsse einer mattgrauUcben durchaebei- 
nendea FenebÜglteit in den Hariolritaige« 4m 
Rückenmarks und im Himmarke , ferner auch 
wiederholt und von sehr betriebUicber Gröase 
in osteonaloelsehen Knoeben gaAnden. Dieaa 
Körper seien ihm immer durch ihr von den andern 
geecfaichteten Körpern differentes Ansehen und 
durah Ibni AoflSsnng in der nativen Feuchtig^ 
keit sowohl, als in der durch Wasser dilnirten, 
beim Erwärmen aufgefallen. Ihre Löslicltkeit ia 
Aether hubu ilin an Fett erinnert, wogegen aber 
wieder die LösHchkcit in wässrigen Flüssigkei- 
ten spreche. Bei allem dem dilTerire aber der 
Vorgang ihrer Auflösung von Amylonkörpercfaen 
eteigennassen darin, dass sie swar allerdhigi 
aufquellen, aber nicht rissig werden, wie diess 
durch Druck geschielit, sondern zu einem ge- 
wissen Grade aufgequollen, mit einem Rnek Ter^ 
schwindcn. Alle jene Substanzen , in denen sie 
Uokitaneky sab, waren Bindegewebsgrnndlagen. 
Endlich flient V. noch mit, dass er diese Kör- 
perchen in neuester Zeit und zwar sehr reich- 
lich in der unter den Begriff Speck - oder 
AVachsmIlz gesetzten, wesentlich aber von einer 
eigenthümlichcn Degeneration der Ifo^^fschen 
Follikel ausgehenden MitzverSnderung gefunden 
habe. Et Itabe diese Körner früher für CoUoide 
gehaltea, spneff aber HttMmm dto feilSB 
weiss an ihnen beobachtet. Vor Kurzem haha 
er wieder Gelegenheit gehabt, eine solche Mlk 
sn nntersncben und sei bei genauerer Bdneli» 
tung der die sapnartigen Körner zusammen* * 
setzenden Körpereben sehr an die Ceipaaeiriil 
amylacea des Hirne erinnert worden. 

Freilich llätten sie nicht das eoncentrisch ge-. 
streifte Aussehen der letzteren, aber doch das- 
selbe blasse, mattglänzende , scheinbar weiche 
Gefüge. Ks seien meist rundliche oAmt Mehl . 
eckige, der Mchrzatil nach ganz homogene Kör- 
per, grösser als die gewöhnlichen Köiperchen 
des FoHlkelhiballes und sie Hegen dleh^gndflngt, 
pflasferfrirmip, so jodocli, dass namentlich bei 
Zusatz von Salpetersäure zwischen ihnen unver- 
Inderte Kerne denUlch werden, die dnein fUneii 
Zwischennetz anzugehören scheinen. 

Durch wässerige Jodlösung habe sieb sehr 
schnell eine stark gelbrothe Färbung eingestellt, 
und wenn dann Schwefelsäure zugesetzt wurde, 
sei alsbald eine sehr starke violette Färbung ein- 
getreten und zwar schneller als bei den Ependym- 
körperchen. Auch makrocbemisch gelang diew 
Reaktion dadurch, dass einige dieser Körperchen 
aus dem Gewebe ausgelöst, mit Wasser über- 
gössen und dann der Elnwiikung des Jods nnd 
der Schwefelsäure unterworfen wurden. Schon 
mit blosem Auge habe man die Reaktion deut- 
lich wafanMhmai kSnuen. Sdbst hei einigen 
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«h» m\mn Mm Ii Wikgrin mähnrMm 
Vttptnm. Um Mi 41$ BmkUm Meh BMb- 
weisen. 

34 di«Mr Odecenheit nachte K. die, na- 
■MtrUldl Belaft 4« Darstellung der nötliigea 
Menge xu weiteren Uiitersucbungen , wichtige 
Beobachtung, dass diese Kürperchen eine sehr 
—heltende WideratendaCihiglccit gegen die Fäul- 
■Im zeigen, ja es tritt bei mehrere Wochen 
fauig for^eaetzter Maccration uoter einem con- 
llealrlieb lllMNHden Wuaentrehl, wobei die 
Kömer sich vollständig conservircn , die Reak- 
tion riel schöner und reiner ein als zuvor. 

Die oben angedenteten Rlweissreaktiooen 
könnten nach ^"s. Ansicht möglicher weise auch 
durch die Umgebung, durch die Zwiachenfiüssig- 
keiten hervorgebracht worden lein. Ihdees gibt 
V. auch die Mügliciikeit zu, dass diese Kürper» 
eben selbst noch albuminiisc Ik'standtbeile füh- 
ren, um SU mehr, als sie ofTcnbar aus stickstoff- 
baltigen Gebilden hervorgingen. 

(Wären die oben mitgcthciltcn Beobachtungen 
Ton RokHamky bezüglich der L>ösiichkcit dieser 
K5rpwebeo in Waeeer ebMnells und in Aether 
andererseits richtig, dann könnten dieselben 
nicht wohl aus Cellulose, die ja in beiden Me- 
dien ganz anlSaHeh ist, besteben; die LSsIlebkeit 
in Acthcr findet aber naeli mündlichen Mitthci- 
Itti^gea von V. bei denselben nicht statt. Kef.) 

BadBcih tkeDt aneh Ltad^ka eine MeiiiDr 
besQgUehe Beobachtung mit. Er fand nämlich 
im Ganglion Oasseri des Qnlntus bei einer sehr 
iMjahrten Frau auf beiden Seiten sehr zalilreiche 
Corpora aroylacea. Et waren sowohl kleinere, 
kaum 0,012 Mm. messende, als auch sehr nm- 
iangliche, 0,U8 Mm. grosse solche Kürperchen, 
n l M i hen den NervieivOhNiMn und Oanglien- 
zellen der Knoten angeordnet. Sehr viele dieser 
Körper teigUsn ohne Zusais von Salzsäure ein 
gieieliffimrfgee nattw^aace Aneehen, nach knner 
Zeit der Einwirkung der Salzsäure olinc alle 
• Gasentbiadung , ein ezquiait concentrioch ge- 
•eWehlelee Gefüge. Femer beobaditele er an 
derselben Leiche auf der Wandung einzelner, 
aus dem Marke der Grossbimhemispbüren her- 
ausgezogener kleinerer Oefltae Coip. amylacea 
iia geringeren l'mfangi nnd von der Muten 
eoncentriscbon Schichtung. — 

Zu einer der intere&sanU'äten i^^ntdcckongen 
hl Bofeug auf die Fette iat liertheiot gekommen. 
Es gelang ihm nämlich, das (ilycerin (oder viel- 
-■ebr das demselben au Grunde liegende Lipyl- 
«»yd, Ref.) kflnstBeh nrit den Fettaluren tmk 
Neue tu verbinden und dadurch die neutra- 
ien Fette, das Stearin, Margartu, ralnitin und 
(Mrib, tu regeneriren, ebenao aber tnA dnich 
CSomlHnation mit den üücbtigen fetten Süunn 
nad selbst mit Kssigsaure, Densocaäure, Fettsäure, 
Caapheniute , acblieaalicb sogar mit Minorai- 



dadnveh bervoigebracbt, daei er die Hydrat« 

der betreffenden Säuren bei erhüliter Temperatur 
in versciiloeaenen GelSissen längere Zeit auf Gly- 
eerin einwirken Uees, oft auch diese Einwirkung 
noch durdi lalisaurcs Gas ventiirkte, theils da- 
durch, dass er die bctrcfTenden Aetlierverbindun- 
gen dieser Säuren durch iJlycerin zersetzte. Die 
erlialtenen Verbindungen sind neutral und nicht 
mit Alkalien verbindbar , theila krystallisirt, tlicils 
flüssig. Die eine lieihe derselben ist identisch 
mit den natüillehen nentraloi Feiten ; die andere 
ist analog den .Vctbcrn. .MIe aber können als 
aus Siure und Qiyceria minus Wasser bestehend 
angcaehen werden* 

Mit Alkalien behandelt reproduziren siesämmt« 
lieh die primitive Säure und das (ilycerin wieder; 
mit concentrirler Salzsäure behandelt zenpaitea 
ila aleh hl dereelben Weise. Mit Salsaänre nnd 
Alkohol behandelt geben sie Glycerin, und die 
Aetberverbinduiilg der betreffenden, mit Glycerin 
vtrt y nde n goweee n e n Siura. Anunonfadt irer» 
wandelt sie in Amide. 

In der Hitze geben sie mit Ausnahme der 
flüchtigen unter Zersetzung Acrol^in. Doch kann 
Stearfaif OMn, Ifargarin und Palmitin in eehr 
geringer Menge im leeren Räume olme Zcrsez- 
zung und Bildung von Aaoi^in destiiUrt werden, 
wae aneh Chevrevt von den natOdlehen FeMn 
eebon beobachtet hat. 

/?. bat nicht allein die einfaebeii Verbindun- 
gen der Sauren mit dem Glycerin hergestellt, 
sondern auch die StearinsSnre , Ma^garhialnre, 
Palmitln?Sure , Oleinsäure , ValeriansUure und 
Buttersäure zu mehreren Aecjuivalenton damit 
vetbnnden, nnd vntersoheldet daher dn Mono- 
steririn, Di-^tcarin, TetrafllearlD, Mononaigarhi, 
Tetramargarin u. 8. w. 

Ihinlz hat nach ähnlichen Methoden wie 
wir sie früher von demselben bei der Unter- 
snchung des MensebcnTettes (cf. Ucricht pro 1851 
pag. ü'6) augewendet beschrieben haben, nun 
aneh den Wallrath untersucht, und Ist In Folge 
dessen zu folgenden Resultaten gelangt: 

Der Wallrath zerlegt sich bei der Yerscifuog 
in Aethal und in einen anderen, wahrscheinlich 
nach der Formel C,gII,^0, zusammengesetzten, 
als eine iilartige farblose Flüssigkeit auftreten- 
den, bei einer Temperatur von 10 — 12''C. aber 
fest werdenden KSiper dnerseits, und in 6 ver- 
schiedene fette SHnren andecenelli. Diese leta- 
teren sind: 

1) eine bei efaier Temperatur Ober 62*^. 
schmelzende Sänre^ wnhneMnHeh SfenregiAan- 

2) Margarinsäure C\^^;j^O^. 
.3) Palmitintäurt ('siilijO^. 
4) Myristimibtn C^II^O^. 
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6) «iM T0B H. CM maii rt ptätnät '§m 
CgoHjoO^ Kusanmangwrtite bd B8,S^ Mhiitit" 
Mode SSure. 

Anaeidtm will H. noch dne Bittre, dio ge- 
ringere Verwandtachafk sam Baryt äusaert als 
die Myristinsäure, aber prössere als di« Codn- 
aüurc, aber erat bei b'fC. schmilzt, gefunden 
kiken. 

Ferner soll pich bei der Verscifnnp des Wall- 
raths auch etwas Glycerin und üelsäure, oder 
eine dtMer Sliure raalof nadi der Ftnael 0. 
- U„ , Oj-f-IIO ru?araraenp;(?se(7.to Säure, und 
endlich eine geringe Menge eines indifferenten, 
■ach der Formel C,^H,gÜ4 gtiwnMiie » ||ee «lrteB, 
«olbst in heisscin Alkohol «chwcr löslichen Kur- 
ilen, Toa dem es noch ungewiu aei, ob er i'TO* 
dukt oder Edokt sei, ftodea. Ee bestünde im& 
jMth der kuufliche Wallrath wum tiaer ge» 
liagon Menge Lipyloxyd- Verbindungen, und den 
angegebenen indilVerenten Stoffen, der llauptuiassc 
naeh aus den Cctyloxyd-Verbindungen obiger 
Fänron, für «lic // die Namen Slt'arnjdiaeÜial» 
•Alargaetbal, PalojauUiaJ u. s. w. vorüclilügt. 

Dia «(^^enaante, aoa Aathal durch Einwto» 
kiujg von Kalikalk bei einer 220*'C. ni' lit iihor- 
Ateigendeu Temj>eratur sich bildende Aetliaisäure 
.«detiva aiebt ala ebe rafaw cbemiacba Ver- 
.|tlodun;<,^. 

U. glaubt ausserdem, data diese 7 veisdiie- 
denen Aathalvccblndimgen TennVfe ttnar ana- 
logen Zuaaromeasetzuttg isomorph seien, daliMr 
aich gegenseitig in der Krystallisation nicht stören. 

Daas ein bo vielfucLcs Uemisch von Sub- 
•taaaen in den Cctacecn eich bilde, glaubt //. 
aus einem allniiihligeu , im thierisclicn Urgiuiis- 
mua slaitlindondcu OxA'dationsprozesse, und zwar 
, einem solchen, der sleD luerst an den Fettsaurea, 
dagegen nielit oder erst später an dem Cetyl- 
oxyd äussere, ableiten zu müssen. Achnlichc 
OxydationavorgSnge ftnden Ja auch, wie die Ar- 
beiten von linl'Diliacfn r und GuckrUnrgtr ge- 
zeigt hätten, bei der Zersetzung der Oelsäure 
und EiiretskOrper durch oxydlroide Sabetanien 
•latt. 

In einem späteren Artikel sucht dann //. 
wie dieses schon zum Thcil im rorigjKhrigen 
Beriebte erwühnt i.st, nacbzu weisen, dass alle 
Marpnrinsäure, also auch die des Wullratb, wie- 
der aiä ein Gemenge aus etwa 10 Tbeilen l'al- 
teltfneiiare und ehi TbeU BteariaiMBra an ba- 
tracliten sei , fla«s die Stearophansäure pleich- 
fiills nur eiu Ciumenge und keine reine iSubstanz 
acL; dasa feraer dn TetBeintlieh vaiBa AeAal 
aus einem Gemenge zweier zur Alkoholreibe 
gciiürigcn Substanzen , wovon er die eine Stethai 
(Stethyloxydhydrat) und die andere AeAal (Cety- 
loxvdliydrat} nennt, bestehe; dass das Aethal 
= <''3j"j3^ + fl<^> da« Stethai = Cggll,, O 
-f- U.U sei, und dass demnach der reine Wall- 
lath ala aua den VeiUii-diuigw der SUaria- 



nnd Cocinsäure mit Cetyloxyd und SMÜQfllillfi 

bestehend angesehen werden müsse. > 
In derselben Abhandlang wird von ihm die 
Zusammanaelaniv der Staarinsfiare aus CjgHj^O, 
-f- HO im Gegensätze zu der früheren Formel 
C|fH,,0^ 2110, and die stearinsauren Salze 
au aai einem Ae^lv« Slnro* nnd elnam äitupSf, 
Basis bestehend, angegeben. 

Arzhächer hat bekanntlich nachzuweisen ge- 
sucht, daüu das liindsLalgstearin etwa 2 Proc. 
KohlcnstolT mehr entlialte als das aus Hammel- 
talg dargestellte. lUintx glaubt dieses in Folge 
seiner Versuche negiren zu müssen, indem er 
(tlr beide gans dieselbe ZmaolimenntMnf flmdL 
Weiter gibt er «n, dass der flüssige Thefl der 
aus dem Bindstalg durch Verseifung darge- 
stellten fetten Siare wesentflch am OeMtare 
(Cg, IIjj Og -\- HO) bestehe, ausserdem aber noch 
eine geringe Menge einer andern mit niedrigerra 
Atomgewicht als die Oelsäure versehenen Säure 
enthalte. Endlich baildM der leita Theil der 
aus diesem Fette gewonnenen Säuren wesentlich 
aus zwei Säuren , der Stearinsäure (Cg, H,^ 0, 
-\- HO) und der Palmitinsäure (C^l^tO, 
110). Letztere verbinde sich mit je einem Aequl- 
valent von Natron, Magnesia, Üairt, Aethyl- 
oxyd u. a. w. an pahnittnaanren Sanen. 

Auch Duffy (Quart. Journ. of the Cheni. 
ßoc. Vol. V. j). 303) fand für Rindstalg-Stearin 
nur 76, 67 l'roc. und für Hammeltalg- Stearin 
76,0 bis 76,5 Kohlenstoff. Dagegen hat D. 
auch gcfinidon, dass dem Stearin unter verschie- 
denen Lmsiäudcn ' verschieden^ Schmelzpunkte 
gegeben werden kSnnen. 

tf«inls bat andi die Butler, bisbesondaw 

in Bezug auf ihre nicht flüchtigen Säuren, ood 
specieil auf ihre Margarinsäure einer neuem 
Untersuchung unterworfen, wozu ihm Bromä», 
der bekanntlich früher 5c)ion sich mit diesem 
Gegenstände beschäftigt hatte i uud im Gege»- 
aatae an GummA dia AmresaalMit tob Stearin^ 
säure in der Butter leugnete, einen Theil dee 
Materiales, aämUch Margarins&ure, lieferte. Ohne 
auf das Detail diaier amfObrlidien nnd aaqh 
fältigen Untersuchung einzugelien , begnüge 
mich mit der Angabe der llauptresultate: 

1) Die von BrometM aus der Botter dar- 
geaMMaHargarinBttara, waMa, wann anah aidrt 
ganz rein, doch von Stearinsäure f^ei sein sollte, 
ist ein Genüscb aus Steariaeäure and Palmiti»* 
alBfa. 

2) Die flQ8.*i?e nicht flüchtige Säure, welche 
in den Veraeifungsprodukteu der Butter eatlial- 
ten ist, nnd dia Bnmuü rm dar fewMialfdien 
Oxalsäure Tenchleden glaubt, nnd dMshalb 
Butterölsäure nannte, ist nur gew&lroHehe Oel- 
säure; die Butter anthlüt daher gawMniiebeB 

OlllB. 
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^- S) In 4en Tcnoffangiproduktm der Battar 
'ftA^lct flWk #Km NtM| ^irrfti^ in Ammi 
Hydrate mehr al« 88 Atome KohlenaMP Mf 4 
Atome Sauerstoff enthttlt, und wahrMhelnlleh 
di« Formel U40 O4 bat. U. nennt diese 
Säure BatineMoie. SU ist sebr schwer in luütevi 
Alkohol auilüslich , und fällt bei der partiellen 
FAttung mit «saigaaurer Magmala alt den sieb 
jMnt «boolMMMieD Bl w ep i ir ti w w «Mer. Sie 
M an LipTloxyd gebunden in der Butter, und 
wd wird von U. in dieser Verbindung Butin 

4) Neben Butinsäurc ist aber in den Ver- 
■•ifu^gsprodukten der Butter auch Stearinsäure 
«■Athen, jedodi fn nicht sehr grosser Mciige. 
IHt Butter enthielt daher auch Stearin. 

5) Die grösste Masse der festen fetten Säuren 
aus der Butter besteht aus Palmitinsäure, die 
«Is Palmitin in der Buiter eugegcn ist. 

6) Coeiii^äiiro kaaa in der Buttcx nicht «o(- 
gcfundcn werden. 

7) Der am leichtesten in Alkohol lösliche 
Theil der festen fetten Säuren, welche durch 
Verseifung aus der Butter entstellen, ist Myri- 
•Ünilnre , folglieh bt In der Bntter aneb Myrip' 
■llo naiiiiehmen. 

JT. macht daranf anfmerksam, wie interessant 
es sei, das« in der Butter die Glycerinfette einer 
gamten Beihe von Säuren enthalten seien, von 
denen vier nacl» den I'nfcr«nchnnffen von Lerch 
mit Wasserdämpfen flüchtig, nämlich die Butter- 
sibne» Ctepmislnfe, GaprylslBre and Capifnsltire 
rieh durch Je 4 Atome TFI von einander nntcr- 
seheiden, und wovon endlich die (ihrigen 4 feste 
VeHalnren, Blmlieh die Myristinsänre, Pahnltin- 
sEurc, StcarinsJiiirc und IhifinsSure sich gleich- 
fiüls durch je 4 Atome CII gegenseitig unter- 
UdieMm. Da Ae Buttenlnre 11,^0^ und die 
Butinsänre C^oH^oO« ist, so Hillt in der Butter 
mir die einsige Siore Cj^II^jO^ ans, während 
alle übrigen nach der Formel r^„II^„0^ zugegen 
«Ind. — Ein gleiches Vcrhältniss sei (ibri|jens 
schon TOn (y''>r<jey und Fditbuj bei dem Ooco?nuss- 
81 nachgewiesen worden, wo von der Zusammen- 
setxnng C,, H,, bis zo der PalmitinsSiire 
* CjjHj, 0^ sämmtifche iwischenlnnpücpcndc Sän- 
ren der Formel (C^HJ'O^ gefunden worden 
idefla 

CteiiM inr BmilMliimi. 

Dr. N. LiriterkUkmi Ueb«r die Liinrirkung der Kaaif- 
»iore uod d«r Aliuüi«n «uf diu Albumin. Aroh. f, 
• fatii. Auat. 0. Pbyiiol. r. Vircb. Bd. A IIca2. 

Jk. O. Leltoiim *X A. dl Gmma«»»: B«oberohc« aar 
Je« corp» albwBioeides. Connt lenil. T. XXX V(. 
p. 884. 

C O. Lehunm'i üeber den fcrjftanisirham iloff las 
BhltM. Bericht 8. mathemat.-pbjniilud. OassS & 1u 
•Mkfc QMdboh. d. Wiaseucb. lUi. 



iMrstUit: Weiler« Mittbeilwtgcn ül>er die kryatalliur- 
baro rrutciDBabitani des blu^SSb BhsndSSi IWt» 
lU lilfdia. Joura. Bi. 59 p. 413. 

ßLM. Boffkmmi Beaetloii auf Landn «od Tjroata. 

Lieb. Annal. Bd. 87 p. 131. 

Dr. Durdueh : lieber dio Verfettung von Proteln-halti- 
gen SabstatiBen in d«r Pentonaealhlide lahsnlsr 
Thien. Yireh. Arch. Bd. VI. Ueft 1. 

JAeberkühn sucht sich gegen einige fÜowMe 
Ten Panum in dessen Ahhadlung (c f. I^ricbt 
pro 1862 pag. 86) xu rerwahren. Niimpiiilich 
hebt er hervor, dass das Albumin uicitt, wie 
AmiriM gtaoli«, «Mk aetaer BsIiaBilwng alt 
Essifrsäijre durch den Ehiflnss der Luft erst un- 
löellcb werde, sondern dass dieses durch die 
Khiwlikm^ der SM^galim aelbat geseinhe. Kr 
habe nämlich neuerdings I'iwciss mit gleielNB 
Theilen Wasser verdünnt, filtrirt und bei dOHJ. 
etwa swei IMilei des Wassers Tstdasspft. Soleln 
L5sung habe aber dann mit konzcni irtcr Klssig- 
süare in liinreichonder Quantität veraetzt, einen 
starken zusammenhängenden weissen Nieder- 
schlag, etwa von der Consisteu des durch 
Kochen koagulirten Kiweisses, gegeben. Wurde 
dieser Niedersdiiag im Glase stets mit soviet 
Wasser Obeifossen, dam er mit ifsr Luft nfsM 
in Berlihning knm , naeh »ind nach ansgewa- 
sehen l»is die saure Kealition der Flüssigkeit 
vendhiinniden war, ee keante in heiaer Weise 

weder In der Kälte noch beim ErwKrmen das 
AibonlD gelost weiden, wohl aber dann, wenn 
wieder Essigalhtte avfeselsC wurde. — 

Um SU erforschen, ob zur F'äUung des un- 
koagulirten Eiweisses durch Essigsäure die Ge- 
genwart von Salzen nothwendig sei (was nach 
den beltannten Versuclien vw Jfeüsms md Va- 
num allerdings müglich gew^escn wäre) liat L. 
nach der Methode von Wurlz salzfreies Ki weiss 
dureh Flllanf mit basisch essigsaurem Bieioxjrd • 
und Zersetzung des Niederschlages mit Kohlen- 
säure dargestellt. Mit Essigsäure versetzt ver- 
hMt es eidi fB&imSM wie des gewShnüdM, d. h. 
es konnte koagulirt werden. Der Elemontaiw 
Analyse nnterworfen gab die bei ISO" im LaA» 
liade getroeknete dordi Esilgsluie keagvIMe 
Eiweisssubstans 53,08 p.C. Kohlenstoff, 7,19 f.0. 
Wasserstoff und 1,706 p.C. Schwefel. 

JL. vertheidigt sieh in Folge dessen gegen 
den Vorwurf Panum», dass er und nach ihm 
auch Lehmann den Ausdruck Coagnlation sebr 
konfus gemacht hätten. Seine Versuche hät- 
ten dargetiian, daas dmch Sttaren und Alka- 
lien das Eiweiss in einen ganz anderen Znstand 
versetBt werde, als ihn das gewöhnliche Eiweiss 
datbiele, rtnilieb la den adMIehaB. Ok m 
hiebe! eine Vcrbiodng ToriMnieM ael «der vUkt 
eei Irrelevant. 

L. sprielil sieh aoeh gegen Ae ven P. tter 
das sogenannte Serunicaseln aufgestellte .\n5icl1t 
aus, es sei wie dieses auch sclion Ldtmaim 
(und vor ihm Bef.) behauptei haben, aMH 
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kung mittelst Verdünnung niederfallendes Ei- 
weiss. (AlbuinioalkaU Ke£.i und der von Panum 
hervorgehobene VntenditM vom koagulirten Al- 
bumin sei durcbaoB fabch, indem auch das Kali- 
albuminat aus seinen verdünDten Lösungen durch 
Essigsäure geDUIt, und im geringen Uebenehnn 
der Essigsäure wieder gelöst werde, ferner im 
balbtrocknen Zustand eine klebrige Masse bilde, 
■nd aucb aus seinen Lösungen durcii Kob- 
lliMiaW giWlf irrnlr — Die von Panum wei- 
ter hcrvorgebobene Fällung einer Natronalbumi- 
HtlöMing durch Essigsüure in dichten Flookea, 
wlhreirf dw MfeMimte Bmtnumlta «ine gmm 
gleiclirürmig verbreitete, sebr CriakOnlg« IkB- 
bimg bild«, Mi auch oboe BedeDlaig, indMi 
dn TM £. mtamnlite NatronalbwiiiiMt Iii koa- 
lentrirten I^oeungen mit Essigsäure zwar dichte 
Flocken, in verdünnter Lösung aber eine gaiui 
gldcbfdrmige, seiir feinkörnige Triibung gebe. 

Die schöne grüne Farbe des getroukneten 
Stoffes sei endlich ganis o.ine Bcdcutuog. So 
seien denn alle von Pantim aufgestellten L'utcr- 
idwIdnngsgrüBde »wischen dem NatronaUMimi- 
nat und dem SeruracascTn als nichtig anzusehen. 
Dennoch behaupte aber Panum weiter, dass die 
Uatenehiede gewiss ebeoeo bedentend Mien, wie 
die swischen dem sogenannten löslichen CoseTn 
«nd deas Katronalbuuiinat. Wttre das aber wahr, 
•0 mfleele Utelieliee Oasefo und Nalrobalbimiliint 
identisch sein. Diese Idcnlitiit habe er ; Licher- 
kühn) noch nicht su behaupten gewagt, trotz- 
dem er fast alle Eigeoschaften det Malicben 
Gaaeln der MUek von aeiner EntÜBiinuig ane 
dem Organismus an , l>i« zu seiner Zer- 
setinng in qualitativ chemischer Bexiebung an 
dem Alkalialbuminat habe aufweiaen können. 
Er füge niK'h liinzii, da^s die wässrige J>ö9ung 
des iuilialbumiuat auch die Eigeuscbaft mit 
den Cesefo der llileli tkelle, nneh Zmata v«n 

Chlornatrium in erlicbliolicr Quantität durch Er- 
wirroung fiiUbar su werden. Endlich verhalte sich 
«neh dbia KiiiaUMiiiifnat gegen Selnittre lo, nie 
es Miifder fUr das CascTn angegeben, und woraus 
derselbe 2 Arten des Casein habe demonstriren 
wollen ; es hänge dieses aber nur von der grös- 
aefen oder geringeren Menge angewendeter Säure 
ah, inid daher habe auch Mulder nur zuweilen 
und nicht immer, durch Krhitzen der vom Nie- 
demeUafe abfiltrirtcn Flüssigkeit noeh eine Au»> 
Scheidung erkalten. Unerledigt für den Beweis 
der Identittt des Casein der Milch und des 
AlkaHalbandnalw sei nur noeh die Gerinnmif»- 
fiihijrkcit (If'H CiPoTn durch Lab, wähend diese 
das Kaliaibumtnat nicht zeige; ferner die Yer- 
aehiedenbeit inf Sehwefclgebalte beider Snbf tan- 
aan, welche Panum ganz mit Stillschweigen 
fbeifabe* Lthmann habe daher vollkommen 
',f wann er Ms dato das dasein noch als 



ohne Weiteres Air Alkalialbuminat erkläre. Da- 
gegen sei das ßenimeaaein Pwmm» als 

lim ea Ar die melnto Aa%aba, ddi 

Yorkemmcn des Alknlinlbnminats im Organis- 
BMUI noch weiter zu verfolgen, und glaubt in 
dem vom Ref. besdnlebenen PandlNHnhi Co Sub- 
stanz zu erkennen , welche aufTalknd mit dam ' 
Allulialbuminat übereinstimme. 

AUeln obscbon ich die Möglichkeit EUgebOi 
dass Paralbumin ans ehiem ANtaHaniamlnit 

bilden könne, ist doch das Verhalten dieses 
Körpers ein so wesentlich von dem des Alkali- 
albuminats Venebledencs, namentlich gegen Es- 
sigslnre in der KStte und noch mehr beim Ko- 
chen, dass ich in dieser Hinsicht durchaus nicht 
mit Lieberkühn der gleichen Meinung sein kann. 
Aucb der Elcmcntaranalysc, selbst vorausgesetzt, 
dass sie bei beiden SlofTen dasselbe Resultat 
gäbe, könnte ich die Beweiskraft für die Iden- 
tftit nodi niebt sneikennen, so s«hr ist daa 
Verhalten des Paralbumin in dtt Form seiner 
sämmtlichen Reaktionen von dem gewöhnlichen 
Dweiss oder AlkaHalbnminat versf&edea. 

Lebonte nnd GfotimoeNt haben In riner dar 

Acadcmie des Sciences in Paris überreichten 
Abhandlung nachzuweisen gesucht, daas alle ei- 
weissttrtigen KSrper, Fibrin des Blntea nnd dar 
Muskeln, Albumin, Casdin, Vitellin und Crlobulia 
aus zwei differenten Substanzen zusammengesetzt 
seien, wovon die eine sich in eoncentrirter Essig- 
säure (adde ac<^tique crystallisable) löse, die an- 
dere dagegen nicht. — Bei den beiden Fibrin- 
arten, dem des Blutes und dem der Muakeln, 
ergelM augMeh aucb die mikroekq»ische Beoh^ 
achtnng neben den in der Essigsäure aufquellen- 
den, parallelen, an den Kändern weilenfitmdg 
gebogenen AuMnif «Ina AniKiaong dar tfaeils an 
der Oberfläche der Fascni, theils von denselben 
umscblossenetti sehr sahlreichcn Granulationen, 
die von sehr vovsehiadenam Volnmen, nnd daai 
Ansehen nach von den farblosen BlutkUgelcben, 
deren Durchmesser stets viel grösser sei, leicht 
zu unterscheiden seien. Werfe man die, längere 
Zeit mit der P^ssigsäure bebandelte FaserstoiT- 
masse, die dabei eine farblose durchseheinende 
(iel6e gebildet habe, aus der die Granulationen 
anl);dMst wurden, auf ein Filter, so gebe eine 
farblose limpide Flüssigkeit durch, die beim 
Keutralisiren eine flockige weissUche Masse ab- 
aalna, die dann nnter dem Mikrasihe|i -Mmlleho 
C!rannlatloncn zeige, wie sie ursprünglich in dem 
Fibrin vorhanden gewesen seien. Gans analog 
vfihfdte sieh aueh daa MnäkeHbihi. Behandle 
man endlich Albumin, Casein, Globulin und Vi- 
tellin mit eoncentrirter Essigsäure, so löse sich 
auch von diesen ein Theil auf, während der 
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Wie der in KssigruSure unlöBÜclie Theil sich 
bei allen diesen Stoffen g«nE gleicb Terhilt, so 
ist es aoeh mit dem in Essigsäure IVelidien der 
FaU. L. und Q. nennen deshalb ersteren Anoxo- 
luin und den lösUehen Theil i>x«liiin (o^vf Eiaig, 
XUa ich Iüm). 

DieBctklioMii AeaerbeldMSloÜB liiid noch 
folgen dermasscn beschrieben : 

Verdünnte Schwefelsfiure das Anozoluio, 
oft togar ofaM itm mm la «rwihMa nlKMf 
kalt und bringt eine rüthltche Färbung hervor, 
viliread Ozoluin sich daria nur zum Tiieil und 
iwtt uit g«lber F«Ao VML 

Eine Miscbunf «m salpetersaurem Queck- 
sllberoxydul and Oxyd färbt dasAnoxoIuin kax- 
aün« oder Bcbarlaebroth, wihrend Ozolnfai 4uBlt 
iiir dM Mehl fOMiiiolke oder far keine Flr- 
biin^ annimmt 

Eine concentrirte Itocljende Losung von Wein- 
•telnsSore maebt dee Osohdn dwchaldrtigar nnd 
föst leicht das Anoxoluin, ohne es zu färben. 

Chronuaurei Kali mit Zuaatx too ScbWlafel- 
ritare Uet bei 100 • das Anozelnb mtt roth- 

brauner Farbe, wllttwd dlB Qzolnfai dttTO« oicht 
angei^iden vM. 

" fletomeHrtdeeAMBeWningraeserlieiife, 

wenn man die Temperatur etwas steigert; die 
limpide Flüssigkeit nimmt eine schöne Tiolette 
Färb« an. Das Oxoluin dagegen widetiiebt 
grösstentbeUs der Einwirkung dieser SlMN md 
die Flüssigkeit (lirbt sich nur gelb. 

Die Verf. sieben den Schluss, dass diese 
eiuBtUdien Eiweisskörper eleli ene swd cbe- 
misch differenlen StoflTen fTisammengesetzt seien, 
wovon der eine in Eisessig loslicb, der andere 
«■Raildi sei» Der eine denelbeo, nnd iwar der 

l&slicbe, habe in der Mnskciraser und in dem 
Siblin die Fonn der KSmcbeo,* der andere die 
Fem der Fasern. In den Albnmhi, CasAn 
u. B. w. Bei CS nicht niüglich milteist des Mi- 
kroskopes die iMiden 8oi>stansen su erkeunen, 
at>er das ebendeebe Verhalten denelben webe 
die Existenz der beiden Stoffe unxweifelbaft nach. 
Die in EssigsMore unlösliche Substanz zeige end- 
lich, gleichwie die lösliche bei den Terscbiedeneu 
Stoffen mit geringen Nuancen dasselbe Verhalten. 

Lfhmann hat in Bezug auf die krystallisir- 
bare Substanz der Hlutkürperchen , die er nun 
Mit dem Manen Hämalokry$Udfin beieidinel, 
seine Versuche und Studien fortgesetzt. Das 
Wesentlichste der Ton ilun erhaltenen und in 
beiden oUgen Abbandlnagen nHgeOeilteo Re- 

laltate möchte etwa Folgendes pcin : 

Es ist möglieli ans jeder Art von Bhit bei 
geeigneter Bdiaadhmg dae HlaiatokryatriBa tan 
krystallisirten Zustande abenscheiden and aoai 

Tlwil auch chemisch rein zu erhalten. Am 
leichtesten aber gelingt es bei dem Blute Ton 



Meersebwetncben, Batten und Minsen. Es ist 
weder die Abweeenhelt von Fibrin, meh die 

Anwesenheit von Serum zor BÜdMif der Kry- 
stalle nothwendig, ja die Anwesenheit des Fibrin 
scheint oft sogar die Krystallisation zu befiiffdem. 
Femer ist die Verdunstung der Flüssigkeit efai 
durchaus nicht wesentliches l^cfürdcrungsmittel 
für das Erhalten von Krystallen. Dagegen er* 
scheinen als wesentlich für das Zostandekommen 
der Krystallisation: Die Einwirkung von Gasen, 
insbesondere von Sanerstoff und Koiilensänre und 



(tnut TOD Wasser oder anderen indifferenten 
Menstraen, selbst von Alkohol und Aetber in 
geringen Mengen, Oberbaopt tob aHen jenen 

Stoffen, die starke endosmotische Strömungen 
zwischen den Blutkörperchen nnd der loterccl- 
InlarMssigfceit bedingen. Endlidi machte L. auch 
noch die Beobaohti^;^ daia-daa Liebt, nnd zwar 
Sonnenlicht, von wraentKchem Einflüsse anf die 
Menge der zu erhaltenden Krystalle ist. 

WIbrend eine ToUstiindige niliiga^ daa 
Blutes mit Sauerstoff nothwendig ist , bevor zur 
Einwirkung der Kohlensäure gesciiritten werden 
darf) iSIgla aMb naenMi^ep Sausi'sla^ obM ba* 
merklichen Einfluss auf die Kr^'stallbildung. 

Während es sieb femer ergab, dass die 
Kohlenedvre dareb WaüHileff tfeht aabaMtaM 
werden kann, zcigtf sich mlMlaadet Weise, dasa 
der Wasserstoff den Saaentoff dabd einiger« 
massen ersetzen kann, nüt der Modifleation, dasa 
dann etwas weniger Krystalle erlialten werden. — • 

Aurh Stickstoffoxydul verhielt «ich analog 
wie Waasurätoff. Dagegen vernicliletc Koiilen- 
ozydgaa die Kiystallisationsniitigkeit gäuelichf 
mochte es vor oder nach der Ikliandlung des 
Blutes mit Sauerstoff in Berührung mit dem- 
aelben g ehiaebt werden; ja ea wMS» selbet anf 
schon gebildete Krystalle zcr8Cl;:end ein. 

Ais beste Utthödc zur Darstellung der Blut- 
kryatalle Int L. bis jetzt folgende betenden : 

Das Blut wird in einem tarirtcn rJenLsse 
aalgeCangen und dann, wo möglich vor voll- 
ständiger Gerinnung, mit nngefäbr dem gleicbea 
Gewichte oder Volumen deslillirten Wassers ge- 
mischt; ehe der Blutkuclien sich contrahirt hat 
oder zu contrahiren (Serum auszupressen) anfängt, 
wird er mit einer Coo;«r'8chen Scheere in mäs- 
sig kleine Stücke zerschnitten, l'm nun den 
Faserstoff weiter zu zerkleinern und von Blut- 
kürperdien nSgllehst befirelen an fclbnen, be- 
diiMit sich einer Spritze mit pläseniem Tylin- 
der und gut schliessendem Stempel ; an der Stelle 
der gewSbnUdien CanOla Ist anf die Meeahig- 
umfa-ssung des Cylinders eine sicbförmir,' durch- 
löcherte Platte von ÜMsing aufzuschrauben, 
•oll ann daa Btaleeagnlan gehörig seifcMäM 
werden, so werden, nachdem der Stempel so 
weit als möglich lierausgezogen und die sieb« 
förmige Flatte abgescbranbt ist, too der ßeita 
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iingetnigen, jene Platte wieder aufgescliraubt 
md das Coogolum durch die Lücher derselben 
(dfo nngefUbr 0,25 Mm. Durchmesser haben) 
Iltndiir('h(^'e|)resat imA wUlribtT Mlf cia Lein- 
wandliltor gegeben, aus welchem durch eiKiliclies 
Auspressen die cruwrretcbe Flüssigkeit gesam- 
mk wlvi. tut mm »m grtnm Mtngw Btat 

TV vcrfiige«! ^ Mm Blute von Menschen, 
Hitaden nad gfBmw SMagetiiieteu überhaupt 
der Fall bt, to M M vortlieiUniftar, du uagt- 

wSsBcrte Blut erst vollständig poriunen , den 
Btutkaeben sieh contrahiren zu lassen und das 
■mgvprente Barm abzugiessen, ehe man den- 
selben grüblich serschneidet und in die SpriUe 
bringt; der auf dem Lcinwandfilter verbleibende 
Fuentoff wird dann mit so viel Wasser aus- 
fBwnaben, dass die dnrcbgelauiiMie CruorflUssig- 
heH etwa mit dem gleichen oder 1 ' ^Tnchcn 
Yolninen Wasser verdünnt ist. Durch die Uruor- 
flOwIgk^t w«l«be lo «iMtt ataiktn Cy linder 
anfgc^ammclt worden Ist, wird nun eine halbe 
Stunde lang Baaent»ffgas geUiUt, so das« aiob 
iMt w lh ie nd «Bf deren Oberfliehe grouhlii^er 
Schaum befindet. Leitet man diinn KeUlDiilllB 
durch die Flüssigkeit, so beginnt die KryeUlI- 
Mdnng gewMmKeb nehon nneb 5 Mfaiuten; wird 
die Behandlung mit Kohlensaure 10 bis 15" 
lang fortgesetzt, so wird die Trübung sehr be- 
deutend und beim blossen Stehen bat sich die 
. Krystiillenbeten« im YoiImiC nn 8 Standen volU 
elindig amgeecbieden. 

Diese Ausscheidung der Krystalle aus dem 
gewfissertcn Rhite findet jedoch nur bei dem 
Blnte von Meerschweinchen, Ratten und Mäusen, 
km Bolchcr Thicrc Blut statt, dcfrscn HUmato» 
krystallin tetral>dri8che Formen hat Beim Blute 
anderer Thiere, deren HämatokryetaNin In Prie- 
men fd\e krystallographisch bisher noch nicht 
näher bestimmbar waren), in sechsseitigen Tafeln 
oder in refaien RkemboSdeni ktyetnliielrt, wird 
man durch noch so lanpc fortgesetztes Hindiircli- 
Iciten von Sauerstoff und Koblensfture keine 
Krystalle eriullen. 

Der Grand dieses Verhnltene liegt darin, dass 

"während die fcfraedrisclicn Krystalle sich in etwa 
600 TbeilcQ Wasser lösen, die prismatischen viel 
leiebter, inn Theil schon in 90 Th. Wasser 
luslich sind. Gar nicht mit WaSSer das, BiUt 
in diesen letzteren Fällen zu verdünnen, erschien 
nicht sweckmässig; dagegen ergab sich derZu- 
•ala von Spiritus oder »«elbst etwas Aethcr zu 
dem mit Wasser und den Gasen bebandelten 
Blute ala sehr zweclimässig. — • 

Di« ant eine der angegebenen Weisen ei- 
hdleMn Krjstale Bind jedoch noch nicht gana 
rein, sondern untermengt mit farblosen Blutzellen- 
BndimeBten» klebrigen Lymphkörpercben und 



Wem «s mm aneh geliigl mit teiaem oder* 
SpiritushaUfeai Wassw den gtfMtoa Tbeil der 
Beimcngn^en hinwegzuscUemmcn, und auf diese 
Weise aueh das Mciäte der d<e Krystalle um- 
8()iileiideu lüHlichen Stoffe za tntfiifiiBnf so ifk 
doch au eine absolute lieiuheit noch nicht an 
denken. Ein LmKrj-stalÜsirea des Mämatokfy« 
•tallin, nm ehM grSssere Menge reineii Vb^tttkUtß 
zu erhalten, Ist bis jetzt nur sehr unvoUstäadlf. 
gelungen, doch verliert die Substans d^eh AnCr 
lOewig In Wasser dnrehaos idcht Ihre bytt^Dl- 
sationsHihigkeit. ist L. sogar geglückt, eine 
JUMong derselben in einer flachen Schale durch 
ftniwin^ Verdunstung theiis in Efnorescenzen, 
tbeils in grossen mit freiem Auge erkennbaren 
Krystallen zu erhalten, allein jeder Versuch mit 
grüsscrcu Mengen scheiterte bisher an der leich- 
ten ZersetsbarlteK der Lösung. Weder bei er- 
liiiliter Temperatur, noch iu der Külte, noch 
mittelt»t der Luftpumpe war es möglich zu einem 
gÜDsUgea Kesnitale au gekngen; ja im Vaeoo 
geht die Krystallisalionsnihigkcit gänzlich ver- 
loren, und zwar, wie es scheint, gVüciuqitig mit 
dem Verloste Toa KoklensBore. 

Nachdem es so auf keine Weise gainngeft 
war, eine absolut chemisch reine Substanz dar- 
zustellen, bat L. um nur einen nngefahrea lJe> 
griff von den qnentitative» EiwwIttfirfMitilBSi 
der Kr^'staiie zu erhallen , die aus Hundehlnl 
gewonnenen Krystalle nach der gawübnUehwi 
Keinignng nK Aetker, Alkaliol anl Wmms dü 
Elemcntaranalyse unteswmte, und nneli AbMVg 
der Asclie folgende Zalden «ilialteD : 

L IL IIL 
Kohkostoff 55,41 d5,2i 55,18 
Wasserstoff 7,08 7,12 7,14 
Stickstoff 17,27 17,31 17,40 
Sauerstoff 19,98 20,18 20,04 
Schwefel 0,253 0,206 0,248. 

Der Aschengehalt des mit Alkebol, Aether 
md siedendem Wasser ansgezogenen BKMala- 
krystallln beMg noch 0,718 bis 0,938 pC, 
während der Asehengehalt der nicht mit obigen 
LQsungsmittcIn behandelten Krystalle 1,833 bis 
1,8M pG. ansBUMUft. 

Diese Aschen enthalten haiipfsäehlich Kii?cn- 
oxyd und metapbosphorsauro Salze des Kalks 
and der Megnesia, «owle etwas Kall nnd ge- 
ringe Mengen von Schwefelsäure. Chlor Ist In 
der Asche der möglichst rein dargestellten Soh- 
itans so wenig als Natron nachweUbar. 

Die MetaphosphocsXore ist aber in dem 18a» 

lieben unveränderten Haematokrystallin ah ge- 
wöhnliche Phosphorsäure, saures phoepborsaures 
Sals, oder gepaaita Pbosphorslore entballan. 

Die Boit der Aaehe der Kiystalle des Ifeee- 

8chw< inchcns (I) und des Ilundeblutes (II) an- 
gestelitaa Analysep führten au folgind^ Jie* 
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L H. 

EiMMcy« 4a,64S 48^1 

Pliospimiilm 18,750 19,814 

Kalk 0,9^8 

ÜMOMte 1,411 0,97a 

Chlnrkalium 22,984 5,312 

Sebwufet«. Kalk 2.384 3,458 

Die Asche der coagulirten und ausgowasche- 
am Kryaiallrabitans aiMIt 91->-9ft,8 pO. EImii- 

oxyd und neben dieMm nur Phosphate. 

üebrigens iat sowohl für die vnratebeodea 
ric BaehMfondoi Borallat» tanior n boiMc* 
Bichti[.'i'i) , dasB keine chemisch reine Siibstnnr, 
sondern eine, wie direete Vetsnobe seigtea, 
amelnMl bli ni 16,8 i»C. mit HttHeii* oni 
Kemmaterie gtariiehta, an den YmMcInii ge- 
wählt werden konnte. 

lieber den Gehalt der fraglichen Krystalle 
an Krfilallwasscr sind von L. gleichfalls meh- 
rere, aber niciit mit ^tinstigem Erfolg gekrönte 
Verwehe gemacht worden. Da nämlieh die 
Kf]«lalla alikt l at mu n dlg M, so UM siek 
Bohwer bestimmen , wann f le gerade Infttroeken 
sind, ond doch nicht bereits einen Theil ihres 
KlyslallwHSsn vsriofw habea« Pflr dia Ki^r* 
stalle des Meerschweinchenblutes wurdo zwar in 
awel gans ttbereinstfaamendenVersacbeo 19,9 p(X 
iii WaMergehaH ter laftlrodiaBca Kijalalte 
erhalten; dagopfen bei andern Versnchan wieder 
15 bis 16 pC, und bei dem prismatisehen Hae- 
matokTTStallh) aus Handsbint beim Trocknen im 
Vaeao mir 9,790 pG. der lufttrockenen Bub« 
stanr. Bemerkenswerth ist dabei noch, dass die 
im Vacuo über Schwefelsaure getrockneten Kry- 
•tana M IM* a fw kein Waastr Mhr >c^- 
licren. Dapeiicn zielicn die vollkommen rrctrock- 
neten Kiystalle an mässig feuchter Luft bei etwa 
19* 0. tas HMlal TOB 6 yanadna bai Ji«ar> 
schweinchenbltit 11.rjr> pC und bei Hundeblut 
9,545 auf 100 Tbcilc an Feucbtif^cit an. 

L. hat ferner die Mengen der durch die 
Terschledenen Lösungsmittel aosiiebbaren Qnan- 
tttfiten Toa StriMtaaa bssttaunt and Folgandes 
gefunden: 

Aua dem t>'trjii-iiriiichon Aat 4. pri^ 
ii«<.UtMktoiLrj ^tJilUu : xuat^^( ticu: 

^eüter a. abiolatllkohol I. II. III. 

sieben ans 0,70&o/g 0,703 "/o 1,220% 

OpMtasT.StpasMlaas htib» l,tM» 0,601 • 
Wasser . • M»» 0,648» 

lli«dBst bMH ... * . . 67.1 66 , 96.8M» »7,684. 

99,691 • »9,186, 99,718» 
Diese Kxtracte enthalten aber meist schon 
Zcrsetsungsprodnkt« des üaematokrystallin, denn 
as gabt dabd to des uaBslkfasa Zoslaad tber, 
wobei es mehrere organiacha Mattriwi ond fana 
Jiiueralsalze abscheidet. 

Das in dem ätberiach-alkobolisclicn Auszüge 
6ilball6Ba FOtt ilbit wohl von dem im BhMt 
•aipaidlrten freien, bei der KrystalliFation ein- 
gesehlossenen Fett, thsUs auch Von der MiüieiH 



und Kemsirtistans der BlatkUgelcbea ber. Das 
Bpiritos-EiMkt iCOatUkHaa aad mimt, um» 
phosphorsaure Sataa aibit aifHiKber Materie 
(vielleicht eine gepaarte Phoepboisfiore) ; zugleich 
findet man in der Asche dieses Extracts immer 
etwas Eisen. Die Menge des Wasserextrakta 
fallt endlich verschieden aus, je nachdem die 
ßubstauz längere oder kürzere Zeit mit Wasser 
aaagebacbt wlid. Ea athotait sich nttmlieh dabei 
wie bei andern Proteinkörpern eine dem Mulder*- 
sehen Proleintritoxyd analoge Substaos au bilden. 

Dia LüeitaUcett des prismatiscbeo Haeaiato- 
krystallin ist gleichfalls wegen der leichten Zcr- 
setsbarkait der öubstaiui and der in Folge des- 
•ea dann ionerst letehtea LQshebkdt der Zer- 
setzungsprodukte schwer zu bestimmen. Doch 
glaubt L. der Wahrheit am nächstea mit der 
Zahl 1 auf 190,6 Theile Wasser zu kommen. 
Die Krystalle lösen sich übrigeiM nicht eben 
schnell und leicht, und es bedarf oft ziemlich 
langer Zeit und vieleu Wassers, ehe die UüUea 
and KerniabilBH« durch AaarilMiii THIg 
Haematokrystallin befreit ist 

Da es eine für alle Proteinköiper iihaduuvt 
irfebtige Frage ist, daa TeAdtnlM sa kenaea, 
in welchem sie beim CoegollMn iinUislich wer- 
daa, d. h. zu ermittein, iHa viel tob einer ge-> 
artaeea Menge gelöster Sobetu» bete Siede« 
in den unlQsUchen Znstsnd versetzt wird, daa 
Haematokrystallin von allen aber am relatir 
reinsten nach V». Ansicht sa erlialten ist, so 
bat deiadba voa ein und denalbiB LBoong eine 
gewogene Menpe durch Verdunstung zur Trockne 
gebracht, und eine andere unter Mitwtrkong 
aaa Vis 4** Yolaniens der Lgsnag aa SpMtaa 
durch Kochen coagulirt, das Coagulum abfiltrirt, 
zuerst mit heissem Wasser, dann nüt kochendem 
Weingeist aad tafelst aiH Alkohol anagawaseben. 

Es cr^;ab sich eine Differenz von 2,05 pC. 
fester Bestamitheile, die das Cosgulom weniger 
entliielt, als der dorsh Etatra^neo eihaUaia 
feste Uttekstand. 

Rei diesem Uebergang der löslichen Substanz 
in den unlöslichen Znstand (Coagulation) ergab 
aidi fnraer, dass w&hrend gewöhnliche Eiweta- 
lösunp nach der Coagulation dos Albumin deut-* 
Üch alkaUsch oder aikahsuher als vorher reagirt, 
dia ▼an HaeaMtakryitallla abfittrine FlflssljKkall 
eine saure Reaktion zeigt. DicEc iiamoi\tlich 
beim Concentrtren des Filtrates st&rker hervor- 
Ireleada EnNhehiong rfihrt banptaidilleb Ton 
sauren phosphorsauren Alkalien, Kalk und ^(ag- 
nesia herj die Flüssigkeit enthält aber nebstdem 
noch eine organische Sfiure, welche mit den 
meisten Basen lösliche syrupartige, nicht kry- 
stallisirbare Bake bildet. Wird der Kiickütand 
dieser Flüssigkeit stark verkohlt, so hndet man 
darin viel eaoia pboepborsaaia Sdae, in der 
weiss gebrannten Aache dagegen nur mctaphos- 
phonaure äaise mit etwa« schwefeisaarem Kalk» 
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. Es dürft« sonach vorläufig die lösliche Krvstall- 
mlwtaiis all cfne Verbhidung einer gepaarten 
Phrv«i»horj?Snre «n hftrnrlitcn PcIn, die boiin Kr- 
hitzen, wie die Uoizschwefelsllare In Dextrin 
inid SdnraMflKiMf lo Mtf in dito ^mj^qIMc 

Materie nnd freie noiplionloi«- Odrf MUm 
• Phosphate serflUlt 

L. weist daratif ■ bin, -dass tdioii Btnäha 

bei dem Globulin der KrystalHiMe beobachtet 
habe, daee die vor dem Kochen schwach alka- 
Rseli reagironde Losung desselben, nach dem 
Gerinnen sauer reapire. Hier rühre aber die 
Reaction nach scinrn Rcobachtiingen nicht von 
Phospborsäure , sondern von einer oi^ganischen 
SInre' her. Aoeh das GMmiIIii ward« gleMi 
dem ITacmntAkiTstallin «11"^ fscinfr Miisjrigcn 
Lösung durch Kohlensäure auggeschieden, erste- 
Ks abff ToltaHhidIg; def NladnveMa^ sei In 
kohlcnpaiirem Wasser unlöslich, wci?8, flockig 
gallertartig, und zeige aater dem Mikroskop 
▼on KiyitalHsatfoii. TjaHo man abef 
durch die kohlensaure Flii.«'i;:kcit, aus der sich 
das Globulin abgeschieden habe, Pnuerstoff, oder 
lasse man sie nor an der atmo^^phHrischcn Luft 
atabCttf ao I9se sich das Globulin wieder voll- 
stSndip anf, wahrend das aiipkrystallifiirte Hae- 
matuglobulin nur in sehr geringer Menge wieder 
fn LQeung übe^ahe. cSiaeiRKfeimgen werden 
dwTf Ii Kohl(*n«>j{iirc nur wcnip pctrfibt niul prbei- 
den in keinem Falle krystailinisebe Substanz ab ; 
kaliselies filwelfla werde dnrah -Koblenilnie andi 
nach nchandinqf mll Smentoff nidit im Ifln- 
deaten getrUbt. 

Alten die TincUedMe Bkfyilallfsrai 4er, an 
den Btiiteellen verschiedener Thierc entsprunge- 
nen Snbstanx mache es wahrscheinHobi daaa 
paarte Veri/indungcn vorliegen. 

Nach neuem von L. gemachtai Beobach- 
tangen sollen \ ior verschiedene Formen und also 
gepaarte Verbindungen des Uaematokr^stalliu 
baobaehteC werden kSnnen. 

1) Das pri.^jriiififichr IlncmafohrijsfnUin. von 
Fmk« fn Blute der Milzvcnon der Pferde und 
Bande nnd hn Bhite der Hache entdeckt, 1lbrl> 
per-! im Rillte der meisten Thierc enthalten. 
Ks scheinen darunter zwei, Tcrsehiedenen Sy- 
stemen angehörige Kr}'stallge8t8lten so sein; ei 
scheiden sich bei dem prismatischen Ilaemato- 
kri'PfalUn liiswi'ilen schöne rhombische Tafeln 
von Fchr verschiedenen WinkelverhUltnissen, die 
nicht auf ein Kryatallsystem redodrbar sind, ab. 

2} Das ffhardrwhr Hacmatokr3'Stallin von 
F. Kunde entdeckt, im Blute des Meerschwein- 
eliens, der Ratte nnd der Man«, koamt andi 
hl mohrcrcn vom Dctacdor abpclcitctt-n Formen 
vor, und ist der am schwersten lösliche von allen 
K9tpem dieier Gruppe» 

3) Das heragonale Haematokrystallin , von 
itunde im Hinte der Elchhömchon entdeckt, bis 
jetzt in keinem andern Blute aufgefunden, bUd^ 



entweder grosse sechsseitige Tafeln oder sechs- 
seitlge rosetteiiftirmig grappirte Prismen; es Ist 
etwas IfKliflipr ri!^ fia'' fotraodri-^rbp , abn vlol 
schwerer löslich als das prismatische. 

4) Daa f^omhoedritehg amnatokryatallnf 
von Lehmann im Rlnte des Hamsters gcfundeni 
fciystalliflirt bei allmäliger Verdunstung In offe> 
nen* Cleflbaan nnd vater den' Deekpllttehen in 
Hhomboedern, deren Winkeircrhültnisse ohnge- 
fithr = W" 130° sind, oder im Grossen durdi 
Einleiten Ton Sauerstoff nnd Kohlensäure in die 
Croorflüssigkeit immer in äusserst feinen sechfr> 
seifigen Tafeln, in denen hie und da ßlut- 
körperclienrudimente sichtbar sind. Bücksicht- 
Heh aelnar LCsIichkeit scheint eä ■wtaeben dem 
hexagunalen und prismatischen za stehen. 

L. gibt nuu eine ausführliche Üesobreibung 
Aber die erste Eatstebong und das Waehtthum 
diosor Krystallc unter dem Mikroskop, zweifelt 
jedoch wenigstena fiir daa Blut der Säugetbkre 
fberelnatlmmend mit Kwide, ob aleb berefta 
Krvftallc innerhalb der Blntkörperchen bilden 
können, obsclion bei den Versuchen von Funke 
es allerdings schien, als ob bei Fischblut dieses 
möglich wäre, wie ja auch schon KöUiker pria» 
matiscbc Krystallc in don liiiitkörperchen einer 
Lacertc vor längerer Zeit beobaclitet hat. 

Um ein Bint anf aehie KiyatnlMa hb a tkel t an 
prüfen oder einen Tropfen r«Mrier Lösimg von 
Haematokrystallin zur Kristallisation zu brin- 
gen , aoM «un ebien Trapftn davon ehiige ZeK 
an der Luft stehen lassen , und ihn , >vonn es 
gewäasertes Blut ist, einigemal anhnnchen, dann 
denaelben aoweit vevdnBHrten taisen, dma def 
Rand des Tropfens einzutrocknen anfange, und 
ihn jetzt erst mit dem Deckplättchen bedecken. 
Die Flüssigkeit breite sich jetzt über den ein- 
getrockneten Hing aus, an diesem aber UMetett 
sich nun am leichtesten Krystalle und cwar von 
relativ bedeutender Grösse. Dia Baaktionen 
des reinen Mraedrlaeben BeenuiokryatalHn aind 

foI;j:cii<?e: 

Die wässrige Lösung der reinsten KrystallCi 
wdehe flbrigena keine Reaktion anf Pflamen- 

farl)en zeigt, ist in der Hitze gerinnbar. Be! 
-f 62"C mngt die Flüssigkeit an, lu opalisiren, 
bei+63°,5 ist die Coaguration vollendet CUelell 
den bekannten, coagulirtcn TVäWnlrifcpani lat 4m 
Coagtihim schwer zu fdtriren. 

Durch Aclhcr wird die wiissrige Lösung nicht 
coagidirt; ndt dem gleichen Volumen atwolnten 
Afkohoh rmMtf wild die FlOsaigkeit tm opa^ 
iisirend. ■ 

Dnrdi kalte eoneenirirl« Salpeier»9uM ireh* 
den die Krystalle dunkel, ja fast schwarz ge- 
färbt; beim Erwärmen lösen sie sich jedoch| 
eiat gelb werdend, alemlMi lefefat au atneip gd* 
ben riiissigkeit aut Die wässrige Lösung der 
Krystalle giebt mit Salpetersäure eine aelw ba«t 
dentande, bräanUcbe, flockige Fällung. 
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Sattiärnre und Sdta^Mure bewirkeD, gleiok 
iar Vm1§tWmti, Im im ■■■■Igw JJkmig kümi 
TrUbong, wohl aber renraadeln tte ihre Pini|^ 
blUthiarbe in ein Mmns JkMngdb. Di« tntHb* 
mm HrfrtäM wcnlai wvm coMMlriiMr 8di- 

iJinrc und SchwcfeliMiure nicht «rclöst, gondern 
tacken m etaer fcbwlndiciien, UebEigeB Maaie 

In Etngtättre löst sieh der kijnliillllllh— 
ütoff sehr leicht mit gelber Farbe anf ; aus ditv» 
•er Lösung wird er durch gelbes so wie rotbes 
BluUaugentalz in Flocken prScipitirt. Bei Neu- 
tralisation der cs8i):>;8anren Lösung scheidet sich 
ein sdiBnutxig blusgeiber Kiedeiseblag ans. 

AdAati wmMk bleu dit tteklroth« Fnbt 
der Losung in ein schmutziges Gelb um, ohne 
sonst eine slclitUcbo Yerfiaderung su bedingen. 
Ib c— eentrlrter Kalilaog« tind die Kiyitalle m* 
iöelich , dagegen lö.scn sie sich sehr leicht in 
AttMttmmoniaJi und Kwar n einer piraigUtttb* 
TCÜMi FHlHlgktH «at; dIaM Ist ithtt dai ai»- 
sige Lteungsmittel oMchst Wasser, welches die 
Farbe der gelösten Kr>-atallo nicht verändert 
Aus der amraoniakalischen Löüung wird durch 
fiMglive die Sabelnut in Flocken präcipitirt 
nnd zwar schon, wenn die Fliissijjltpit bfi all- 
mübiiebeoi 8äaresasats noch alkalisch reagirt. 

CUm9m «rtflMt dla FHMgfcBit tel iiigiii 
bllcklieb und präcipitirt weisse Flocken. Joii- 
MNMser ändert nur die Farbe der Flüssigkeit 

Salmiak; gtttm md nflMi Btatkuf^emili 
(d. h. olinp FssigsaiiroziiFatz 1. ClilorkaUtini, Clilor- 
barjiHB und seibat neutrales essigsanres Bleioxjd 
Immb dh Lisa Dg völlig unrerifaidtrt. JlMiidk 
«t$ig$<Mre$ Bleioxyd bewirkt nur otne Opalcs- 
ceni, während durch Znsatz von AeteammOBiak 
•ehniutsigweisse Flocken gefällt wurden. 

BalpelerBaurtt SiUmweffd bewirkt eiae kaMB 
bwacrkbsre Opalesceni. 

Quecksilberchlorid bewirkt bloss im Ueber- 
•m B ug sasta t «taiB weisslidm NlademÄlai, 
dar sich in etwas mehr Kr) stalliisun!j sehr leicht 
wieder aatiust ; dabei bleibt die Farbe der Flüs- 
aigkett «ivwlBdart, wUamä andra HelaUvefUB- 
duntrcn, wie Kisenchlurid und Zinnchlorflr, die 
aueh keine Ffilltiogen bewirken, wenigateDS die 
Varb« HMsbr in Gelb «nwaadelB. 

Schuiffhnura Kupftroxijd scheidet erflt 
nach einiger Zeit aiBCB blassgrUnlicheB Meder- 
aeblag aus. 

a ^tt m m wret Quecktilber^gjfAd «0 «!• dop^ 

peltehromsonres Kali bewirken erhebliche, wcipse 
Klederschläge. Das ilt//on'scbo iieageus gab die 
den Protelnkürpem eigne Baaktion. 

Während sonnch die KrystallBubstanz in dem 
Verhalten gegen einige lieagentien die autkl- 
leadsia Analogie nrit den eliriiMai ligeii StodTen 
seipt, uiitcrBcheidct sin ßirh doch durch die In- 
dUbiBBs gegen andre Ueagentiaa tob jeder be> 
•lanim PnotaiwaridndoQg. 



Aach <iaa Verhalten in der JlUze untcr- 
■ifcaidU dtoaMi Körper von den meisten be^ 
kannten eiweissorti^on Stoffen; wie diese Pängt 
er xwar ascb au, bei 160 bis 170''C. sieh ai| 
Mraetaea; er aMiileltelt asoh den eogenanntan 

homartigen Geruch, jcduch in weit miniK-rni (Irade 
als dieae; er bläht sich ebeaialls stark auf, en^ 
viohdt aber nirlel beim Entcfladen stark lenebi 
tende Dämpfe, uli ob l^ott verbrannt würde. 

Durch Alkohol werden die Krystalle unli)s- 
lich, behalten aber ihre Form ziemlich bei; nur 
erscheiBen ihre Flächen nicht uieiir ganz plan; 
fast ebenso verhalten sie sieb bei aliiniihlipeoi 
likhitzen bis 100^. Die mit Alkohol bebauiiel» 
In Krjiatalle qnaBen fai verdünnler EnigsSait 
so auf, dass ihr linearer Durchmesser sich um 
das 3^4hu:be vergrössert; durch Auswaschen 
eder VenmlWreii der fiiaie gehen sie anf ihr 

früheres Volumen zurück. Es sind also gewis- 
aermasscn AftediryitaUe, hei denen die Form 
der arsprünglieh Ifialiehw Sabetant rieh eililalU 
L. vemiBthet, dass die /^eicAert'scbcn Krystalle 
aus dem Uterus eines Kaninchens solche durch 
Aufbewahren des Präparates in Weingei&t kou- 
gulirtc Ülutkrytallc waren. 

Während das Ilaematokrystallin sich in Was- 
ser äusserst leicht zersetzt, wenu noch l^este von 
des aDdem lUatbeatandiheilen gegenwKrtig siod^ 
während das Iipllzicpelrotlie Krystallycdiment da- 
bei obue bemerkbare üuseulwickluug in kurzer 
Zeit UfBflhrath, aehmnlilgblaarotb nnd flut 
Rchwarz wird, während es dabei '/.n xiTliieseen 
beginnt, osd sich hi der Flüssigkeit mit duukel« 
bmumidler Fari»e Met, kann diese Substanz hn 
ganz reinen Zustande über 8 Tage, ja bei LbH- 
abschluss Monate lang ohne Zersetzung aufbe- 
wahrt werden. Auch eine Sauerstoirubsorption 
kann nur dann beobachtet werden, wenn den 
Kr)'8tallcn viele andere lilutbcstandlheile br%'c- 
mengt sind. — Ist das reine llaematokrystaliia 
rettstlBd^ giWel, eo kann ea «eU neeb elnl* 
per Zeit auch bei Abwe!«enheil anderer Substan- 
seu sich zersetaen. immer beginnt dann dio 
Bemetamf tren der Obeiflidie der FlOssigkeit, 
was man an der von dort aui^ (gehenden Umwand- 
lang der pfirsigblüthiothen Farbe ia'f Dunkel^ 
rothe iMunerkt. 

Die darohdasllliknMtelkVahnehmbaren mor- 
phologischen Verändenintren , welche die Kry- 
stalle bei ihrer chcuiiäciien Lmwandltutg erleiden, 
aeigen eich zunächst in efawr Verminderung ihrer 
sonst so scharfen Contoiiren; dabei wird die leb- 
hafte Farbe meist dtmkicr, sie reüoctircu und 
breeben das Lieht «aidger stark; zwar bemerkt 
man meist noch immer ihre tetraodrii<chc Form, 
doch werden eiuaelne Kanten Icrumm; der ganze 
Krystril eieeb eint enJIieh wie eine byalkw, lockre, 
gallertartige Masse, die ziemlich viel Klehrigkeit 
zeigt, eiue Eigenschaft welche den frischen un^ 
veraohrten KiystaUen gänzlich abgeht. 
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■ Das prismatische HämatokryatalHii detf Hilnd«* 
Untes zeigt in seinen Reaktknn durchaus kdM 

wesentlichen riitcrscbiedo vom tetroedrischen. 
Die Unterschiede sind meist nur von der ver- 
MliMeMtt LMWIikait bdder abhängig, wie s. B. 
die Farbe de« prismatischen dcsshalb mehr gra- 
natroth ist, und dieses erst bei 64 und 60" an- 
fingt m gcriimeii, wMweiid im toltmdriMi» 
■ebw bei +63" gerinnt 

8» bewirken Salzsäure und Scbwefelsttore in 
4er LBiing der tUtmeiitoahe« KrjtlbSII» keint 
Ftilang, während lle iUmt in der der prisma- 
tischen thun ; verdünnt man )edoeh diese letztere 
Lösung bis auf ihr vierTaches Volumen mit Was- 
ser, so bleiben auch hier jene beid«i Siiuren 
ohne Henlition, irührcnd sie umgelcebrt auch in 
der Lösung der tetraedrischen Kryatalle F&liungen 
bewirfECB} wem sie eoneenliift mid ini IMm» 
•ehussc hinzugesetzt werden. 

Auch das IlämatokiystaUm würd wie die übri- 
gen ßwelnkSTper ana ^er sturan Uanng dorek 
conccntrirlc Salzsnlntion , oder umgekehrt aus 
concentrlrter Salzlösung duroh SSoreu gefiUlt and 
der Niederschlag TerhKlt akh gm» wie Pamam 
Aeidalbumin (vergl. Bericht pro 1852 p. 90.). 
Pnntim bat die Reaktionen seines Acidalbumin 
nictit canstant gefunden. L. fand aber an dem 
•0 metamorphosirten HimetokiTltillin elete ib^ 
Igende F.igcnschaften: 

bildet einen blaaibriialichen, etwa zimmt- 
fitfbenenNiedenehk^f, der in reinoai Wtem erat 
etwas aufquillt, sich aber dann sehr leicht auf- 
löst; er zeigt sich unter dem Mikroskop voU- 
kenaneB amoipb; beim Liegen an derlürfl oder 
4llffeh Eintrocknen wird er in Wfiascr fast völlig 
unlBfAeh. Eine gesättigte Lösung wird selbst 
ndt dem achtfachen Volumen Spiritus versetit 
nicltt getrübt, auch nicht durch Kochen oder 
auf Säurezusatz. Wird seine noch etwas säure- 
haltige Lösung mit Kali oder Ammoniak vor- 
sichtig neutralisirt, so entstellt ein voluminUser 
Niodcrsclilag , der sich in verdOnntem Aetzam- 
moniak leicht auflöst, aus dieser Losung aber 
selion dnreh gdtndee Erwimen präclpltlrt wlid. 

Salpetersäure und Schwefelsäure bewirken aus 
.der Lösung des mfeUtmorpben UümatokrystaUins 
rdciriiebe Niedenchliige, Sabilnre dagegen niefat 
KalimneiieB^anihr bewirkt ohne besondem Säure- 
zusatz eine bedeutende Fällung. Schwefelsaure 
Talkerdc , Alaun , schwefelsaures Kupferoxyd, 
Eiaenchlorid, ZinndihtfOr und neutrales cssig- 
saures Rleioxyd erzeugen selbst beim Kochen 
keine Niederschllige, woU aber basisch essig- 
samee Bleiexyd, idpetenawea SQberoxyd, Queck- 
silberchlorid und salpetersanrcs Quecksilberoxydul. 
Dorcb diese Reaktionen unterscheidet sich also 
der ftttftVdie Körper genügend tob dem arspriing- 
llclion Ilärnatokrystallin. 

Eine Spaltung des ursprünglichen Körpers in 
tweifitoA, irie aie Panwn will beobachtet haben, 



IMBBMQIBCBES CBEMIK 

IMmte L. in tefaieai Hftmatokrystallin nl^ &ideB, 
kidem die Salzlösung, womit die FKUnng bewn-kt 
wurde, keine Spur eines organisebeaKBipeni nd 
nur einige Phosphate aofoalun. 

ScbM dnah MikHn m»hm* .irfii wktt nuk 
diese Substanz weiter metamorphosirt und tritt 
mit ganz veränderten Kigenschaften aul. Wird 
nlnliek die sebon sehwadb aanre LHeuag da« 
Krystallacids (wie diesen Körper zu nennen einst- 
weilen erlaubt sei)} mit verdünnter Kaiilöaung 
▼eniditig MiflniUsirt, eo enlrtehl ein Nieder- 
schlag; dieser hat wieder andere Eigenschaften, 
als das eben beschriebene Krystallacid. Der 
Niederschlag lässt sich sehr leicht filtriren, löst 
sich aber beim Aussüssen in Wasser wieder auf ; 
diese salz- und säurefreie Lösung scheidet beim 
Erhitzen unter Blasenwerfen ein Coagulum in 
Form brlmdieher FMen aw; aelbat der ge* 
ringstc Zusatz von EssigsÜare bebt diese Ge- 
nnnbarkeit völlig auL Die wlsserige Lösung 
dieses KIHrpers, welehe von blasagraaalroiher 
Farbe ist, wird durch Fssif:?iiui e schmutzig gelb- 
lich, durch Aetskali belidtronengelb geiSirbt, aber 
nicht getrübt 

Salpetersäure bewirkt in der wässerigen L^ 
sung eine orlioMii he Fällung schon in geringen 
Mengen , Sulz.säuru dagegen nur bei grossem 
Ueberschuss; Schwefelsäure erzeugt femer eiMB 
Niederschlag, der ebensowohl im Ueberschuss 
des Fällungsmittels als auf Zusatz von mehr 
jeoOT Lüsmig wieder «n%eUet wird. 

Nur s.'ilpetersaurcs Quecksilberoxydul bewirkt 
aus der Lösung dieses Körpers einen permaneu- 
ien NtedeneUag, Alannlöenng sowie Eisenehlefid 
bedingen im Ueberschuss des Fällungsmittels leicht 
lösliche Präcipitate; durch Zinncblorür entsteht 
ein Niederschlag, der sich leicht auf ementes 
Zusatz der Probeflüssigkeit wieder auflöst. Durch 
Kaliumciscncyanür, Chlorkalium, schwefelsaure 
Talkerde, schwefelsaures Kupferoxyd und selbst 
dnrdi QoedwUbercUevid, salpetersanres Silber^ 
oxyd und hasisch essigsaures Bleioxyd konnte 
auch bei dem vorsichtigsten tropfenweisen Zn- 
aata aarProbefllissigkeit aiebt die geriagsle TiO^ 
bung bemerkt werden ; nur wenn der mit basisch 
essigsaurem Bleioxyd versetsten Flüssigkeit noch 
Anmioiildc zugesetzt wurde, entstand eine b^ 
deutende Fällung. 

Besonders bemerkenswerth ist das Verhalten 
der leztgcnannten Substanz zu Ooien; liest man 
nämlich deren wässerige LÖBUBg in einem flachen 
Gcfiissc an der Luft stehen, so scheidet sich all- 
mählig ein schmutzigUeischfarbener Miederschlag 
aus, der vbtnt dem Mikroskop idokk iDe geringste 
Spar von etwas krj'stallinischcm zeigt. Ueber 
diesem j^iederschUige ist die Flüssigkeit ganz 
üarbkw md entUilt naoh niberer Untersaebong 
keine festen Restandlheile mehr, freitet man Mn 
durch den in Wasser aaferührten Körper koblen- 
Munae 6«a, ao Uit m d iä B ie wledar voUr 
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auf ; läitöt man danh diese eioen Strom Sauer- 
etoff streichen , so w ird dadurch jene Substanz 
wieder Toliständig au«geächiedcu ; dieses Vcr- 
fiüiren hat L. wohl sechsmal mit einer und der- 
selben Men^e wiederholt, und dann die Substane 
■och von denselben Eigenschaften gefundeo, wie 
fw Umm Befcaadliüg, 

Wir haben also bler eine Materie vor une, 

die sich gegen Sauerstofl* und Kohlensäure ge- 
rade umgekehrt verhält wie das Globulin der 
KrystalUinse ; die Verbindung des letzteren mit 
Kohlensäure ist in Wasser unlüfilich oder viel- 
leicht riclitigcr: das reine Globulin ist in kohlcu- 
Büurebaltigcm Wasser uulüslieh, wiihrcnd Jenes 
OMtamorphe Hämatokrystallin mit Kohlensäure 
eine lösliche Verbindung eingeht, welche schon 
durch Einwirkung von Sauerstoff, WasserstofT 
md anderen ittdifferenlen Gaien wiedtf serlcgt 
wird> 

Diese« eigenthöroliche Vorhalten genannter 
Proteinstofle gegen Gase munste natürlich Ver- 
airiaesung geben, dies arspriinpliehe Hleaalo- 
krystallin noch etwas näher auf sein ^'el halten 
XU Gasen au untersnclicn. Kinc vollküuiiuen 
Iim|»i4e, adita granatrothe, gesättigte Lösung 
reinen flämatokrystallins vom Hunde watd theils 
mit Kohlensäure, theils mit .Sauerstofl* gcsütti^t: 
die sauersluilTialtigc Flüssigkeit seigt keinen merk- 
ÜlAlitlA Farltenuntenchud son der ursprün;;lichcn; 
aueh an der kohlen^äiiren-icheri F[iis«iL'k(ii ist 
keine distinete Farben verscliiedenhcit ge^uu trüber 
«der neben der faneiatoffhaltigen wohrsanebmen. 

Dagegen ist die r.iT.mnii;, dureh welche längere 
Zeit Kohlensäure geleitet worden war, zieiulicb 
trübe nnd leigt unter dem Mikroekope matt 
granulirte Flocken in grosser Anzahl. Im Vacuo 
entwickelt die leutere sehr viel Gas, bleibt aber 
trttb twd behiU aneh ihre Färbung bei; unter 
dem Miinroakop sind noch dieselben Flocken 
wahranneluDen. Die Normallliissigkeit sowohl, 
als die mit Oxygen impräguirte bleiben iui Vacuu, 
wo sie verhältni8.«mässig weniger Gas entwickeln, 
in Färbung und Klarheit unverändert. Wird ferner 
Blutkiystaillösung erat mit Öauerstolf gesättigt und 
dann irit Ko Ue n ei nr e feeebOttelt oder einem 
6tl0mc dieses Gases ausge.-iizt, wird die 
flüieigkeit ohne merkliche Farben Veränderung 
trflb, nnd leigt nnler dem Mibroakepe dieselben 
Flocken, wie die ohne Weiteres mit KohlensUiirc 
k>eh«ofteUe Lösiwg. Lässt man aber durch die 
Ten KelilcmXure stark getrübte Flüssigkeit einen 
Strom Sauerstoff streichen , so wird sie wieder 
vollkommen lini|iid, oluie das« jedoch mit Sicher- 
beit ein Lichterwerdcu der Farbe bemerkt wer- 
den kannte. Ans der kohlebsXurereiehen trflben, 
sowie aus der sanersiulThahigen klaren Li].>!UMf,' 
ist die Substanz wieder unverändert krystaliieirt 
M erhallen» 
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Lösung prismatischen llämatokrystallins viel 
dunkler und mehr blutroth , dabei bedeutend 
trüb, so dass das Mikroskop die ganze Flüssig- 
keit mit Flocken erfüllt zeigt ; weder durch 
Sauerstofl noch durch Kohlensäure wird diese 
Flüssigkeit wieder klar uud erlangt ihre ur- 
•prüi^llcbe Farbe; Meeaen ist doeh der grösste 
Theil der gcli)gten Substanz wieder zum Kry- 
stallisiren au bringen und zeigt dann die Formen 
des gewShnlieben priemaiieehen Hlmatokrystallina. 

KohUnoxydgat färbt die granatrothe Lösung 
der reinen Kr}'8tallo nicht nur bedeutend dunkler, 
sondern scheidet ancb (unter dem Iflknekop tefar 
vielfach geformte) dunkeibraunrothe Gerinnsel »m. 
Aus dieser Flüssigkeit sind weder durch noch* 
maligo Behandlung mit Sauerstoff noch mit Koh- 
lensäure und Sauerstoff Lösungen von ursprüng- 
licher Farbe zu erhalten; auch das Kry.stullisa- 
üonsvermügen der Substanz iut gänzlich verloren 

(Das grosse Interesse, wcMiCf diese kry.slalli- 
sirbaro Substanz der Blutkörperchen darbicict| 
wird ca entsehuldigen, wenn ieh diesen Gegen- 
stand etwas ausführlicher berichtet habe ; allein 
CS möchte wohl zu erwarten sein, dass durch 
die Weiterverfolgung dieses Stölln, von dem, 
wenn ieh nicht irre, icli gegenwärtig Irai mtinen 
fortgesetzten rni<'rsn(hungeM über die Bestand- 
theiie der Mii^ ciueu Abkömmling unter den 
HInden habe, groaBO Atifaehlflsee, nicht allein 
für die Kiwei-skürper , sondern auch für den 
Blutfarbstotf und die Liuwirkuug der Ga^c auf 
das Blut könnten gewonnen werden. Ref.) 

Nach JloiTinnnn wird reines lyrttsinfreics 
Leuciu durch saipetersaures ^uecksilbcroxyd 
weiss gefüllt, nnd die flberetebende Fifissigkeit 
ist farblos. Knlhält es dagegen Tyrosiu, oder 
wird eine Auflösung von reinem Tyrosm mit 
salpetcrsaurem Quecksilberoxyd erwärmt, so wird 
die Flüssigkeit unter gleichzeitiger AbscheiduDg 
rother Flocken dnnkehosenroth. Icberischuss 
von Salpetersäure löst die Flocken, uud zerstört 
die Faibe, ohne dass dieselbe durch Neutra- 
li.'^ation wieder hervorgerufen werden könnfo. 
Diese Reaktion auf Tyrosin tritt selbst noch 
bei einer SSOfaehen VerdOnnnng and darOber 
deutlich ein. 

Die Frage, ob aus Liweisskörpcm im thieri- 
aehen Organiemus Fett sieh su bilden vennSge 
ist durch die interessanten Versuche Uud. UV:</- 
uers über Transplantation von Iloden in die 
Peritonealhöhle lebender Thicre fai eine neos 
Phase fiir die cxperUnentellc Lösung gekonunen. 
Diese anfänglich in ganz anderer Absiebt ange- 
stellten Versuche iiaheu nämlich ergeben, dass 
die tonsplantirte Substanz binnen kurier Zeit 
eltii» hedi •i(endc Zunalinie an Fett erlitten hatte, 
wälireud die stickstoffhaltige Substanz sich be- 
dantend Tennindert Bälgte. DioTon ü&UMcIimt/ 
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waA Dmitn sageaMDkm TraasplaotetioDsver- 

suche bestüttl'tcn in der Hauptsache die Ver- 
suche Wagners, nur wollte der letztere gefun- 
dw haben« daaa di« YaMmag von der QegM- 
wart von Zellen abhängig sei, waa aber bei den 
Versuchen anderer Beobachter nicht beatittigt 
tnirde, Inden audi gani ■traktarioNs genranenei 
filweln die gleiche VerfMtmg erlitt. Am den 
Tenudien von Middeldorpf ging hauptsächlich 
mit hervor, dass die Verfettung ccntripetal statt- 
Aide. Nach solchen Vorarbeiten hat Burdach 
seine eigenen Versuche hauptsächlich in dor Kich- 
tung begonnen, erstens inüglichst futtfreio StotTe 
snr Transplantafit» an wUMen, aifelteaa Stoffe 
in denen keine Zellen zugegen waren , drittens 
die von ihm gewählten Substanzen der Eodos- 
mose nnd Eioamoee nSgllehit «i entilelleo, 
lim dadurch Siclicrhcit darüber zu erhalten, ob 
die thierischo W&mie allein genüge die Verfet> 
tong herrorsamfen, oder ob ce ^Ihig sei, die 
Objekte in den Stoffwechsel des Organismus 
eintreten zu lassen, und sie den Einflüssen der 
Resorption und Infiltration auszusetzen. 

Um nun diese letztere Frage zu entscheiden 
tiberzog B. seine Olijckte mit cinor Collodinm- 
schichte. — Ks ergab sich hiebci, dass die ge- 
wlhlten Objekte (Inlltrodcenee geronnenee El* 
>vci?s, Krvst ili!iii?en ii. ?. w.) nach 4 wöchent- 
lichen Verweilen in der Peritonealhöhle von 
Tauben, and bd Tölligem Absehlnas der thieri-^ 
Beben Säfte, keine rniwandliing in Fett, ja 
flbeibaupt keine weeeotliche Veränderting erlit- 
ten hatten, dass also die tbierische WXrme flir 
aich lüefat im Stande ist, eine derartige Meta- 
morphose der stickstofThaltigen Substanzen in 
Fett zu bewirken. Dagegen ergab aich auch 
hier In Uebereinstimmung mit den Yersneben 
"Wagners und Midüeliinrpfs , dap<(. wenn eine 
iolche Umhüllung nicht vorgenommen wordeUi 
oder dieselbe In der ZwIsidieHeit lenlssea war, 
eine Verfetluiif: der (Mijekfc auch ohne Gefren- 
wart von Zellen und zwar von der Peripherie 
nach dem Gentram erfolgt war, und dass sieh 
anf die Collodiumhiillc selbst, stets eine fettreiche 
Exsudatmasse abgelagert hatte. B. fand ferner 
swd Arten von Fett, wovon das eine dtronen- 
gelb die dngebrachtcn Präparate schichtweise 
umgab, das andere in verschiedenen Formatinnen 
in die StolTc selbst abgelagert war. Jedenfalls 
ging ans diesen Versuchen so viel hervor, dass 
eine Durchtriinkmijr der eingelegten Objekte mit 
den Thiersälten durchaus nölhig sei, wenn eine 
Yerfettmif derselben eintreten solle. — 

T in nun sich darülicr zu vcrf:i;cwi?f>crn , ob 
die mehr im Innern, bei freiem Zutritt der Säfte 
abgelagerten Fettthellehen , auch nur als Ton 
ansHen zugeführt anzusehen seien, bat J9. Stück- 
chen von Holz, UoUundermark u. s. w. theils 
fM, theils mit GoldsehUgerbSutchen umhüllt, 
in die Bmehhehle Ten Tknben geblüht md 



MMhVeiUtf einiger Zeit iniHisnahh Aueh Uat 

ergab es sich glcichmäasig wie bei den Protein- 
stoiffeo, dass nebst der äusseren gelben Csttreicbea 
Essadaladdehto aneh gegen Centra« Un 

Hieb ein mehr woissliches Fett vorfand. Was alMl 
offenbar uur durch Imbibition von lific Paripbeiit 
US dovsh die bterasIhdesHtanie aadk faMi 

gedrungen war. B. schliesat danms, dl«S aneh 

bei den Proteinstoffen durch allmählige Erwei- 
chung und Resorption der Substanz eine Ab- 
lagerung von Fett stattfand, und dasä mithin 
auf diesem Wege die Frage über Metamorphose 
der £iwei88kür])er in Fett nicht werde gelöst 
werden. Obwohl nun in nenerer Zeit Husten 
unter Ii. ^Vag)icrs Leitung bei ähnlichen Ver- 
sucheu, wo die betretfenden Objekte in Qntta- 
Pereba oder Caontehonk-SIdcdien OhigeRlbrt 
wurden , eine perin{;c Fettzunahrae beobachtet 
haben will, üchrader femer bei Anwendung von 
GlasrVhrehen die mltKoikstSpsefai (I) Tenchloe' 
sen waren, gleichfalls kleine Moleküle die für 
Fett gehalten werden mussten (!) bei der mikro- 
skopischen Beobachtung vorfand, so sind doch 
diese Versuche nach />'. durchaus nicht bewei*> 
send, da nach dem eigenen Kingeetändniss von 
Uusson die Gutta-l'ercha-ääckcfaen vici zu wüor 
eeben übrig liessen, nnd bei dar AnveMng 
von Korkstr.pseln ehl Uu^VHV TOtt Fett iahl 
leicht müglieli ist. 

Virchow macht am Schlüsse dieses Burdach- 
schen .\uiisatBes noch auf einen von ihm in den 
Verhandlungen der physikalisch - medizinischen 
Gesellschaft zu WUrzburg 1 13d. p. 104 be- 
schriebenen Fall Ton LtegenUeiben einer mensch» 
lieben Frucht in der Unterleibshöhle aufmerksam, 
wobei sich ergeben habe, das« viele Tbeile die 
man sonst als weich nnd sihr tersetzimgsflUiig 
betrachtet, unverändert waren, und dass nur da, 
wo die Fruchlthdle mit dem müUerliehen CSr- 
cxtlationsapparat in Contakt traten , stek Fet^ 
auhii<ifxniga\ zeigten, so dass er es schon da* 
raals als ein Diinisiunsverbiiltniss und nicht ab 
eine einfache Metamorphose angesehen habe. — 
Dagegen mOchte nach V. für die Frage der 
FetUnctnmorphope von grösserem Interesse die 
Geschichte der Adipucire-Bildnng sein, die er 
im HL Bd. p. 869 obifsr VeriMmdlmgen be- 
.«elirieben habe, und wo er übereinstimmend mit 
{hiain fand, dass das feste Fett wirklich die 
Stelle der alten WeiebtheOe ehinabü. 



Heber Ciiylns, Blut und MUek. 

LoBuOmei Examen chiadq«« i« chyle do Vachs. Joara. 
de Olqrss. nöd. p. 548. 

Leeamii Howvtdles itaäm ditniiqiies tut ]s saagi Joam« 

des connaiss. mii. OtL 1M3 p. 8-M. 

Dr. WMer: U«bflr BlatkerperbhenillilnBg. AcditT d. 
Tetaiiis t gontnsehaftf. Arbdlsn fb all. 
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Ditrtttbe: Der Oehdl BIntM «a gi U f X w i XStjer- loh habe im vorigjührigen Berichte unter denf 

eben approximatfr bwtfnmt DMh M oNdMrit» Kapitel »Blut" eine neue Methode der clicmi- 
^h.r Vrrdannnii«teBlBiM«t0lA«BdattFI^^ Analyse des Rlotes von Vterordt mltR«. 

fcbcnda«. p. 195. ,1^ . . j . • j i- u rri 1 

_ . / ,,. , n ^1. iT^i.». j:„ "z». »«,,„,>„ tbe t, lind musstc dabei, da diesi-lhe zum Thcil 

Vtrnou und AljreJ Decipienit Uebcr dio Ausammcn- * , ' ' . , , , 

nMag der Milch. Cottpu. read. XXXVI, 187, und fMt der von \terorät vorgeschiagencu Methode 

Krdnk Jown. Bd. 68 p.418, ReOen ArchW p» IIA. der BesUmmong der BlotkQtperchenmeDge durch 

Doyere und Po^'jiale: Ucbcr die Anwesenheit einer Zählen beruht, atich auf dic Abhandliin|^ VjerOI-lfts 

D«ch links poliurisirenden albaminartigeii BubiUnz ^^^j quantiUUiT^mikroskopUche AoalytO des 

JoiZ Ä Äi^S^Jir^^m' ^ ^ Blute, sowie auf die Einwürfe to« SdkmWMn 

ö.>«r*,« ToA^t. Yo» »««b« In der Mild.. po^P« «ucita.cht nehmen. Id. habe ««'ch b.c- 

Coinpt. rcnd. 2. Müi 1853. Hellfr» Arch. p. 322. bci aller Kritik und y,allcs Uo%t7a//f;i»'* rur 

Fw/.ivi« und litcquertlt Uebor PoUrimetcr und di« die eine fuier andere Abliaudlung gänzlich eut- 

Nachwcisnng de« Alliuntai la der IQMh. CwBpt kalten, da icli gewiss jede Methode, sie mag 

rtnd. 26. April. i'itio chr'ini<'chc oder nicchanisclie, eine unter- 

Schlofibtrger: KritisekM vnd TlurtsliUldm ttsr db Ualteude oder langweihge sein, wenn sie nur 

K. acüon der friach« Hlkk WOMb. »Sd. Cor- gj^^^j, W»d WWIII fllT Nlltien 

,, „ ,, . . . — «-«. iur die Wisscnscliart orw.u iist, freudig hopriisae. 

Derätlhe: Untcrauchang dar sog— s nnl s iB Hanmima» "r ... . , . ,. . . r 

Ebundas. p. 223. " " £l gcilort jedoch die Zatilnicthodo im strenge- 

R. iViideMtem: Analyte der Aache Ton FnaenBülek WH Sinne dem Referate über Anatomie, wosellwt 

Irte. j««lB> Bd.M p* tS. dieselbe auch mit;.'etiieiU wurde. Da ferner aucli 

, , ^ 9 u t in dem lieierate Uber Hliitkrankheiten für dieses 

Mr. jMHmgm der von Zelt eu Zelt In j^^^ ^^^^^ ^^m,^. gleichieitig aiidi Uber 

physiologischer und pathnlog.scher Chemie \cr- j.^ Modifikationen, welche diese Methode dnreh 
suche maclit thedt c.ue Unteraiichung des ^y^^^^^^ ^^.^ ^.^^ ^^^^ 

Cby US der Kuh mit, ni welcher ihm von ^^.^^^ ^ ^.^^^ Eingehens auf 

31. Cohn dem Chel der anatomischen Arhe.ten ^.^^^ ^^^^^ ^^^^^^^ eine- genanere 

der VeteruiMrschule au Alfort, das Material, bc- ,. , , , .... «11 n ... 

T «MMUjwavuufe »u <^iv», »" -wy! ^ D.nrlesung seiner olicn citirtcn .\i)hand]ung cnt- 

MeM In niebeien Lttem ane de» Doctoa ^^^^^ ^^^^^^^ j^,,^.^ jene Leser 

thorac. mit eist einer silbernen Ilohlsonde ge- ^ ^ ^^^^ ^ 

wenwner Husjugkeit war gehcfert wordcn^^ ^ IMutkranklu itcn nicht zu Händen 

'^?'"'''".f"^''^^l'* '? sind, d^iss \Vclktr durch die Einrichtung einci 
«nd voyothl,cherlarbun|;bennrnh.gen Stehen versehenen ZMhIgltten, welche« 

hatte derselbe nach 24 btunden eine trau.pa- ^.^^^ .^^^^ Mikrosko,.o leicht 

rente Gallerte gebildet Durch Ltanen gepre««t „„bringbaren Mikrometersehraube fortiesehoben 

irnde eine aeruse alkalisci.e leicht salzig ^^rden kann, femer mittelst einen iS Oeolare 

Mbmeckendc l luss.gke.t y.n l,M09jp. (.. bei befindlichen die Mitte de« Sehfeldes horizontal 

«n *ler sich öoO.J "»d «ehneidenden Spinnewebefadens, die Zählarl.oit 

33,7 feste Bestandthel e befanden ^ •«;;-": «ehr erleichtert und vereinfacht hat, indem da- , 

gehalt betrug im Mittel ans 3 Veiauchen 0,95 ermöglicht wird, In jedem beHeUsen Zelt- 

y** . . .AAA punkte das Zählen '/m nnfcrlirccIifTi , und dann 

?"^rr? "'^ lieh In 1000 ' ^.^^^^ fortzufahren, wo man vorher 

UmOm bestehend aus: «l»%eh»rt hatte. Es Ist anf diese Wehe nSg- 

'Wasser 964,0 jIpI, pj,, pcnnn^j^ Protokoll (iiirr die cinrcincn 

^'^ Felder, oder über mehrere zusammen zu führen, 

AlbOBln 28,0 man darf nar mit dem Theilstriche der das be- 

leits Gtviilillc. von ili'ni inMh nicht durchzähl- 

CUefnatrium 5,0 ten trennt, unter dem bpinnewebfaden halten. 

Kottens. Natron \ Auch in der Herrichtung des für die Zthlang 

Phosphors. „ > 1,S bestimmten Fkipantes. in den dazu nüthigen 

Schwefels. « ; Capillarröhren n. s. w. hat W. einige, wie es 

^^•■P'*'*'*' ^»^» scheint, sehr zweckmässige Verbesserungen an- 

Das Wenigef was in der .\bhandlung des gebracht. 
ITerm J.ernnn von Intcre.a«e ist, habe ich be- In seiner zweiten oben citirten .Mihaiidlnng 

reits im vorigjährigen iSorichte niitgctheilt. In theilt Dr. He/iicer eine Anzahl von Versuchen 

der oben citirten Abhandlung findet sich nasser mit, deren Zweek war, auf efaie sebnelle, von 

den 43 einrclncn Hestandtheilen des Blutes, von jedem Untersuchenden leicht anzuwendende Wei.<<c 

denen viele wio a. Ü. die üaldriansäure, Kupfer, mit Zugrundleguog einer Farbenskala den Gehalt 

nelu.ikW. msii sehr prohls asitc ti sind^ dnreh* de* Bhites an farbigen Kürpereben ra bestlm- 

au8 Niste» «IS dar Mfibe klmle, hier anm» mea, vnd diese Bestimmung dann Hand in Hand 

fiihnav . |nlt der ZMhlroethode gehen lu lassen. Für die 
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Hentellnng dieser Farbeiiskala hat TV. bis jetzt 
Hischangen aus lUut, Spiritus und Wasser in 
vcrscliicdcncn Vcrdiiniiuüirsznständeu als das 
Beste erfunden; speziell liat sich iiir die Ver- 
dUnoungr dn« Mtoebung aus 1 Thdl Spfritus yon 
85 — 90" nnr] 7 Thcilcn Wasser am pocifjnet- 
Bten bcwülirt. Wird uun s. B. durch eine Zäh- 
lung festgestellt, itM 1 CMm. des Hintes A. 
3,500,000 Bliilk.irpcrclien besitzt, und man hat 
femer durch milcroakopische TrUfung ermittelt, 
dass in den Blutarten A. B. nnd GL das Var- 
ItlltniBs der gcfirbten zu den Tarbloeen Blutkör- 
perchen PO ziemlich das (tlcicbfi sei , während 
endlich alle 3 Blutarten in mügliclist gleicher 
Weise gewonnen und behandelt wurden sind, so 
würde sirli mit ciiiigor Walirlieit folgern lassen: 
324 C. M. des Blutes B. reichen in der Fäi-bc- 
kraft so weit wie das Bhit A. erst mit 431 G. If.; 
B. besitzt also in 324 C. M. soviclc Blutkörpcr- 
cbea als A. in 421 d. h. 1490 MiUiouen, oder 
In 1 G. M. 4,600,000 ; C. reicht nrit 824 CMm. 
nur so weit, als A. I crt its mit 227 C. Hnu; CS 
hat mitbin nur 2,100,000 im C. Mm. 

Die bis jetzt nur zur Probe vorgenuinmcncn 
7 Tenmehe, wovon bei den swd ersten die Zlh- 
lung, bei den übrigen dagegen die rarbenprü- 
fung vorgenommen wurde, ergeben einen Gcbalt 
Ton 4,600,000 (bei Dr. Welker selbst, SO Jahre 
alt und gesund) bis 2,400,000 (letzteres bei einem 
24jilirigen an Tuberc. puhn. im Ictzteu Stadium 
leidenden Manne) Bluikürpercben in 1 C. Mm. 
Blut 

Vernois und liccjiifrd haben Behufs ihrer 
Untersuchungen etwa 30 Grm. .Milch bei einer 
60 — 80* nicht iibersteigendon Temperatur cur 
Trockne verdampft nnd gewogen. Der lUick- 
stand wurde hierauf mit Aetber erschöpft, dann 
durch Verbrennung die Salsa bestimmt. Eine 
awdte Quantität von 30 Grm. diente zur Be- 
stimmung lies Zuckers. F.» wurde zuerst in 
derselben durch etwas Lsbigsaure und Lab das 
Casdin coagulirt, und in dem Filtrate mittelst 
eines optiuäben Sacebarinenten der Zuekergehalt 
bestimmt 

Die Menge des Cas^üi berechneten sie aus 
der GewichtsdifTerenz, Inden die geringe Quan- 
. tltÜt von Extractivstoffen vernaclil;is*igf wurde. 

Sie haben auf diese Weise die Milch in 89 
Flllen nnd swar bei Weibern awisdien 15 and 

45 Jahren untersucht. 

Im Normalzustände soll die Milch nach ihnen 
folgende Zusammensetzung haben: 



Wasser 889,08 

Feste Stoffe 110,92 

Zucker 43,64 

Casän V. Extr. Stoffe 89,24 

Butter 26,66 

Salze 1,38 



Das specif. Gewicht geben sie zu 1,03267 an. 



Im Altgemeinen bewirke das Alter der Säu- 
genden keine bemerkliebe VerSnderung der Dich- 
tigkeit, der WassermeiiL'e und der festen Thcile ; 
nur in den üusscrsteu Grenzen des Alters finde 
ehi wUlidier Unteisi^ied statt. Die Bfileh der 
Weiber von 15 — 20 Jahre n enthalte etwas mehr 
feste StolTe, als die der Weiber zwischen 36—40 
Jahren. Bei schw9eblieh eonstitnirten Personen 
sei keine Differenz vom normalen Zustande be- 
merklich ; dagegen seige sich bei kräftigeren In- 
dlvMaen dne Verminderung der festen Theile. 
Das Colostrum sei viel reicher an Butler. Bei 
Erstgebärenden gleiche die Zusammensetznng 
mehr dem physiologischen Mittel, als bei sol- 
chen, die sclion Sfter geboren haben. Gegen 
Ende der Schwangerschaft vermehren sieh die 
festen Stoffe. Während der Menses vermindern 
sieh der Wasser- nnd Zuekergehalt, wogegen 
die Alen^rc der festen Theile zunehme, vorzugs- 
weise die des CasL-in. Die Milch der scbwan- 
haarigen Mfitter sei Im Allganemen besser ab 
die der blonden. — Bei schlechter Ernährung 
werde die Milch wasserreicher, während Ca8<^in 
nnd Butter abnehme. Uebermaass von Butter 
nnd Ca.seiu zeige sich immer bei sehlcchtcm Ge- 
sundheitszustande der Säuglinge. — Die Ver- 
bältnisse in pathol. Zustunden werde Ich im Uef. 
über pathol. Chemie mlitheilen. (Diese sum Tbdl 
aulTallcnden nnd sieh widersprechenden Resultate 
dürften wohl cum grano sali» aufzunehmen sein. 
Bef.) 

Dot/t're nnd Poggiah haben nachgewiesen, 
dass die Milchzuckerbestiuuuung vpn \'emoi» 
nnd Becquerd mit einem Fehler behaftet war. 
Es ist nämlich in dem von dem Casdincoagulum 
abliltrirten Milchserum noch eine in dcJ Sicd- 
hitzo gerinnende eiwcissartige Substanz vorhan- 
den, die das Vermögen be.sitzt die Polarisations- 
cbene nach links ubzulciiken. Es habe folglich 
in den Jk'stinnnungen des Hilcbzuckergebaltes 
von V. und //., da der Milehsnch«' naeh Reefala 
ablenkt, sich stets eine geringere Menge ergeben, 
als wirklich vorbanden war. D. und P. haben 
sowohl durch eontroUrende analytische, als auch 
durch synthetische Versuche die Bichtigkeit ihrer 
Behauptung nachzuweisen gesucht, indem sie 
einerseits den Mildinickergehalt der Maeh dnrdk 
weinsaures Kupferoxyd und Kali rjuanttlati? b** 
stimmten, andererseits eine Mischung auf ge- 
wogener Menge von Milchzucker in Wasser mit 
Albnminlösung versetzten und mit dem Saccharl- 
metcr prüften. Der optischen Prüfung nach er- 
gab sicli kaum eine Spur von Zucker, währejid 
doch 52,50 desselben in 1000 TMlen der go* 
nisehten Fliissigkcit vorhanden war. 

Anch Qiraräin und Vemoii und Becquerel 
B|»rechen von einem Voritomnen des Biweluet 
in der Milch. Ersterer will dieses, wie schon 
früher Doytre, als constanten Bestandtheil der 
Ißkh gefunden haben; ja bei kranken KUhett 
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•oll olt »0 viel davon in der Milch sein, doM 
dietelbe dadurch eine fadenxiebende CoMblnos 
erhalle. Vernois und Hea^uerel wollen es manch- 
mal in der Frauenmilch, öfter, und xwar je nach 
dir Sairfdititt d«r Qfi^kamag in TenehtedeMr 
Menge, in der Kubroilch gefunden haben. — 

(Du« im äenua der geronneneo Milch ein 
Stoff ToiliuidMi wl, der In der StedUtie gerinnt, 
ill eine bekannte ThaUachc. Ich habe bereits 
in meioer in Liebigt Aniialen der Chemie im 
Jahre 1841 erechieoen Arbeit Uber die atickstoff- 
baltigen Thierstoffe auf dic-ti) , nach Art des 
Albumin gerinnenden .^tofV uufmcrlisam gemacht, 
ihn der Elementarana]} sc unterworfen, und unter 
dem NanMO ZUyer aufgeführt Ich bin aber 
auch beute noch der Ansiebt, dass — da dieser 
Stoff erst bei eintretender Meutralisatioo oder 
Sioranf der llileh dureh Kneben naehweiabar 
Iii, und da Zusatx von Salzen seine Menge sehr 
vermehrt, dass es nichts anderes ist, als ein 
ThM des nreprüDi^ch vorhanden geweaenen 
Cuscin , was durch die Salze der Milch gelöst 
bleibt und erst beim Kochen gerinnt, während 
£e UauptmaaM dea Caadin aidi wAtm in der 
Külte als coagulirte Masse aasscheidet. Es gibt, 
wie ich gezeigt habe, einen Zeitpunkt, wo die 
Milch noch vollkommen flüssig, wo aber bereite 
so viel Milchsäure gebildet ist, dass die gansa 
Milch beim Krwärmen gerinnt, oder wie unsere 
deutschen Hausfrauen sagen „zusammenläuft'*. 
Man miisste dann folgerichtig annehmen, daia 
in solchen Füllen die Milch kein Cas(-in, son- 
dern nur Albumin enthalte. Dass dieses in 
Jadar nantralan oder aaHar imglreadan VSkk 
der Fall sein üiiia, irt irir Bahr wataadiel»- 
Uck JUeC) 

Bdiloubm^ radit Bachnwaiaen, daaa die 

Milch bei weitem öfter als man es seither an- 
genommen habe, selbst irisch aus der Drüse 
und bei gerandan Individuen, saure iieaktion 
besitze. Nur bei Menschenmilch zeige sich dio 
alkalische oder neutrale Reaktion vorherrschend, 
dagegen bei der Milch der pllanzeniressendeu 
Haustbiere fanden grosse .\bweicbangaa statt, 
und bei der Milch der l'k'ischfrrsscr sei die 
saure lieaktion vielleicht sogar die normale. 

Bei den anf Veranlassung Seh't vorgenom- 
menen Prüfungen der menschlichen Milch bei 
Schwangeren, Gebärenden und Wöchnerinnen, 
dia «It waidf Ane n a h aa n geaond waren, ergab 
sich unter 3Sö Proben im Stuttgarter (lebürhans 
mehl «innud saure, und nur idmal eine neutrale 
BaaktioD. Unter 979 Proben In TBMngan er- 
gaben zwei eine säuerliche lieaktion, die aber 
waluaebeintich von einer Veroureiniguii^ der 
BraatsraiMB bedingt vnrde. 

Dagegen soll unter 94 in Hohenheim ange- 
atellten Proben, die Kuhmilch 44auü säuerliche 
oder selbst sanre Keaktion geaeigt haben, und 
MC M VanoBlMa m BMmUkk aalias 19 

Isfc i iiili fe 4, f fc f Sl t l ü» MM. UMklLI 



Fälle saure Reaktion ergeben haben. — Bei 
Sdwafen «nrde saure Koalition ebenso oll wahr- 
genommen als alkalische, und die Milch von 
Uunden und Katzeu soll in allen Fällen deut^ 
lieh aaner reagirt haben. 

Bezüglich der Reaktion der Milch der Kühe, 
Stuten und Schaafo ergab sich femer, dass der 
Qemiaa ron gribieoi lütter, gldehgüttig ob im 
Stalle oder auf der Weide genossen, auf die 
saure Reaktion der Milch einen entschiedenen 
Einfloss hatte, während beim Genosse des trockenen 
Futters dieselbe Cut stets neutral oder alkallach 
war. 

Schlot^ergcr hatte ferner Gelegenheit eine 
Drachme der sogenannten Ilexenmilch ana der 
ikiiHtdriise einaa männlichen Meugeborenen zu 

sauimclo. 

Dieselbo hatte daa Ansehen gewlaserler Milch, 

rcagirte deutlich alkalisch, zeigte unter dem Mi- 
kroskop die normalen Milcbktigelchen , keine 
Colostram- and keine EiterfcSrperclieD. Beim 
I'.rhitzcn gerann dieselbe nicht, wohl aber auf 
Zusau von Säuren oder Lab. die Zuckerreaktion 
war edir stark. 

Quantitativ untersneht «gab ^Dei6 FUiialg- 
keU in 1000 Tbeilen : 

967,5 Wasser 
8,2 Fett 
0,5 Aficlio 
23,8 Casein, Zucker u. Extr. 
Stoffe. 



^Vi/lll n<^(ein erhielt aus der bei 100 getrock- 
neten Frauenmilch 2,00 pCt. Asche. Diese er- 
gab in 100 Thelian: 





GMmdaa. 


N«di Abrag Ton 






Kohle n. Kohlea- 






Bfiure auf liMh 


Cblomatrium 


9,84 


10,73 


CUorkaliOB 


94,10 


96,88 


KaU 


19,63 


21,44 


Kalk 


17,19 


18,78 


Magnesia 


0,79 


0,87 


I'ho.-il)borf!iture 


17,40 


19,00 


Phosphors. Eisenoxyd, 


0,19 


0,21 


Schwefelsäare 


9,49 


9,64 


Kohlenslnre 


6,87 




Kohle 


1,25 




Kieselsäure 


Spur 


Spar 




Soie» 


100,00 



Durch Ver:rleichung mit den Aiialysen der 
Blutzellcn- und Blutserumasclie von ächTtUdt 
erglebt sich, daaa die Aaehe der Wkik mit der 
der niut/ellca Dubr fibaiduthuDt als mit der 
dea Serum. 



Groh/: Ucb«r die BcsUndtheils dos rrtsnbflrfsillSa, 

Lieb. Ann. IUI. 86 p. 233. 
Dr. Hvppf . l ebcr diu Gowcbsclemente der Knorpel, 
booW und Zahne. ViNh. Aieb. Y. Bd. S. lieft 
»170. 

f 
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llaufT nn(] Wnhhtr: Vergleichende Uotersachangen 
des WKsser- und FettgJHiHw dM CteUni, Utlk 

Aiin>l. Bd. 85 p. 42. 

SAloMberaert Ueber iu Qdiini de« Neugebonieiu Lieb. 
AimaL Bd.ec p.119. 

R V. Dibrai Vcibat dM Qdibii. LM». AumI. 86 

p. 201. 

Dr. Wink*', Aad/M dM Q«bIU€daekeU der Helix 

E>mKttA und eiBM TndiH-])MlMl% Li«b. AanaL 
d. 87 p. S24 o. S26. 

Da Moletehott bei der UnteraacbuDg des 
FroBcbflcisches unter andern Stoffen aueb Havn- 
Btoff tind Oxalsäure gcriindcn haben wollte, die 
Mctlioden der von ilira befolgten Nacliweisung 
aber Bedenken gegen die Kiciitigkeit der Fol- 
gerung erregen mussten, so bat Grohe auf Ver- 
anlassung JJdiigs, und unter dessen Anleitung 
diesen Gegenstand einer nocbmaligen Prüfung 
mtenogen, und ist so den Rendtaie gvkoin- 
BMD, dass das Froscbflciscb mit Wasser ange- 
xiiliit nnd auagezogen ein gleich dem Fisch- 
fldsche ftnt f«rtwtoffn«iei AlbümiBCoagnlnin lie- 
fert; dass dasselbe ferner grosse Mengen von 
Pbospborsliure und Kali, geringe Mengen von 
Natron, Kalk, feraor Chlor, Hfldisllare, Krea- 
tin und Kreatinin, tiberbaupt die auch in ande- 
ren Fleiscbsorten bereits nacbgewieseuen anorga- 
niacbcn und organisclien Stoflc, dagegen keine 
Spur con Iluntstoff oder Oxalsäure enthält, 
und dass weder die von Moleschoü beobachtete 
GaMntwickloog beim Zusatz von conzentrirter 
Schwefdrton, iioeh die Reduktion des Gold- 
chlorid fiir die Anvvesonlioit der Oxalsäure, noch 
die beobachteten Krystallformcn die Anwesenheit 
des Honiitoffes beweiten, Indem eisten Eitchei- 
nungen auch bei Anwesenheit von Milchsäure ein- 
treten, letztere aber sich als Krystalle des Krea- 
tin, Krestiala und salpetenanren Kall's snrieseii 
bÄen. 

Aus der theila histolop^iscbc thcils clicmisclie 
D«ten eatbaltendcn Abliandlung Uoppe'a tbeile 
ich Nidiililiiiidss mit: 

Mulder sebon Tor Untrerer Zdt geftm- 

den hat, dass Eiweiss oder Fibrin längere Zeit 
mit Wasser gekocht an dasselbe einen löslichen 
Stoff abgiebt, der rieb durch ssId Yeihalt«! rom 
Leim wesentlich unterscheidet, und den M. nach 
seiner Zusammensetzung ProteTntritoxyd nennt, 
so fand auch Hoppe, dass bei 100° koagulirtes, 
getrocknetes and mit Aether, Alkohol und Was- 
ser extraliirtes Seruin-Fiweiss mit Walser einige 
Zeit bei 3 Atmospb. Druck im Papin'sdmi Di- 
gestor behandelt, nach dem Filtriren und Ver- 
dunsten etnen geringen Rückstand gnb, der sich 
gegen Besgentien wie MiUäera Protcintritoxyd. 
TerUelt Der mgdBst gebOebene RflciBtand 
nocbmal?^ auf dicpclljc Weise behandelt, gab das- 
selbe Resultat, und ebenso, ein dritter Versuch. 
DI« Meoge des in giekdiar Zeh ^büdetin Pro- 



telntritoxydes nahm jedoch im Verlaufe der B 
Yenvdie aThaHhlig ab. 

Die abgeworfene KpiJorniis von TrepMoMH 
tus natrix, durch Kochen mit* Wasser TOS Stm 
anhängendem Bindegewebe u. s. W. beftelC bei 
3 — 4 Atm. Druck 2Vs Stunde gekocht, gab 
eine Flüssigkeit, welche von abgelösten Epider- 
misscbüppciien abfiltrirt, eine wasserhelle Lösung 
bot, die beim Verdunsten einen nidit unbeden* 
tcnilen Rückstand einer spröden, gelblich ge- 
färbten, in kaltem Wasser leicht löslichen Snb- 
stans hialerlless. pie wissrige L8smig gab ntt 
neutralem essigsaurem Blei einen im Ueberschuss 
des Fällungamittels löslichen Miederschlag. Die 
mit ' Eeslgslare Tcrsetite LCemig wurde dnrdi 
Fcrrocyankalium gefällt , aber der Niederschlag 
durch Essigsäure im Ueberschuss wieder gelöst. 
Durcb Terdffmite Sabslara entstand In der Lo- 
sung ein Niederschhig, wdcben Ammoniak Itfdit 

wieder aufnahm. 

Es ist , da hier der Sauerstoff der Lnft Amt 
ganz abgeschlossen war, wahrscheinlich, dam 
auch ohne SauerstnfTzntritt unter gleichzeitii^'pr 
Bildung anderer Produkte sich Protelntriloxyd 
ersengen kSane. 

Wenn nun hieraus hervorgeht, dass auch 
andere als die Leim- und Cbondringebenden 
' Gewebe beim Kodien mit Wasser au dassdb« 
lösliche Stoffe abzugeben im Stande sind, so 
wird doch dadurch das Unterscheidungsmittel 
iwlseben diesen nnd den efweis s a rtigen Gewebe- 
dementen nicht weniger zuverlässig. Während 
nSmIich sowohl Glutin- als Ohondringebendes 
Gewebe im kochenden Wasser aufquillt, und 
swar schon lange bevor es sich löst, während 
es dabei gallertartig, durcliscbeinend bis durch- 
sichtig wird, und jedes Zeichen von Struktur 
Tcrllert, findet man die ciweissartigen Oewebs- 
thelle selbst nach mehrstür<l(gem Kochen bei 8 
Atm. Druck, in ihrer Struktur ungeändert, die 
Contooren scharf oder nur Mn gninullit. B, em- 
pfiehlt für derartige Untersuchungen den betrei- 
fenden, möglichst gereinigten und mit Wasser 
gut abgewasdienen Ckwebslbell mit einer ent- 
spreclienden Menge destillirten Wassers in ein 
Glaskölbchen zu bringen, dieses oben zuzu- 
sdimelzen, und es fn dem Ai]ilR''8dien Topfe, 
auf einem Drahtgittcr befestigt, um das Ansehla- 
gen an den Wandungen des Topfes zu verhüten, 
einem Sständigen Kochen bei 3 Atm. Druck zu 
nnterwerfen. 

//. bat auf diese Weise Knorpel , elastische 
Knorpel, Knochen und Zähne, die durcli baiz- 
sinre von Ihren anorganischen Substanzen be- 
freit worden waren, behandelt, nnd Ist dabei 
wiederholt zu dem Resultate gekommen, dass die 
Bnbsfans, welehe die Zdlcnmenbran der ftiop* 
pel und elastischen Faserknorpel ausmacht, ksfaM 
Chondrin- oder Glutingebende Substans sei, 
•MMbdi dam flese Zdlen vielmehr m 
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ehondriogeboaden InterceUnlar-SabsUnK umge- 
beOt oder gleicbflam in dieselbe eingebettet seien; 
dass die Knocbcnkürpcrchcn und ihre Caiialiculi 
nicht einfacbe Aushühlungen des Knochuas dar« 
•teilen, sondern von einer Menbru «ugdtkl- 
det sind, die sich insofcrne wesentlich von der 
.unif«b«iideo oifaniscben Substans unteiscbeidet, 
■Ii rit %htmo wie die Knoipelidlnwfli- 

bran beim Kochen mit Wasser zu Leim aufge- 
löst wird; dm endlich euch die Zahnröbrcben 
•ine TOB oer ftraklnrioieB Gliitliiget»eiid«i Omnd- 
BubfltanK des Zahtil^noehens verschiedene dünne 
glatte Wandung haben. //. glaubt, daas sich 
schon jetst in aUgetueiuen Umrissen eine Ein- 
dbeilung der Gewebe der Vertdmtea entwerfen 
lasse lind zwar: 

1. Gewebe, die aoi Intorcellularsubstanz und 

Zellen besteben: Knorpel, Knocbeni Bfai- 

degowcbc. 

IL Gewebe, die nur aus Zellen besteben: £pi- 
ihelicn, Mnikebi, Nerven, eleatiiebee Ge- 
webe. 

Diese letzteren hätten entweder flüssige In- 
teraellnhnnbelMMt Epltbelien, ebwUsebee Ge- 
webe (?), oder feste: ^^uskcIn und Nerven. Die 
erster eu wiren die vegetativen, die letsteren.die 
anbneXidien Organe. 

Ans den Untersuchungen von Hauff und 
VfiUther ergibt sich: dass die weisse Substans 
des Gehirns um 10 — 14 pCt weniger Wasser 
enthält als die graue; dass das Maximum des 
Wassergehaltes der weissen Substanz beim er- 
wachsenen Menschen und erwachsenen Thieren 
unter 71 pCt Ist, bei langen Thieren aber bis 
tu 76 pCt, steigt, während das Minimum der 
grauen Substanz bei erwaclisenen Thieren etwa 
bsi Jungen nber 81 betrigt. Des Gehirn 
des erwachsenen Menschen stimmt im Wasser- 
gehalte mit dem bei jungen Thieren überoin. 
Für Ae GeUmtbeile mit geoiisebten Snbstamen 
ergeben sich verschiedene Zwtschcnzahlcn , je 
nach dem Ueberwiegen ^er einen oder der ea- 



In einer späteren briefliclieu Mittbcilung an 
Liebig flillt SchUtisbergcr die Lücke, die in der 
vorstehenden Abhandlung durch den Mangel einer 
Untecsuebung des Hirnes neugeborener Kinder 
noefa Torfaaoden war aus, dn es ibm gdaqg efai 
solches zu erhalten. 

Es wurde gelimden : 

Beim Neu- Beim Encachttntn: 



gebomuni 



In ist 



88^6 

88,91 



Im Corpus striatum 



{r.H<aiß-9.WaUker) 
Pctt. 
*M 
4,84 

4,sn 

4,75 

15,37 
15,32 
10,31 
J0,37 
9,80 
8,60 
7,73 



85,76 

85,90 
86,3 B 
8fi,C4 
70,60 
70,61 
60,68 
79,84 
80,36 
78,26 
79,28 
76,34 



dass während die 
Erwaebsenen nm 

ist als die graue 



Beaflglicb des Fettgehaltes ergab sich: dass 
die weisse Subeteni überall bedeutend fettreicher 
ist als die graue, und zwar in demselben Vcr- 
blltniM als sie wasserärroer ist. Die Differenzen 
im Fettgehsite beider Substanzen betrugen dtircli- 
. schnittlich 10-14 pCt. ; das Maximum des Fettes 
in tm weissen Substenz war 21 pCt in der 
grauen nur 7 pCt. In dem Maasse als bei 
jungen Thieren der Wassergehalt grösser war, 
wer In beiden Snbstansen der FettsdMlt ge- 
ringer. In gcmisriitcn richirntheilen ergaben sieh 
vencbiedene ZwiscbenzalUen. 

In Bezug auf den Wasser- und Fettgehalt 
bei Thieren vcrschleilener iPassen und Ordnun- 
gen war keine Differens bemerkbar, wenn gleiche 
Snbstansen und gislebe Gehimtheilo analysirt 



80,12 

8^^■^B 

89,79 
88,04 
88,35 

Im Tlialaaiu «. M. oftia. 87,78 

87,40 

87,03 

Es ergibt sich hieraus, 
weisse Bslkensttbstaas befan 

10 — 11 pCt. wassorärincr 
Kindeusubätanz, sie beim ^i'eugeborenen ebenso 
wasserreieh irt sJs die graue; ebenso tot bdm Neu- 
poliornnen die Fcttmengc bciilor Substanzen glcicli. 
Während ferner beim Erwachsenen die verschie- 
denen Gebimtheile a. B. SehhOgel n. e. w. 'so- 
wohl im Wasser- als Fettgehalte sehr bedeu- 
tende Unterschiede zeigen ( v. Bibra, Hauff und 
Walther), findet man beim Neugeborenen in 
beiden lii ziclitmrrrn fast keine Differenzen* 

Der WafScr>;iliaU ist gclion in der granen 
Substanz des Krwaciisencn merklich hüber als 
der des Blutes, dagegen in dw weissen Sub- 
stanz geringer; beim Neugeborenen ist in beiden 
SubsUnzen viel mehr Feuchtigkeit. Dieser grös- 
sere Wasserg^balt des GeUms Itann nicht aas 
einem grösseren Rlutrcirhtbnni erklärt werden. 
Mit dem Heranwachsen des Menschen verliert 
das Gehfarn an Wasser, und bereiehert sich etwa 
in demselben Masse mit l\tt. Das fragliche 
Kindesliirn war durchaus nicht pathologisch ver^ 
lindert, gleichwie aneh die Kintoleiche keiner- 
lei Spuren von pathologlsdien Zuständen darbot 

r. Bilirn, der sich mit unermüdlichem Fleisse 
seit anderthalb Jahren mit der chemischen Un- 
tersuchung des Gehirns des Mcnsclicn und der 
Wirboltliiorc beschäftigt bat, was ii li zum Tbeil 
durch eigene Anschauung bestätigen l^ano, wäre 
fiwt dnrdi die Pablieation der eben apgefflhrten 
Arbeiten um die Priorität gekommen, wenn der- 
selbe nicht durch die grössere Ausdehnung, die 
seine Uotersndinngen gq^nttber denen Ton Hauff, 
Walther und Srhl')K^f>cr<jcr besitzen, sich in Vor- 
tbeil zu setzen vermocht hätte. Zwar sind seine 
Untersachungen nodi nicht gescMoes en und wir 
haben wohl noch manchen werthvollen Beitrag 
von demselben zu erwarten, aber dennoch stehen 
seine sogleich milantheilenden Resultate ziemUch 
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ZoTOr einige Worte über die Methode der 
üntenmehinig! Bei dem <GMhlm des Mewehen 

und der f^rSsseren Sängcthierc worden verscUe» 
dene durch die -ganze Reihe der üntersuchongen 
beibehaltene ParHeen teAegt and ftr flieh efai- 
■eln behandelt. 

Bei Ideincren Tiiieren worden bloss das grosse 
vnd tcleine Gehirn getrennt; andere Warden gau 
verwendet. Von IlirnhUaten und grSsseren Blut- 
gclüflaen wurde das Ulm ietgflUl^ nie aSf- 
Uch befreit. 

Das Trocknen geschah bei 80* B. und 
durch öfteres Zerschneiden der Ilirnmasse selir 
befürdiirt. Die getrocknete Substanz wurde 
dann in dem von Bibra angegebenen Eäal- 
fettuDgeapiiarate ( abgebildet In von Gorupa 
Anleitung zur zoochemiscbeu Analyse) so lange 
milAetliw aosgesogen^ bis derselbe nichts melir 
aufnahm. Durch Verdampfen des Aethcraus- 
xuges wnrde das i'ctt bestimmt. Der fettfreie 
Rückstand trocken gewogen, entsprach der Menge 
TOn Albumin, Salzen und ExtractivstoiTen. 

Die untersuchten Hirnpartieen waren: Me- 
doHa oblongata; Cerebeilum und Fons Yaroli; 
Crura cerebri, UemisphSren, Corpora striata 
Thalami nerv, opticorum. 

Im Mittel vuii L ntersucliungcn bei Men- 
schen von 19 — 38 Jahren ergaben fie einzelnen 
Himparttecn folgende Fettmengen: 

1} Medulla oblong. 17,U pCtFett 

8) HemisphMren 16,00 , » 

3) Cerebeiliun n. PoniVar. 15,93 , , 

4) Crura cerebri 14,94 „ „ 
6) Corpora striata 18,84 ^ „ 
6) Tliaiami n. o]it. 12,80 _ . 

Wurden von den verschiedenen Individuen 
des angegebenen Atters Ae Fetigehatte der ein- 
zelnen i'artieeii xti.^ammengenonimcii und daraus 
das Mittel berechnet, so ergab eich 14,43 pCt. 
Fett für das nicnschliche Gehirn in dem Alter 
swischen 19 und 38 Jahren. 

Für Individuen von &9 bis 86 Jahren er- 
gab sich: 

1) in der Medulla obloimr. 17,45 pCtFett 

2) in den IIcmiRphärcn 13,98 ^ ^ 



8) in 



Crura cerebri 13,80 



4) hn Cerebeli. v. Pone Var. 18,41 „ „ 

5) in di-n rnrp. slriat. 11,72 ^ „ 
Da die Tlialami nerv, opt bei zweien Indi- 
viduen nicht rein erhalten werden konnten, so 
wurden diese nicht in die Zusammenstellung 
mit aufgenommen; bei den übrigen Individuen 
zeigten sie den geringsten Fettgehalt. Der 6e- 
sanmitfet^lialt berechnet sich (ohne diese Thalami 
nerv, opt.) tu 13, .32 im Diirrliscliiiitt fiir das Ge- 
hirn von Individuen zwisclien b'J und «6 Jahren. 

Obwohl sich also liieraus ein geringerer Fett- 
gehalt für das höhere Aller ergibt, so glauiit 
doch V. Bibra t bevor dieses als constatirtes 
Faetmn «ogenommen weiden dlbii», emt 



eine grössere Reilie von Untersuchungen ab- 
warten ra nüiieB. Dagegen ktane Mrth eehMr 

Anfsieht mit mehr Sicherheit der Schluss gezogen 
werden, das« einzelne pathologische Zustände des 
gansen Organismas, auf den Fettgehalt dee CNl« 
liirns nicht einwirken, was wieder einen ROck- 
schluss auf die Integrität des Fettes selbst ge^ 
Statte. Phthisis bedinge fast immer eine allge^ 
meine Abmagerung des Korpers und in dem 
übripcn Körjter sei es in dieser Krankheit fast 
gänzlich verschwunden ; dagegen geht aus seinen 
Untersuchungen hervor, dass im CkdiimderFMU 
gehalt bei Phthisis dwchans niefal 
habe. — ■ 

Bei 8lngelUeffen wurden folgende BendMe 
eriialten: 

A. Fleischfresser. 

MIIUIb.tHtinil». 9.llan<l. Fnch«. tKXKD. }.K«U«. 

1) Thalami iicrT. opt. 24,05 11,44 8,72 — — 

2) Medulla oblong. 20,68 18,10 20,00 19,11 17,20 
8) Crora ctrcbr. 16,16 12,11 16,24 10,26 — 
4) CcrcbclI.ctPonBV. 15,08 13,13 11,73 11,95 9,84 
6) Corpora striaU 16,05 13,28 12,67 — — 
6) Hemisphlren 11,60 13,18 9,28 11,59 .\66 
7} GeiamiBtg«h.aaFMll6,9S 16,64 18,04 15,47 lojM 

B. Dickhäuter. 

MItl.'l r. SPrirrdra. Srhirda. 



1) Thalami nerv. opt. 16,42 

2) Medulla oblong. 23,32 
8) Crura cerebr. 18^1 
4) CurebeU. «t Psos V. 17,07 
6) Corpora itriaU 16,S2 

6) HMBisphlrai 17^7 

7) GesuBBtsahdl IM? 



MIU«I T. 

1) Th.ilami n. upt. 
2> Medulla oblong. 
S) Crar» ombri 

4) CcrobdLetP.T. 

5) Corp. BtariaU 
R) Huinispbllrcn 
7) Qcsammlgchalt 



14,83 11,44 



17,56 
2(1,59 
18,50 
11,87 
14,20 
11,68 
16,7t 



t Rfbtn, 0» i»M . 



18,18 
16,4* 
18,7ft 

lS,St 

9,13 



18,95 
UM 

15,75 

11.55 



9,41 
16,77 

tlfii 
7,77 

10,13 



10,50 
17,89 
9M 
11,16 
8,88 
9,84 



14,09 13,84 10.95 11,27 



D. yager 

DorGesammtgehaltbei der Hausratte war : 9,00 pC. 
m m n' dem IIa«en , .10,81 n 

• • • » Kjaoinoheo m 9,84 n 

» » m »hallif0vadii.KBni»dh.8|87 • 

Bei allett diesen ünteiMiAnngen stellt sieti 

demnacli fiir die Medulla oblongata sowohl beim 
Menschen als bei den S&ugethieren ein über^ 
wiegender Gehalt an Fett herans; ebenso liat 
V. Bibra schon friilier auch für die Nervcn- 
Bubstanz des Rückenmarkes einen viel griisseren 
Fettgehalt als fflr die des Oebbnes gefunden. 

Die HemisphSren haben bei fast allen Thieren 
einen geringeren Fettgehalt als beim Menschen. 

Bezüglich des Gesammtgehaltes an Fett er- 
giebt sich zwigchen dem Menschen und den 
hölieren Wirbeltliicren nur wenii^' l'nterschied; 
witbrend bei den niederer stehenden i^äugetbte- 
ren rieh ein geringerar Fettgdialt 
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Endlieh liut sich ans den Ton BOira mit* 
gttbellten 36 Atislyseii ton Vogelgebirn sdilies* 
scn, dass die Hemisphären bei den Vögehi das 
wenigste Fett haben ; da^is das ( lercbellnm einen 
grö as er en Fel^ebolt hat als das grosse Hirn; 
md dsss der GMammtfettgehalt des yogelge^ 
hines ein gtriiiiNr Ist, all M McdmImb wd 
SüQgethieren. 

Ueber die ehemische Natnr der durch Aether 
aus dem BSm austlAbtna Felta flebf v. Bibra 

folgendes an: 

Das geaammte Hirnfett besteht aus der schon 
früher (von Fremy) beschriebenen Cerebrinsüure, 
aus Cholesterin, tuid aus einer Reilic von Fetten 
oder fetten Säuren von sehr verschiede iier Natur. 
Die Ccrebriusüure macht uach den Schälzungen 
V. Bif^as etwa 20—21 pCt, dal Cholesterin 
80 — 33 pC. dieses Gemenges aus. 

Die Cerebrinsäure die nur in Iiochendem 
Alkohol oder Aellier löslich iaL, lässt sich nach 
V. B. leichter von den übrigen Fetten trennen 
als d;iB Cholesterin, welches auch in kaltem 
Alkohol und namentlich wenn derselbe Fett auf- 
gelöst enfbXIt, sthr lefeht ISslich Ist Doch 
hfinge auch der Cerebrinsäure ein Fettgemenge 
•ehr hartnäckig anj welches nur schwierig sich 
durch Aether entfernen lasie. Ent dnich öfteres 
Versciren u. s. -vv. gelinge es den grOisteii Tbeil 
der Fette rein zu criiahen. 

V. Bibra glaubt, dass vielleicht eine Keihe 
Ton fetten Säuren theUs an Lipyloxyd (er fand 
nämlich GlycerUi) tbeUs an Erden und AUcaltea 
gebunden im Uim vorkomme. AVeiehps diese 
Feltüäuren aber seien, liurubcr kunute er uuch 
aleht ins Reina koa—mt, di er noch nicht da/u 
kam das Fett von einer grÖ.<iseren Anzahl miu 
Gehirnen vereinigt tu untersuchen. Aus einem 
G«Um aber lisst sidi kehie m ffosse Menge 

ausziehen, um die oinzclnen Fettsäuren darzu- 
staUeo. £r hat die von iJänl» aiigegebcue 
Methode der fraktionhrlen Filluqf nlt essigsau- 
rem Itto! anzuwenden versucht, nnd hichci eine 
Iteibe von fetten Säuren erhaltin, die bei den 
bddea HemisphSreB dnes und desselben Ge- 
hirnes so ziemlich gleicli zu sein schienen, da- 
gegen bei einem zweiten oder dritten Gehirn 
sich wieder gans verschieden Im Schmelz- und 
Erstarrungspunkt ergaben. Doch glaubt er eine 
erst unter — 4° It. erstarrende flüssige Fett- 
säure, ferner einen er«t bei -f" 75 bis 80 weich 
werdenden schmelzbaren Körper, und Ottdlidl 
die von Ileintz mit dem Schmclzpunlit 69' C. 
beschriebene (Stearinsäure) feite Säure bestimmt 
tinterBcbeideo sn kCnnen. 

Im 9uMf[ anf dfli i^nu^rp^ktHt ütf eta" 

zelncn Hirnparthion crpab Rieb bei Individuen 
von 18 bis 3Ö Jahrra in absteigender Skala 



1) Thalami n. opt 2) Cerebellum et P. Vas. 
S) Corpora striata. 4) Cmra cercbrL 5) He- 
misphären. 6) Medulla ol)Ion^. 

Der mittlere Gesammtgebalt war 75,54 pC. 

Bei den älteren Individuen ergab sich die 
Skala. 

1) Tliaiami n. opt. 2) Corpora striata. 3) Cere- 
bellum et p.Y. 4) Uemisphäreu. 6) Crura ceie- 
bri. 6) Meddla obloaf. 

Der mittlere Gesammtgfhalt war 76,01. 

Für die Säugethiere ergab sich dagegen fast 
dnidiaohnlttlMi der Waasetgehdt der Hevi- 
spbären am grössten; dagegen der der Medulla 
oblong, wie beim Menschen am geringsten. Bei 
den Vögeln eeUeB dae kMee GeUm eiaea 
etwas grösseren Wassergehalt zu haben als bei 
den Säugethieren, ja es übertraf flerselbe maneh- 
mal, wie s. B. beim Feldhuhn sogar den der 
Hemisphären. Der Gesammtwasscrgchalt des 
Vogelgell i nies war Stele grfieser als der bei des 
Säugethieren. 

Aveh in Beiag auf das VerlMiltniss zwischen 
grauer und weisser Ilimsubstanz hat v. Bit/ra 
Untersuchungen angestellt, die ihn zu äiinlicbea 
Besidtalen wie ele Hm^ imd WaUktt eriuriten 
haben, Ahrtant Ee winde nenUeb geAindaat 

BH €bum Meume von 30 Jahrtn 



Sl*«taaa<.II««l> SAatamtXlHv. BalMtui d.M«. 

Fett 6,43 20,-13 14,67 

WaMflr 88,67 69,19 lljbb 

UnIM. Btoflb . . 10^00 I9jn 1V8 

Bei einem Manne von Jahren 

lad. ITTtt«*« In d«T w.i».m I« d. w*lss«a 

' SaklUlu d.lliml- Bnbi «ni t.lleml- 8i>b««>i» d.C'offk 

Fett 5,46 20,3'.l '.'1,18 

Wasser 88,22 72,15 63,54 



Unlüsl. Stoffe . , 6,32 7,46 15,28 

Fenier fand v. Bibra, dass in der grauen 
Snbstana nur sehr wenig Cerebrinsänre vorban- 
den ist, während darin Fette und fette Säuren 
die UaoptroUo spielen. Auch das Cholesterin 
ist hl rektlr etwas grosserer Menge in derweil 
sen Substanz. 

Bei jungen Thieren fand B. durchgängig 
mehr Wasser wd weniger Fett ab bei Erwach- 
senen. 

neim acmeblicben Fötus too 10 Wochen 

fand er: 

F«tt 1,26 

WaHsr S6.I0 

UallalidM8t«A ia,M 

Das ganze Hirn wog 0,470 Grm. , vnd B» 
glaubt unter dem Mikroskope in dem ausgezoge- 
nen Fett die Cerebrinsäure, dagegen kein Cho- 
leslariB geMsn m haban. 

einem zwei Tage alten Pferde ergaben 
die einzelnen liinipartbieen folgende Verbälih 
flhMt 



Digitized by Google 



M 



LEISTUNGEN IN MB PBTBIOIXKMSCHEN CHEMIE 



r«tt . . . . 

Wau«r . . . 

Vnlfidieha Stoffe 



IMatU obloBC' C«nb«U.«lP«uT. Craisctnbr. CtwUpklrm. Corp. •triat«. Coir- eatlo*. 

18,70 8,55 8,9« 8,96 8,9« 10,05 

78,«7 88,99 80,S8 76,44 80,78 89.50 

18,36 2,4G 10,7« 14,60 10,31 • 10,45 




Die Venuche Über das Verhiltni«« def Hirn« 
masse zum Körpergewicht haben 
wenigen Wägtragen, die v. Bibra bis jetst an- 

zaitcllon Gelo^^cnlioit hatte, ergeben, da«8 das- 
selbe bei den niedcTcrn Thferklaiscn im All- 
gemeinen ein kleineres war, als für höherstebeod« 
Tbicre, doch haben sich auch Iiicr Ausnahmen 

sich c. B. ein 



Die Oesammtmenge de« Fettes berechnet sich 
demnach anf 9,86, die des Waasets anf 61,26 pC. 

Den Phosphorgehalt der Hirnfette hat B. 
dadurch bestimmt, dass er die Fettgemenge wog, 
imd mit reinem kohlensauren Natron und Sal- 
peter gemischt im Platin ticgel verhrMmtOt 
leicht nnd voltständig erfolgte. 
Die gebildeten Pbosphorsäure- Salze wardea ergeben. Bei der Ratte ergab 
In WasMr «i Salssinre geMct, mit A»> VerhlltiilM tm 0,68 pG., 
moniak nctitralisirt und durch schwefelsaure 
Magnesia geflUlt. Es wurden auf diese Weise 
bei eontrolHrenden Versaeben sehr gut tiberein- 
Rtinnncnde RcRultate erhalten. Warden d^^egen 
pbospborlreie Fette mit amorphem Pboaphor ge- 
mengt nnd so bdmndeit, lo konnte nie die 
angewendete Zahl dea Phoephor wieder erhalten 
werden. B. will datans scbliessen, dass der 
Phosphor in den Gehirnfetten nicht im regulini- 



0,55 pC, dagegen bei der Eule 2,12 und bei 
einem kleinen Falken 1,98 pC. Als Mittel kl» 
10 Versnehen ergab sldi ftmer lllr den Waiier- 

fro.^rh 0,-26 pC, für die Ringflnatlar 0,12 nnd 

für den Karpfen 0,047 pC. 

Foy hatte früher^ bei der Analyse des Ge- 
häuses der Hellx pomätia 98,5 pCt kohlensauren 

Kalk und 1,5 pCl. organisches Gewebe gefun- 
den. Da schon das ganze äussere Ansehen des- 



(1) Zustande enüialten sei. Wurden da^ Jenfgen Belialenataekw , «omH dte Sehneeke hn 



gegen die pli08pliorhaUif,'en Gchirnfolte mit rau- 
chender Salpetersäure mit oder ohne Zusatz von 
ddesMuirem Kali längere Zelt gekocht, so wurde 
stets eine geringere Menge von Phosphor gefun- 
den, als nach dem ersteren Verfahren, ücim an- 
hallenden Keeken von Gehimfetlen mit Terdflnn- 
ter Salzsäure konnten stets nur Spuren von 
Pbosphorsäuro erhalten werden, während das- 
selbe Fett nadi der erstem Methode 1,01 pC. 
Phosphor ergab. Ii. sclilieast daraus , dass der 
Phosphor nicht in irgend ein^r in Salzsäure lös- 
liehen Verbindung im Gehimfette aidi befindet, 
nnd ebenso niebt al^ anhingendes pboephor- 
aanres Salz. 

In nachfolgender Tabelle sind die Mengen 
von Phosphor enthalten, die nach obiger Me- 
tliudc auf 100 Tbcilc der dtirch AethoT MU- 
ziehbaren Stofle gefunden wurden: 

IfAdchen r. 59 Jabren ( Typhus) 2,53 pC. Fhospb., 
Mann , 59 n (Morb.Brightii) 1,68 „ 
» 1» 65 n (Marasm. üonil.) 1,72 » 
» n 80 » n r. 1,93 • 

■ • 80 » (Pacom.taberc) 1,88 • 

ia dar grauen Subat., 
• • 10 • (Pneaaktabera.) 1,64 • 
in dar walM. Bebst, 

Bnad 1,74 n 

1,«7 „ 

Tford 2,11 „ 

» 2 Tage 1,98 

Gemse %40 

Uah . t,t» 

Sdiaf t,07 

Kalb ija 

Peldhaaa 2,85 

Kanlncben 1,07 

. jongss Tbier .... 1,77 

Hatte 1,53 . 

Nas!<hcher 2,60 n 

T^iiI 1,90, 

Taube Ijn m 

MT • 



Ilcrlialn ihr Gehäuse verschlicsst, eine andere 
Zusammensetzung vermuthen liess, hat Dr. Wicht 
diese Deekel durch ErwSrmen mit Tcrdltantem 
Kali von der anliüngendcn organischen Sahttans 
beireit, mid dnnn untersucht. Er fand: 
Kuhlcusaureu Kalk 94,24 
ftbas. phosphorsanren Kalk 5,78 
Eisenoxyd und j flnniim 

Phosphorsaure Magnesia | 

Da die innere nnd äussere Fläche des Deckels 
mit vielen kleinen Wärcehen bedeckt iat, dl« 

sich in Form von Körnchen ausscheiden, wenn 
die Substanz mit massig concentrirter Essigsäure 
behandelt wird nnd erst später, wenn der kohlen- 
saure Kalk ganz zersetzt ist, sich ohne Auf- 
brausen losen, so vermutbet VK, dass der bei 
der Analyse eilialMne phoaphonanra Kdk vei^ 

ziigsweisc in (iioscn AVär/clien abgelagert ist, und 
das« dieselben ihrer grösseren Festigkeit wegen 
dne Art aehiitcender Knuten nnd einen EimIb 

rdr die feine Haut bilden, die das übrige Gn> 
häuse umkleidet, an diesen Deckeln aber fehlt — 

ßei den Trochoidecn ist das Gehäuse wäh- 
rend der ganaen Lebanidaner dea TUena arit 
einem Deekal Taiaehan. Dlaaer Dackel hMtand 



98,79 
1,98 



Koblenaanrem Kalk 

Or<,'aiiiscIic Substanz mit 
Spuren von pbosphors. 



SpeidtL 

aar la sali««. 



CL BtmarJ: 
II, 22 et 28. 



adi.11^7. 



Claudt Barncard hat in einer durch mehrere 
Aar Ganetta med. iMk aeUeppente 



Digilized by Google 



TON fMHUHBtt. 



Abbandluog einen verbiUnissmHssig nur geringen 
Beitrag strr Kenntnisa der physiologiseh» chemi- 
schen Verliältnisse des Speichels geliefert Auch 
dieser Abhandlunj; fehlt, wie bo mancher Uhn- 
lichen seiner Lanilsleutc, namentlicli die genauere 
Kenntnlw der deutschen und englischen Literatur 
über den betreffenden Gcpcnstand. Nach einer 
mangelhaften geschicbtiiclien Einleitung bezeicli- 
Ml B, raenl «N» Antidit ab «ine in%«, ab 
ob sieh in der Mundhölile tweierlel Arten ron 
Speiebeldriisen vorfinden, wovon die einen als 
SdrielBMpatdMdritoaai die aadmi aber ab eigent- 
liche SpeichcldrOieB bdbandeU werden. 

B. sucht dieses xnerst dnrch eine verglei- 
chende Nebeneinanderstellung der anatomisclicn 
Charalctere der Speicbeldrflsen beim Menschen 
und den Tliicren zu beweisen, deren Detail ich 
als diesem ileferate nicht zugehörig, übergehen 
m kUnnett ghabei imd kemmt addleailldi tv 
dem Resultate, dass es absolut nnmüglich sei 
in der anatomiacben Structur einen Unterschied 
■ w h c h eB elfter Perotfe- mid SuMiogiMldritae einea 
and desselben Tbieres tu finden. 

So sind also nach B. alle Drüsen, welche 
ihr Seccet In die Mundhöhle ergicssen Speichel- 
Miaif ui der nadi dar GrSaae derselben und 
derliinge der AnsfUhrungskanlile statairte Unter- 
achied in Schleim- uid Speicheldrüsen 6eb hin- 
weg. 

B. nob wcha iia t Ibigande Ttar ArlM tob 

Speichel : 

1) Gemischten oder liondspeichelt 

S) Parottospeicbel, 

8) Sobmaxillarspeicliel, 

4) Snblingualspeichel , wozu er die Secre- 
HonaflOaaigfceiten der Bneeo-lablaldrOsen, der 
Nuclc'achn Dritoe, der aeoesaoiischen i'aroib» 
drttae n. s. w. als contribuirend aurz&hlt. 

Ad 1) Den gemischten Mnndspeichel des 
Menachen ddrdi Tabakraaehen , Beatreiehen der 

Mundhöhle mit Essig, Ka»icn von Had. Pyrclliri 
an gewinnen ist unaulSsaig. Zweclimässiger er- 
mMbI dae KKsetn des Vehnn pabÜDimi bis 
zur bannenden Hrerlincigung, oder OihttTer- 
avebe. Der auf irgend eine Wdae eilnllene 
gentadite BpeMid tot nu den Secivten der ver- 
achiedenen SpcicheldrOsen in wechselnden Mengen 
gebildet. Aus dem Munde des >fcnschen aus- 
gespuckt, stellt er eine schaumige, trübe, durch 
Stehen in einem GlasgcfUsse in 3 Theile sich 
sondernde Masse dar: 1) die obere Scliichtc, ge- 
bildet durch eine schaumige fadenziehende FlUs- 
aigkeit, die mehr oder weniger reichlich vor- 
handen ist; 2) der mittlere Theil klar, hell und 
wenig viskos; 3) der unterste Tlieil stellt einen 
zfoimMHB vnnr wmaigraaeii Dunaunn fnr, in 
welcher mittelst des Mikroskopes Epilhelinlzpllen 
der Mimdhühle in groaaer Menge, ferner Scbleim- 
liwFHwhigiiliiliiiBj Fillkugeb, Berte ▼os'ltah- 



rungsmitteln imd die aua deren Zersetzung her- 
vorgehenden VÄtlOMB, endlieh Krystalle von 
kolilcnsaurem Kalke gefunden werden. Diese 
sUmmtlichcn Formbestandtheile sind jedoch nicht 
als dem Speichel wesentlich zuständig, sondern 
ab inflUUge Bebnengnngen au betnehlan. 

Wird der Mnndspeichel filtrirt, so bleiben 
die obere und unterste Sobicbte anf dem Filter 
nnd die doreUanfende FHtaaigkett M bell, ein 
wenig visküs, beim UmschQlteln leicht schln» 
mend, von 1,004 — 1,008 spez. Gew. und von 
leiebt alkattaeher Reaktion. Der frische Speiciiel 
hat weder einen besonderen Geruch noch Ge- 
schmack, sersetEt sich aber sehr bald, nament- 
lich im iSommer uud nimmt dann einen ecket- 
haAan Oenub an. — > 

Die von mehreren Beobachtern im gesunden 
und kranken Zoatande beim Menschen bisweilen 
beobachtete eaare Beaktton dea Speichels, oder 
vielmehr der Mundböhlenschleimhaut rührt nach 
B. durchaus nicht von dem Speichel als sol- 
chem, sondern nur von der in den anhiingenden 
gpi b aiait a n dntreUadan aaaren Oihnag har. — 

Um bei Hunden eine rciclilirbc Menge von 
Speichel zu erhalten, soll man denselben einen 
Kndtel ■wtoeben' den Zihnen betotigen; dar 
Speichel fliesst dann zu beiden Seiten des Maulea 
herab. Noch reichlicher erh&it man denselben, 
irenn man ale variier 94 Standen hungern Ifisst 
and ihnen dann Spdian, die sie lieben, z. B. 
gebratenes Fleisch , vorzeigt Der gemischte 
ilundespeichel ist klebrig, fudenziehend und bell, 
von 1,0071 spea. Gew., wenig sedimentirend. 
Nur in Fällen von entzündlicher Uoiziing der 
Mundhöhle durch irgend eine örtliche oder syro- 
patbiache Einwirkung wiid dar CbhaR deaaelban 
an Epithelicn oder Schleimkugeln rcichlieher. — • 

Um den gemischten Speichel des P/erda tu 
erhalten, hat B. dasselbe Verfahren eingeschla- 
gen, welches Magenilie nnd Kayer schon an- 
gewendet hatten, und welches darin bc?>tcht, den 
Oesophagus in der untern Hälfte zu durchschnei- 
den, und dem Pfetde aodann mit deatillirteaa 
Wasser sorgfaltig gewaschene und dann wieder 
getrocknete Kleie zu fressen zu geben. Sowie 
der mit dam Speiefael getriinkta Blaaen dea 
Schlund passirt, tritt er zur Wunde heraus, und 
wird dann in reiner Leinwand ausgedrückt. Na- 
tUrlldi tot dIeaerSpelehel metotene darehNasen- 
und Phar)"nxsclilelm verunreinigt. Der so ge- 
wonnene Speicbel war eine trübe, graulicbgelbe, 
wenig TlakSoe Flüssigkeit, die EpitheMalligianiW 
und Eiterkügelchen enthielt. Der Geruch dea« 
selben war fade nnd eckelerrcgeadi etflie Ba« 
action aebwaeh alkaUaeh. 

Die chemiaehen Beatandihdie dea g em bd lH 

ten Speichels sind: Wasser, lösliche und unlös- 
liebe oiganiaehe Stoffe, organische nnd nnoa« 
gndMha flataa. 
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LEIBTUNOEN IN DIR PS70IQLOfiI8CHEN GHEUIE 



Die Wauennenge variirt sgwobl bei Indi- 
viduen «iatt und derselben Gattung als auch 
bei denen verscliiedener Gattungen ni<lit boilen- 
tend, uud ist auch je nacli der Aitcrsperiode 
wid io pathologiicliai FSUen nlcbt cbtnkteii- 
«ttsch geindcfft 

Die or^anudtai Stoffe dea Speichels sind: 
Albumin, Caieln, Epithclien, piiosphorbalüges 
Fett (Tiedcntann und Gmelin), Schleim und eine 
eigentbümlichc organische Substanz. Eiwcisa ist 
fortwährend als Bestandllieil dea Speichels von 
d«B Autoren aufgeOlbrt worden, da dersellM ao- 
wohl beim Kochen als auch auf Zusate von 
Sal|>etersäure und durch Einwirkung der Eiektii- 
ittii gwbNit 

Bernard glaubt jedoch diesea Stoff nleht 
ala mit dem Eiereiweias ideotiach annehmen ta 
dürren, da derselbe wie später bei dem Parotii- 
Sccrct noch näher von ihm geaeigt wird, ähn- 
lich dem Casein durch schwefUMUtr« AUgnerim 
voUatändig coagulirt wird. 

Dit mit dem Ißbroakope BacliwrisbMmi 
EpitheiialieUtn sind fUr den gemischten Speichel 
charakteristisch und betragen 1,64 bis 4,84 dea 
trockenen Rackstandes too 1000 Thailen Spei- 
«hel; sie finden «ich. im BienscbUehen Speiokel 
ttn reiclilicheten. 

Die ädiUim- oder At^cr-Kügelchen sind dem 
gamlachten Speichel des Menschen und der Thiere 
eigentliümlich, und finden sich f^lcichfulis in dem 
des Menschen am reichlichsteu. ü. Itält die- 
adben idelit Ar aborCire EpitheVen, londem 
glaubt vielmehr, sie fiir zufuliige Prodnote der 
gereizten, beständig mit der Luft und fremden 
Kürpera in Coniaet befiadlidien Mundsebleim- 
baut halten ku niüüseo. In gleicher Weise cr- 
aeheinen dieselben audk in dem Parotis- und 
SobmaxUlar-Spcichcl, md ebenyo aoeh In dem 
Pancrcassafte , wenn die AusfUhrungsgünge der 
betrelTenden Drüsen durch Einlegen einer ailber- 
neu liöiure gereizt worden waren. 

FM iet in dem gendicbtea Speidid Immer 
aar in sehr geringer Menge und sowohl mikro- 
aimpiach ais ciiemisch leicht nachweisbar. Nach 
Ttükmaun «ad OtneUn lat damelbe phosphor- 
bAltig. 

Besügiieb dee SelUaam und der elgenlhüm- 
UAen orgütuttitm Suftifcms deaSp^diels (EHyalin) 
güit B. eine tabellarische Zusammenstellung der 

verBchiedencn, zum TheU sich sehr widersprechen- 
den Angaben von Iitr%eliu», Tltdemann und 
Gmeiin, Blondlol, Simon, TUanu$, Lehmann, 
liohin und V erdeil , UoUhM, BiMockf Budgtt 
Mialht und WhrigU 

IHa onof^wiiiehen SobataBaeii dee Speiofada 
1: 

1} Kablaaeauro Salae des Kali, Natron und 
KaU«; B, vartlieidigt die Piiexistens desselben 
Ltkmtmn gegeDflber, dar ^ Baaw dlaaar Mm 



entweder frei oder an die organischen Sobstan- 
sen gebunden amiimmt, und daa Zoitaiidekom- 

mcn kiibicnsauror Ycrliindungcn erst von der 
Eiuwiriiung der Luft abhängig machL B. bar 
hanptet nämlich sehr oft geaeben su balien, "daaa 
Parotis-iSpcichcl von Uunden oder Pferden, im 
Momente seines Austrittes aus dem Stenou'schcn 
Kanäle mit Blnren lebhaft anfgebraoat habe. 
Auch enthalte der gemischte Speichel des Pfer- 
des viel weniger CarbomUe als der Paroti»- 
Spcichel, gleichwie der letiteva dnrefaKalk- oder 
Barytwasser viel stärker geCillt werde. D. ist 
geneigt, das Auftreten der Krystalle von kohlen- 
saurem Kalke im gemischten Speichel von einem 
Zersetzungsprorcssc und dadurch bewirkten Prä- 
zipitation des koblciisauren Kalkes abzuleiten, 
welcher. Art aber diese Zersetzung sei, darüber 
theilt er nichts mit. 

2) Unter den }>ho^j>horsnuren Salzen ist das 
pboaphorsaurc Natron naah Etidtrlin und JacubO' 
vrittch In grOssrer Menge in der Aadw dea Spei- 
chels (28 bis 51%). Phosphorsaurer Kalk soll 
dagegen nur sehr wenig vorhanden sein. Von 
der Anweeenheit der Phosphate im gemlaelilen 
Speichel hat man auch die Bildung des soge- 
nannten Weinsteines der Zähne abzuleiten ver- 
sndit. B, rocht es dagegen wahrscheinlich ta 
maebettt dass dessen Entstehung durch eine 
Beitsung des Zahnhöhlen-Periosts ia Folge der 
Auflockerung des durcli Speiseüberreste erweich- 
ten Zahntleischcs bedingt werde. DafUr spreche 
auch d;is häutige Vorkommen des Weinsteines 
an den Zäliuen der unteren Iviunlade, die sich 
in Folge des Mastikationsaktea am stiirkile« ant 
lockern. 13ci Hunden finde sich der Weinstein 
im normalen Zustande nicht, stelle sich alMr in 
Folge vei ReHmug der DtgeatfonaappmlB mil 
insbesondere der Mundschleimhaut ein, und ver- 
schwinde wieder mit dem WegüaU diesei Ye»r 
anlasanng. B. gtaubt daher, daaa der !■ dl««» 
Weinstein befindliche phosphorsaure Kalk als 
Secret des Periostes, der kohlensaure Kalk, die 
Epithellakellen nnd Eiterkügelchen dagegen als 
aus den] gemischten Speichel ytoii>T«»i«4 belme^ 
tot werden müsstcn. 

Die Chlorverbindungen üuden sich io bemer- 
kcnswerthcr Menge in dem gemiaabtan Spalehel 
des MensL-hcn und der Thiere. 

i' ür die Anwesenheit der von Einigen an- 
gegebenen mildiaanrea nnd aehweMMMireB Salaa^ 
gleichwie der KleaeLdiina liafa kein gentffendw 
Beweis vor. 

B. beeprieht dann daaVoricemmen daa Selkwc- 
felcyankalium im Speichel, erwähnt der Arbeiten 
und Ansichten Treviranu», Tiedemann und Gvit" 
&'fiT JaeubotoUtA, Wright, Dumas, Mkseherlidt, 
Lehmann, dagegen einer der besten Arbeiten 
hierüber, nämlich der von Pettenko/er gedenkt 
er mU keiner Sylbe. Er neigt sich am Ende 
dar AjMiaht aa, daaa akb dteaar Stoff «Uaadlvfn 
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Öfter TMftld6} aber nur unter gewissen zuHilli- 

SCB fiadingnogeu eist im Speioiiel bilde. Et 
•be beohacbtet, dan b«i audMinend guu ge- 
sunden Menacheii man bald diese Köthung des 
Speichels durch Kisenchlorid ßnde, bald wieder 
nicht; erstercs nach vicUachen Beobachtungen, 
BMuenthch bei PeftoaCDt -die mit .cuiSaai ziUi- 
Den behaftet seien. 

J'arufiH-Spfichel. Ii. piebt zuerst das Ver- 
fahren ausführlich an, um sich denselben bei 
Pferden, Hunden, Schaafen, Kaninchen rein zu 
verschaffen, spricht ühor die SpcichelfistpUi, und 
beschreibt endlich die physikalischen und chemi- 
•ehen El genaelufteii daNlb«ii. Er mI im rahien 
Zustande ohne Klebrijrkcit , alkalisch, und im 
Momente der Sekretion ilussig und klar im Was- 
ter, werde aber befm Erkalten In der Regel 
etwas opaiisircnd durch Ausscheidung eines un- 
löslichen Salzes. B. fand den Parotis -Speichel 
beim Menschen, Pferde, Kaninchen und Hunde 
TOB dlcflor BttChafTcnhcit. Oft bildet sich die 
Ausscheidung und zugleich autli ein weisses 
Iläutchcn auf der Oberfläche dickes Speichels 
•eh<m mmlttelbar nach seinem Ansfloss, wilH 
rcnd in anderen Fällen diese Ausscheidung erst 
am folgenden Tage eintritt B. glaubt letsteres 
baaptaSchllch bei nHebtemen Thieren beobachtet 
tu haben. Bei Hunden tritt die?c Trübung des 
Parotia-Speicbeis nicht ein, wenn derselbe mit 
etwMa Tbkfloem Bpelehd genteebC war. Dl« 
Ausscheidung selbst besteht in der Umwandlung 
des löslichen doppelt Icohlcnsauren Kalkes, in 
unlöslicbfen einfach kohlensauren. Indem durch 
don Contakt ndt der Luft eine Quantität Koh- 
lensSuro verloren geht. Dieser kohlensaure Kalk 
nimmt aber bei seiner Präzipitation immer et- 
was unIMIdi-ofKaalMh« Subttany mit nieder, 
wn«! l.rhmann fu der .Xnsichl verleitete, es sei 
die organische Substans ursprünglich mit Kalk 
fn VetbindvnK, und werde Ten diesem erst durch 
die KolileusUure der Luft getvsnnt, worauf dium 
beide niederfielen. Dem widerspricht aber der 
Beiehdmm des frisch aastoeteiiden Parottsseae- 
tes an Kohlensäure, die durch Znsatt einer sttr- 
keren Säure entwickelt wird. 

Die Bildung dieses Sedimentes von koblen- 
sftwem Kalke ttntanehddet dm Üsvotis-Speiebel 
wesentlich suw dem Sahmaatillaiw md Sublin- 
giialdrUsens ekrc t. 

Des qtes. Gew. des Parotis -Speichels £an4 
B. m 1,OOM bis 1,0041 bstas Hönde, wir- 
rend Jaeubowitsch bei demselben Thiere ihn von 
1,0040 bis 1,0047 sp. Gew., Ukmann ihn too 
1,0051 bis 1,0074 beim Pferde, und MiUehef 
Uek von 1,0061 bis 1,0088 beim Menschen fand. 
Lehmann zeigte scliun , daas je nach den ein- 
wirkenden Umständen bei einem und demselbea 
Thiere be<itwide Sehwimkogen Id dtoeeff 
liehung stattfinden können. 

Jakn*b«r. 4. PtanMtto fr» UM. UM. U.) 



Zur Prüfung des bald als Albumin , bald 
als Casem angesprochenen in der Hitze und 
dmreh Sinen koagnllrbaren Stoffes des ParoCis- 
Speichels hat B., wie schon oben kurz ange- 
deutet wurde, einige Versuche angestellt. 

Von einem ganz gesunden alten Pferde wurde 
durch Zerschneiduag das Ductus Stenon. icincr 
Parotis-Spcichcl gesammelt. Beim Erhitzen so- 
wohl, als bei Zusats von Salpetersäure gab der- 
selbe ein re^diUdies Coagulom, das alle Charalt» 
tere des geronnenen Albumin besass. Zu zwei 
anderen Portionen desselben Speieheb setzte B. 
vdA iwar imr einen Portion einen Uebenekms 
von krys^tallisirtera Glaubersalz, und zur anderen 
einen Ueberschuss von kiyslaUisirter schwefel- 
sanier Magnesüi, Hess beide Msebm^iea einige 
Zeit bei gewöhnlicher Temperatur stehen und 
filtrirte dann beide. Das Filtrat der mit Glau- 
bersalz bereiteten Mischung koagulirte wie zu- 
vor, während das der mit schwefelsaurer Mag- 
nesia bereiteten nicht mehr koatrnürte, weil ihre 
sämmtliche etweissartige Subataiu auf dem Filter 
geblieben war. Da nun das Caseln dar lOIdh 
sich in gleicher Welse verhält, .«o ist demnach 
die Olganische Salietanx des bpcicheis verschie- 
den TOtt dem Eiersiweiss. 

Beim Menschen und Hunde findet sich dieser 
fragliche Stoff nur in selv geringer Menge im 
PtfOtlB-Speiehd; mid es seheint derselbe, wenn 
er in den gemisehtea Speichel übergeht, stell 
sehr rasch zu verändern und theilweise zn ver- 
schwinden. Die mit dem Namen Diastas sali- 
vaire belegte organische Subetans esiflirt lielit 
In dem frischen Parotis-Speichel. 

Die in dem Parotis "Speitihel euthaltenSB 
mortycmiwken Stoffe sind nur dar Ifange nadi 
von denen des gemischten Speidieis TSISChiedcn, 
und die kohlensauren Verbindmgen in über- 
wiegender Menge gegenüber dem letsteren. 

iSchwe/elcyankalium konnte nie direkt weder 
im frischen noch im älteren Parotis-Speichel 
durch Eisensalze erkannt werden. Nur nach 
der Behaadkmg desselben mit Alkohol u. s. w. 
konnte er es bei ninehsa Thieren s. B. Hub- • 
den finden. 

Rfiekslehtlieh sefaier phjsikalisdksn Eigen- 

BchaAen untcrscheiifet sich der reine Parotis- 
Speichel von Anderem durch seine grosse Flüs- 
slfkeit, die ihn flhlg macht, die Subsluiten n 

tränken. 

Diese Flüssigkeit iugünstigt auch den Al»- 
sats der Kdknfae vM mehr als disees bei dsa 
anderen mehr oder weniger TiskSeeft Spsiciiel- * 
HüBsigfceitan dar FaU ist. 

Faeees. 

£» Wehtary: llilcrosVopischo anä chemische T'ntcr- 
nohnngea der Faeon gvsander erwachsener Men- 
sehsn. Imng.>AbhandL Olsssan AB5I^ Iwt KsOsr. 

8 
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\V(hsarri hat unter der Loitinin: von .7. Vupc/, Rüttelst dieses bei den cmzelncn rntersneh- 
desBcn Anregung und Mitttillo wir bereits eine ungen etwas uodifuirten Vcrtotireus wurden fol- 
Beibe TerdiensSdrar ArbeHen verdaakcn, die g«ttd« Haoptrmllata erlmllai. 
FaMes einor nifolianisch-mikroskopiicbci und Nonnahr Kotli Ist eine Lrannc Masse von 
chemischen L'ntcrsuclmng uoterxogen. , unai^eneiimeui Geruch und Tersclrieden weicber 

DleFheeei Warden £ibei fn 9 t^eleiraThene Coiuiteten«. IKe F^xrbe desselben weehseU je 
getbrilt. Die eine Portion wurde sogleich auf nacli der Nahrung; bei gemischter Nahrung ist 
dem Wasserbade eingetrocknet, die andere Por- sie gelbbraun, wird bei f'leischkost viel dunkler 
tion mit deslillirtcm Wasser au einem dünnen und bei Milchkoat ganz. gelb. An der Luft wird 
Brei angerührt, und hierauf dnrcb ein aieinlich die Farlic gewöhnlich dunkler, nie aber rotb. 
wdtinasL'liiges Leinwandlüppchcn colirt. Die Selir vi.rdüiintf: Salpetersäure erlheilt dem Kotho 
groben Speisereste wurden dadurch zurückge- iu liinroicheuUcr Meugc zugesetzt, immer eine . 
halten, und hiennif getrocknet und pulverisiit. rothe l'arbe. 

Auch das Filtrat wurrle eingcdam])fi. getrocknet Der Geruch ist stets ein eif^cnthiimlicher 
und pulverisirt, nachdem zuvor säunutiiche Por- uud verschwiudet wälueud des Eintxockueus last 
Honen der mikroekopiechen Untemdumf unter- gSnilieb, oder wird wenigstens ein anderer, we- 
worfen wortlon, und dabei namentlich auf die niger iinangenelimer. Der Geruch ändert sich 
ADWoseobeit vou Amylon Uücksicht genommen je nach den NahrungsmiUela. liei Fleischkost 
wierden ww; Aueh dieRndrtion, mid dasVer- bekommt er einige Aebnlidikelt vAt dem de« 
halten an der Luft, etwa eintretende Farben» fipeisekammem ; bei Mikhkost wird er fade. 
Veränderung n. s. w. wurde berücksicbtiget. Je schneller die Stubleuileerungen aufein- 

Dic eigentliche chemische Analyse serfiel audcr folgen, desto iutcnsiver ist der Geruch; 
hierauf in 3 llauptakto: er kann über auch bei langem Verwdlen der 

l's in eine Extractinu mit Aether, wobei der I'aeces im Darm äusserst unangenehm werden. 
V. Hilira'achQ Entlettuiigsapparat angewendet Kndlicii ist der Geruch auch, selbst bei gleicher 
worde.; Nahrang, je nach dem Indlvldnnm Ter8chieden% 

2) in eine Extraction mit Alkohol; hiczu Die Consistenz scheint hauptsächlich von 
wurde meistens nur im Wasserbade getrocknete iudividuelieu Verhältnissen, vielleicht aber auch 
flobstani verwend e t, welche spSIwr auf Inftbad- Ton der Körperbewegung abhängig zu sein, 
trockne reduzirt wurde. Die Digestion mit .AI- Die lieaklion ist meist sauer, doeh hiu^g 
kohol geschah in der Kälte, der Alkohol hatte auch alkalisch oder neutral. 

88.* and wnde diese Extraotton so hnage fort- Unter 37 Beobachtungen wurde ITIfal der 
gasetat, als sich derselbe noch bnm llrt>te; Eoth alle 24 Stunden entleert. (Bei vielen, In- 

3) in eine Extraction mit Walser, welches divlduen sogar um dieselbe Stunde täglich), 
letztere gewöhnlich mit etwas Salpetersäure an- Pie Quantität der in 24 ^iiiuden entleerten 
gesinert wurde, und auf wasserfoadtrockne Sub- Facccs ist äciir verschieden und beträgt im Mittel 
stanz einwirkte, welche dann wieder auf lufl- von 17 Ueoliaclitiingen 131 (!rm. Dioscllie ist 
badtrockne reduzirt wurde. Das Wasserextrakt aber ganz bedcutcuduu Scliwaukungcn uuterwor- 
wurde nach dem Trodtnen wieder geltet, das fen. Die geringste QuantitSt betrugr 67,3 Grm^ 
dabei unlöslich Bleibende auf einem gewogenen und die griissle SOG Grm., oliiic dass diese Un- 
VUter gesammelt, und nach der Trocknung im glincliheit durch eine grössere Meugc unverdaur 
Lnftbade gewogen. ter Stoffe ausgeglichen würde. 

Ans dem Löslichen wurden durch Ammoniak Die.se Schwankungen scheinen nicht nur eino 
die fällbaren Sahsc niedergeschlagen, abfiltrirt mdividuelle Begründung zu iiaben, sondern auch 
und loftbadtrocken gewogen. nodh auf Gründen zu beruhen, welche wir bli 

Das Filtrat des Ammoniak -NiedersdilageB jetzt noch nicht kennen. Im JUlgemeinen kann 
wnidc nooh auf Chlor und Schwefelsiire 1^rte^■ man den Satz aufstellen: wenn die Speisen 
sucht schneller durch den Darm hindurchgehen, ist die 

Die mit Ammoniak geJ&llten Salse wurden Quantität der Faeces in 24 Stunden grGsser, ab 
nochmal in Salpetersäure imd Wasser gelöst, wenn dieselben länger in dem Darm verbleiben, 
durch oxalsaures Ammoniak der Kalk, uud durch Je häutiger die Stuhle erfolgen, um so geringer 
knosHseiieeAmnMmiBk die Magnesia gefüllt (soll ist Ihr lVoeen^dh«l( an feste» TbeUmi, uia so 
wöhl heissen phosphorsaurc Ammoniak - Mag- grösser aber die a^so/u^e Menge der festen Theile, 
nesia? Ref.) und so deren relative Menge an- welche durch dieselben iu 24 Stunden entleert 
alhemd (? Bef.) bestimmt werden. 

Ein anderer Theil wurde durch Schwefel- Die Meng«, der enÜMrten Facccs steht nicht 
ammonium auf Eisen geprüft, ebenso nachdem in einem beslfanmten Veihältniss zur Grösse und 
die freie Salpetersäure durch essigsaures Natron zu dem Gewicht des Körpers, sondern sie hängt 
abgestumpft wir ml^ Feno» imd FenfdcyMi- aahr von dan VaidiiunipItiiAai «ina ladbrl- 
kaüum. . dnnms «b. 
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Dir Stuhl hn g«(bhnlen tind halbgeformten 
ZlWtandc cnthiolt in 1000 Tlicilon im Mittel 
(«OB -17 Beobacbtungen) 733 p. M. Wa$»er und 
emdart M 190* C flliebtt|» StolliD md KT 
fesfe Theife. Die letstWMl ldlW«lÜMII «wi- 
schen 174—317 p. M. 

Im Luftbade verlieren die auf dem Wasser- 
bade eingetrockneteii Fieeect etw* noeli Vie i^"** 

Gewichte?. 

Die absolute Quantität der in 24 Stundeu 
•nfleerten fMen (Stolfc Mrlgt etwa BO Qm.; 

sie schwankt aber KirL^dien 16,3 Grm. als Min. 
und 57,2 Grm. als Max. Man ist aber keinrä- 
wegs berechtigt, aus der Consistenz cinee Stuhles 
auf seinen Gehalt an Wasser und anderen bei 
I JO" Oiichtigen Theilen zu ?clilicasen; denn an- 
Bcheiucnd gleich feste ^tuliluaasscn haben einen 
•ehr Tenehledeaen Waaecrgehalt Die Waaser- 
menpc t.«t bei demselben In<lividnum unter glei- 
chen Verhältnissen in zwei aufeinander folgenden 
Tkgen Sasierst renchleden. 

hei Diarrhoe ist die Quantität der festen 
Stofle Lei den ersten Stühlen gerin;^, stci;;t mit 
den folgenden und ftiUt alsdaim wieder , um 
•pSter nueanehmen. 

Bei auMchliesslicIier Fleisch- und Bredkeel 
nimmt die Quantität der Faeecs im Allgemeinen 
etwas ab, ebenso beim Hungern. 

Die Menge der im StnU enthaltenen 
daiitcti i^loffe variirt sehr. Sie schwankt zwi- 
•chen 8,2 Gnn. und 0,81 Gnn. trockener Sub- 
ataaa. Daa Mittel vm 10 Baobaehuaigea beträgt 
M Gnn. oder 83 p. K. 

Die Beobachtungen ergeben das Oegcntheil 
von dem, was man erwartet hatte, da^s nämlich 
die Speisen am ao Tollitflndiger mdavl würden, 
Je iKnger sie im Dann renrcilten. 

F.» bedurfte bei einem Individuum wenigstens 
48 Sttiniien, bis derl)arni die in Ihn cingcfiihr- 
ten StotTo ganz entleert halte, ebenso traten 
die l'ebfrrpsfo vnn Fli-istb hei ausschliesslicher 
Fleichnahrung erst naclt 48 Stunden in grosser 
Menge aor, nnd die grosse Menge Fettee nach 
dem Gcnuss von Lebcrthran. 

Es ist der Durchgang durch den Darm je- 
doch nicht an diese Zeit geknüpft, denn Trauben- 
kemc brauchten S ble 4 Tage und Beeren 68 

ßtiinden. 

Andere Stoffe brauchen eine viel kürzere 
Zelt, B. B. Scbwefelsfinre, Magnesia 4 Stunden, 
Ferrum carb. 12 Stunden. 

T'ntcr dem MikroKkoj)e sieht man stets Hoste 
von genossenen Speiden , wessbalb sich die mi- 
kroahopiaeben Befinde der Tarsohledeaen Stühle 
sehr nach der Art der aii%aflaBiiMMn Mabnnig 
abändern. 

Im Allgemänea iadea aMi PflaMeuelicu, 
FtMMBiHMre aad Spin^gaftiiat la takhlkiw 



Maaeac. Nicht immer findet man Rindensub- 
stanz und eine braune Maaae, die W. lür- Bfo4- 
kruate hält. 

Kin eonetanter Bailuidtiicil aind ftmerMw* 

kelprimitivbiindel , welche durch Galle gelb go« 
färbt und zerbröckelt sind, aber noch ihre denfr* 
liehen Querstreilen zeigen. 

Ebenso findet man stets „IMnserdMite FVm- 

calmassc**, d. h. körnig -zclHge Massen, deren 
Strnctur man nicht erkennen kaim; bestimmt ist 
abenr aneb unter dieser Masse aalji^lBles nnd * 

zerstörtes DarmcpItheHum. 

Stärkmehl findet man öfters. 

Kr}-8tallc von phosphorsaurer .\mmoniak- 
Magnesia fanden sich in allen den Fällen, wo 
der Stahl nentral oder alkalJach rea^ita. 

Amorphes Fett ist ein häufiger Bestandtheil 
der Faeces bei mikroskopischer Untersuchung. 

Cboloetearinblättchen fand W. niemals, und 
Bhidegowab» aar bei aehr rsieUMiar FMscfe- 
nahrung. 

Daa AtlSunxtroct schwankt in Bezug auf 
seine Menge aehr nach der versdiiedenen Nah- 
rung. Bei sehr reichlichem Fcttgenuss kann die 
Menge desselben steigen bis auf 31,2 Grm. 
(582 p. M.). Im Mittel betrSgt dasselbe 110 
bia 120 p. M. , nnd im Min. 85 p. M. der 
trockenen Stibsjanz. Aus der Analyse des.4clben 
geht hervor, dass es grüsstentheils aus Fett be- 
steht, welehem fast immer Wache beigemengt 
ist. Hei gewöhnlicher Kct i^t es wachsähnlich, 
von W^achageruch und dunkel-brauugelb gefärbt. 
Bei relehlieher Fettnahrmig wird es dagegen 
uriclirr, heller gcfürbt und Scheint mehr Fett * 
als Waeha zu ciitiiailen. 

Die Quantität des Alkuholextracla schwankte 
sehr: a) nach dem einzelnen Individnina nnd 
b) je nachdem die Speisen langsamer oder schnel- 
ler durch den Daimkayal hindurchgingen. Die 
Quantität betrügt Im Mittel von drei Beobach- 
tungen bei tsliindiger Stnlil< ntlronm^' ITiG p. M. 
Bei Diarrhoe kann die Menge auf daa Doppelte 
steigen. 

Dasselbe bildet eine in der Wärme zähe, 
flüssige und in der Külte fest werdende diinkel- 
braunrotlie Masse voo gcwühnlicbcni ICvtract- 
gerach. 

Nachdem das Alkoholextract im Lnftbade 

ausgetrocknet war, konnte IV. nur einmal mit 
lie<«tinimtheit Galle durch die Pcttenko/er'achQ 
FroLe in demselben nachweisen, öfter abör swei- 
feihafte Spuren derselben. Auf Zusatz von Sal- 
petersäure zu dem frischen Kotbe war nur zwci- 
nud eine nnswelMhaft« OallenlIvbeaioflDreaetion 
TM lu merken. Man kann demnach behaniuon, 
dass in der fi^el Galle im uuzersetzten Zu- 
stande alda in den Faacei nteht triedotfindeo 
lisst 
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Das WasMrextract bildet eine schwarzbraune, 
im ausgetrockneten Zustande oft blätterige Maase, 
welche sich bei dem Eintrocknen immer tersetzt. 
Seine Quantität beträgt im Mittel Tom trockenen 
Rothe 'JOO p. M. Dos Mlaimma der BMbMh- 
tungcn war 175 p. M. 

Ueber die VerbJfltDlMe, woiatA die gioaiea 
Schwankungen bedingt sind, können die wenigen 
Beobachtungen keinen Au£BchluM geben. 

Die Qnaiititlt der Satte ist in den Faecee 
inVeil^eh mit den im Urin enthaltenen Men- 
gen sehr gering. Schwefelsäure und Chlor sind, 
wenn nicht sehr grosse Quantitäten dieser Sub- 
fltanicn von Aussen eingerührt wurden, nur als 
Spuren nachzuweisen und fehlen sogar häutig. 
Chlor fand sieb noch häufiger als Schwefelsäure. 

Die Sähe, weldie iidi durch Ammoniak 
fällen lassen, wechseln nach dem Ludividuum. 
' Im Mittel von 7 Beobachtungen betrogen die- 
eeiben 41,0 p. M. Das Mfailmmn war 17,8 p. 
M., da^ Maxinuim C,d,0 ]>. M. Nadi dem Ein- 
nehmen von achwcfelaaurer Magneei* kann aUer- 
dings ihr Ciewldit anf S05 p. M. sldgen. 

Diese Salxe enthalten in der Melirsahl der 
Fälle Spuren von Eisen, phosphorsauren Kalk 
iu sehr wechselndem Verhältniss, meist nur Spu- 
ren, und beeteben ihrer llanptmasse nach aus 
pboephoreamer Ifagneaia. 

Harn. 

S3^i OewiBBiuig der HipponlM« ans Harn. Joaro. 
ÜB Fbam. et m dilm. SS, 864, n. Erdn. Joon. 
Bd. »9 p. 361. 

JJesatii'ini : Ucber die Gencr«tioii Jit Hippursilure. 
CompU renü. XXX VII. p. 261, daan Lieb. Annal. 
Bd. 87 pw SS5 o. Erda. Joon. Bd. 40 p. 148. 

Litbigs Ueb«r KyBOTcnatttre. liak AanaL Bd. 86 

p. 125. 

Dugald Canifil'ell: Uebcr dio AnweRenheit der Amcisen- 
■lor« in monachliclien S«oretioiien. Oben. Qm. 1968. 
* Aog. No. S60 n. Erdn. Joon. Bd. 60 p. S66. 

G' Bkrhy: liesi ii i'lii s uii tlio culoiiring prinoipte of 
Ae Briac. rii.iriii. ..loiirn. for Nov. \t^h2. 

Jtim Draper: Neue Metluiilc den Harnstoff zu bestim- 
mn. PhiL Alag. OcL J85S n. Erdm. Jonra. Bd. 60 
p. 881. 

LUhig: lieber einige IlarnittoflVcrbindungcn und eine 
neue Methode zur Uostimmnng von Kochsalz und 
Harnstoff im Harne. Lieb. AnnaL Bd. 85 p. 289. 

/. Vogel: Klinische Uataitodiingan Aber dm 8toff- 
we«nsfl, bei gesunden and inranken Mesiclien flber- 

haupt, und den dnrch den l'rin insbesondere. Arcb. 
d. Vert;ins f. gcmeinsclittttl. Arbciti-n 1. Bd. 1. ll«:ft 
• p. »6. 

ESatr nnd Vogel: Ueber den .Werth der Trapp', 
■olieu FormeK Ebendas. HeftS p. S6T. 

Mothr: Beitrüge zur Kcnntniss der Urinabsiindcrnng 
bei gesunden , schwängern und kraniicn rorsouen. 
Inaug.-Abhaudl. Giessen bei Kicker. 

W. Wtmiki Ueber deaKodiMlagebalt desHana. Erdni« 
Joum. Bd. 59 p. 854. 

m^'hoff: Der Harnstoff al^ ,\Ja,sH (Ich Stoffwccbscls. 
Gieweu, bei Kicker, und im Auszuge Ton Jiuahoff 
icIliM in lieb. Annal. Bd. 88 p. lOL « 



Dentlbe: Einflusa des Kocbsalees auf die Hamstoff- 
Entlcorung. Berichtigong und Znaata. Das. p. Iü9. 

Kktzintky: ComparatiT« Teraoebe Aber den Werth ver- 
Bchiedener MetbodMi der HfimifiriHntitiimniin HaU* 

Arcb. p. 252. 

Siymmd, G,: Da «ea» eiereliow namanOa «xperiM. 

ilbistrata. Dienert, in&ug. BeroUni. In Aiisnfa in 
Lieb. Annal. Bd. (<8 p. 112. 

Z>mAtt Knwirltang dea Digltalln und dar Dnreh- 

acbneidting des Nervus vagns anf die Hamstofr 
Anaaeheidnng. Virch. Aich. YL Bd. 2. Heft p. 888. 

Farke.1 : The action of Liq. potassas «n 4a «riaa in 
Health med. chir. Beriaw. Jan. p.tt8. 

liileij giebt an , dass man aus dem Kiih- 
harn mit grosser Leichtigkeit und ohne vorheri- 
ges Eindiunpfen HippursSiire gewinnen Itttnn^ 
wenn man ihn Felir Ftark mit Palzsäiiro an- 
säure: Aus 1 Finte -Kuhharn will er durch 15 
Qfmm. SalssSnre 13 Cinnm. HipputsHore aos- 
geachieden haben. 

Dc^saipnes hat die interessante T^eohachtung 
gemacht, dass sich aus Hcnzuylchlorür und ZinlE- 
oxyd-GlylcocoI (C,IJ,oN,<)f, ZKO) sowohl dweh 
I'>hitzcn des Gemenges auf 120" in einer ver- 
schloB-oenen liöiire als auch durch langsame Ein- 
wirkung in dner verschtossenen nasehe die 
Hippursäuro künstlich erzeugen lasse. Er drSdtt 
diese Hiidtmg durqh folgende Gleichung ans: 

C;.H,"X*: (=C„H.3N.0.+ZkCl.+H,0 

rnfcr <1om Namen Kviiurcnsliurc bat Lkhig 
eine neue seither noch nicht bekannt gewesene 
Sinre im Ham der Hvnde beschrieben, die dweh 
KalkwHSser aus dem unrcim n pifiirbten Absätze 
des Iltindebamcs aufgelöst und auf Zusatz von 
Salzsäure in feinen ungefärbten Nadeln erhalten 
wird. Diese Nadeln sind im tiocknen Zu.stande 
sehr locker, seidengiünzend, und röMien das blaue 
Lacmus- Papier. Aua conccntrirten Lösungen 
eebddet sieh diese SMare ais PnWer ab; In etaer 
Gliisröhre erhitzt schmilzt sie zu einem braunen 
Liquidum, welches bei fortdauernder Einwirkung 
der Winne unter ZnrficUassung einer Spur Koble 
vollständig sublimirt. Die siiblimiitc Substanz ist 
weiss, seidenartig glänxend, krystallinisch, leicht 
löslich in Alkohol, was die KyhurensHnre vicbk 
ist Die Kynurensänre ist in überschüssiger 
Salzsäure löslich , wiidurch sie sich leicht von 
der llaniF'iiure unterscheiden läset. In kochen- 
der Salzsäure, Schwefelsäure ond Salpetersäure 
löst sie ?icli leiclit; in letzterer ohne fichtbare 
Spur von Veränderung, die heissgcsättigten L9> 
•nngen erstarren nadi dem -ErlraHen ati einen! 
Brei von kurzen sehr glänzenden Nadeln. In 
concenti'irter Schwefelsäure löst sich die Kynu- 
rensinre in der KüKe obne VerEndemng auf; 
beim Erwärmen tritt eine leichte Bräunung ein, 
und es bewirkt jetzt Wasser einen schön citron- 
gelben amorphen Niederschlag, der zuweilen mit 
KtTitalleii m u nw i h ideiHi Slnre geMiagC iat 
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Die KjDDrensäare löst sich leicht in ätzen- 
dcn and in der WIhm In kobleiiMuiren Alka- 
lien auf, ebenso in Kalk- iiml Harvlwa'!sor, wo- 
bei deren alkalische lieaktion verschwindet. Beim 
▼•rdampfeo efUK mtn wohlkryetellMrte Sdce, 
wovon das Kalkflnlz Htcrnfiirini;: % rn^iiiit.'te kurze 
barte Nadeln, das Barjtaalz lederfabnenförmig 
vereinigte kane perlmotterglfiMende BDWcfaen 
darstellt. Beide Salze sind in Wasser schwer 
lüslicli. Eine Lösung der Säure in Ammoniak 
gWht mit salpetersaurom Silber einen dicken 
weissen in der Hitze nicht löslichen Nieder- 
schlag. In Alkohol nnd Aether lat die Kynu' 
rensäure nnlöslicb. 

Iladi den Übrigen mit sehr geringen Ifengen 
SubeCans Migcstclltcn Vcr-^taben »cht-int diese 
Skurt keinen oder nur sehr wenig titickatoff zu 
cotbalten. 

Du(tald Cnrnjihell hat mchrmal , namentlich 
in ausgebrochcuen Massen phtisischcr Kranken 
AmeisensHore entdeckt; ebenso fimd er diese 
Sänrc in dem r.rbniLiioni'ii eines lOjährigcn 
Knaben der an Keuciiliu.>tcn litt, und in dem 
Erbrochenen go-imdi-r l'ursoucn bei denen keine 
Arzneien angcwcmUt worden wartn. Fndlieh 
hat er aurh in dorn Harni^ p-jumlcr l'cisonen 
dnrch Destillation Ameisenäüure in kleinen Men- 
gen nechwefaen können. 

Die Mcihndc der l'nt«T«iichnng bestand darin, 
daes er die bcirclTendcn FlUs.«igkeiteu im Wos- 
lerbnde der Destniatton imterwarf, so lange nocli 

■anree Destillat ültergin^'. I)ic>it\s wiirlc mit 
koblenflaiircn Natron neutralisirt, zur Trockne 
Tcrdamprt, dann in wenig Wasser geltet nnd 
mit l'hosphorsäure versetzt noehmal dciitilHrt. 
Da? Df'tiilat wrirde dann mit den gewöhnlichen 
Kcag« ntiun auf Anieisensänre geprüft. 

Ilarley bat aelnen Hamrarbstofr dadurch er- 
halten, <la«<t er j:ur Syrnpdicke eiiigcdnmpften, 
und von Kochsalz und anderen Salzen möglichst 
belrdten Harn mit Alkohol anszog, die erhal- 
tene Lösnng abpuss, nnd den Hück=fand noch 
einigemal mit neuen ^^uantitülcn behandelte, so 
lange lieb der Alkohol noeb lirbte. Das alko- 
boliscbc Kxtract hatte eine dnnkelrnllic Farbe: 
ea wurde in kleinen Quantitäten mit Kalkbrei 
T ersetzt, bia die Flüssigkeit nach dem ümscbOt- 
teln farblos geworden war: ein rebersehnss von 
Kalk wurde jedoch dabei vermieden. Die cr- 
hultenc Verbindung von Farbstoff und Kalk 
wnrde nun ron den in Alliohol löslich geblie- 
benen StofTon nhfiltrirt, nach dem Trocknen rer- 
riel>en, und so lange mit kochendem Aetlier 
estrahM, ah denelbt nodi nadi dem Veidanqillni 

einen fctfrn Flcfk liinterlio?s. Alsdann wnrde 
die Kaikfarbstotlverbindung mit Salzsäure zer- 
aetit, nnd nrit Alkohol der FariKtolT aostrezogen. 
Nacli dem Filtrircn wurde die .MkohoIliJsimc zw 
gleichen Thcilen mit Aether gemisclit, und nach- 
dem dieee Mischung einige Zeit gestanden war, 
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wurde Wasser zugesetzt. Dieses nimmt die freie 
Sinre gritestentheits hinweg, Inden ei die Aefhcf- 

farl>sf(»frii;snnp ahscliridct, //. goss sodann die 
Mengung beider in einen Scheidetrichter, und . 
lieat das Waaeer ablanl^n. Der Aetber hat nun 
eine starke I'ortweinfarbe; man wäscht ihn noch 
einigemal In dem Trichter mit Wasser um die 
freie Säure zu entfernen, wobei man aber einen 
Febersehuss von Wasser vermeiden muss, da 
dersellip sonst einen Theil des FarbstoflVs ans- 
lalit. Der Aether wird hierauf evaporirt, und 
hinterlässt den Farbstoff ala ebae brannaehwaffae 
glänzende Masse. 

Der so erhaltene Farbstoff ist unlöslich in 
Waseer, aber Mslich In Alkohol nnd Aetber, 
sowohl einzeln als kombinirt. Die (Jegonwart 
von Fett oder Oel erhöht seine Löslichkeit selir 
bedeutend. Behn EHiitcen veri)reHet er den Ge- 
ruch des brennenden Ilornes und hinterlässt einen 
geringen Ehiitfixu l enthaltenden Rückstand. — 

Draper will ^urch portionweises Versetzen 
des vom Schleim befreiten Harnes mit starker 
raucheinler S.iI|ietersänro in einer rJaseittwick- 
Inngsüasche und Auflangen der entweichenden 
Gase in 9 WotttfttHitti mit Barjtwasser ge- 
füllten Flaschen mittelst eines Aspirators den 
Harnstoir aus der aufgefangenen Menge von 
Kohlensäure quantitativ bestimmen. Am Ende 
der Operation lässt derselbe noch etwa 150CC. 
Luft liindnrcli'-lreielieii, deren KoblensHurcgebalt 
vom Uesammtipmntuui .scldUsslich abgezogen wird. 

(Wie ungenau diese Besthnmnng aeln musa, 

geht daraus hervor, dass auf diese Weise nicbt 
nur alle freie Kohlensäure des Uarnes, aondem 
auch die dureh Zersetznng der Carb^en Extrae- 

tivstofl'e sich entwickelnde u. s. w. als Harn- 

slolVkolili'ii.'.iiire in ikeeliniiiit; {gebracht wird. l{f). 

Ich habe bereits im Kerichte pro I6bl pag. 
106 einea von Liehig ang^bencn neuen KeK • 
agenzcs auf llarnstofl' erwähnt, und dann im 
Uerichtc pro eine lieihe von mir ange- 

stellter Harnanalysen mitgetbeilt, die nach dem 
neuen von lÄebig entdeckten Veiiilhicn, den 
ILarnstoti' (|nantitativ zu bestimmen, angestellt 
wordeu waren, indem Lkbig mir div»c Melhoüo 
noch vor ihrer PuUication brieflich mitgetbeilt 
und mich zur Vornahme einiger Versuche aut 
gefordert hatte. 

J.Ubig beschreibt nun diese Methode tdbat 
ausrülirlich, und gibt suror die Zusanunensetzung 
der Ilarnstitflverbindnngen und deren Verhalten 
au, auf deufii die Metliode der ücstiinmung 
selbst beruht. 

I.i'f'i'i hat Verbindungen des Hamstuflii mit 
(^uccksilberoxyd erhalten: + 
^ 1) Ilnrnstoß-Queritaberoryd 2 H, 0 -|- U 
(V r— 1 Aci| Tlarnst'itTi wird erhalten, nenn 
geschlämmtes QiMcksilberowd mit einer wässri- 
g«i waimM HaraiMlilOBung digcrirt wM, wie 
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dIeMi «ach sehon von Demüffiu§ betduMMii 

wurde; doch konnte L. diese Vcrbindiinf nie 
ganz frei vod cyaoBaarem QuecluUberozyd oder 
Oxydul trbtiteii. Bteweflcn enthielt lUe ent> 

stcheiiik- gelbwcisse Ycrbindtmg tneh 3 Aeq. 
Queckbilberoxyd anstatt 2. ^ 
:i) iianisloff-QiucksUberoxyd 3 II, O -f- U. 
WIM erhalten, wenn eine wässrige Hamstoff- 
lüsung mit Kalilauge gomisrlit und dann mit 
äublimatlosung und neuem Kali vernetzt wird. 
Der blendend weiaae gdatfaiSee dieke Nieder- 
schlag, nach dem Auswaschen noch fcticlit in 
siedendes Wasser gebracht, wird zu einem san- 
digen Icürnigen Pulver yon gelber oder gelb- 
weieser Farbe. Das AVasser nimmt dabei alka- 
liache Reaktion an und empAngt einen Qehelt 
an- HametoS. ^ 

3) Harn$toff'Qtteek$überoxyd 4 II, 0 4- U 
entsteht, wenn man anstatt SiiblimatlöBunp; einer 
alkalischen Ilarnstofflösung salpetersaures (^)ueck- 
aDberoxyd ansetzt Der Niederschlag ist weise, 
wciiiirr>r gelatinös, wird hu koehendem Waeier 
gleiclilulls bandig. 

Keine dieser Verbindungen zeigt unter dem 
Mikroskope krysitalliniRchc BcschatTenhcit ; sie 
lösen sich sümuitlich in Salzsäure (iflor Khiiisiiurc 
auf; zerectzcM sich beim i.rliitzeu in (ilasrühren 
unter Knistern, wenn fcueht erhitzt mit schwa- 
cher Kxplüsion oder Knittern lunl im I)iinkeli\ 
anter l;)ntwicklung von griiucu Funken; dabei 
entwickelt aieh Wasser, Ammoniak und es sub- 
limirt metallisches Quecksilber, während nament- 
hch bei 1 etwas Mellon im Rückstände ver- 
bleibt O. 8. W. I 

Auch mit 3 Aeq. Silberoxyd hat UM{f eine 
cntsprccbeude Verbindung dargestellt. 

4) Sti^j^rlrrr'aiirfr Q)ir('l;^ilfirr(>.>iiil-lffirnsfnß 

wurde von LUbig in 3 v erschiedenen Zusammcu- 
•etmngsverfaältniMen eriiaiten. 

Wird zu eioMT HamstofflQsung eine L9anng 

von »alpetersnurem Quecksllberpxyd gesetzt, so 
entsteht ein «chneeweisser flockiger Niederschlag. 
Je nach dem Verhältnisse beider Lösungen oder 
dem Säuregehalt des 0'i''i''''*'""'rsalze9 entsteht 
ein Gemenge von 3 Verbindungen, die sich durch 

ihren Gehalt an Queeksilbennyd unteiecheideB. 

t 

a) NO5, V + i Hfi entsteht, wenn die Ham- 

Btofflüsnng mit der QuectsinKToxydlösung 
sehr verdünnt und warm gemischt wird, und 
wenn man den entstandenen Niederschlag 
in der .FlOssigkeit stehen lässt. Er Tallt 
dann ziemlich schuell zu einem schweren 
weissen Pulver zusammen, welches unter 
dem Mikroskope die Form von runden Kör- 
nen zeigt, die aus sehr kleinen COncentlisch 
groppirten N\nloIu bestehen. 

b) Nüj, U -|- 2 UJÜ entsteht, wenn man eine 
AuMeony von rdnem ndpetefsaiinu Hmih 



itof fal eine mU elwae Sdpeleninre tot- 

setztc, mässi;» verdünnte Li>aung von sal- 
petersaurem Quecksilberoxyd giesst, bis eine 
schwache Trübung sich zeigt, die nicht wie- 
der vcrsciiwiudct. Wenn man jetzt filliiiC 
imd die Mischung ruhi^ stehen liisst, so 
setzen sich nach einiger Zeit feste harte 
kryvtaUfalisehe Krusten ab, die aus einem 
Aggregat rechtwinkliger, glänzender, durch- 
sichtiger kleiner Tafeln bestehen. Siedendes 
Waaser seteetit dteae Kiyitdle^ sie werden 
matt, undurchsichtig, das Wasser löst sal- 
petenanren Hainstpff daraus auf, und im 
Rflekstande ist dann die TerbtaidaDg a. 

c) NO», U -\- o HgO. Setzt man eln^r Harn- 

stofflösung eine verdünnte Lösung von sal- 
petersaurem Quecksilberoxyd zu , so lauj^o 
sich noch ein Niederschlag bildet, und übcr- 
lässt dann den weissen Brei bei 10" Iiis M i'^ 
sich scll).-t, so verwandelt sich der ^■it'(k'r- 
schlag in Cseitige durchsichtige BläUchen, 
nnter denen man mit dem Mikroskop« die 
rundlichen Körner von a und cinielae quar 
dratische Tafeln von b bemerkt. 

Während also salpetersaures Quecksilberoxyd 
in einer Hamstoffifisung einen dicken weissen 
Niedcrs' lihi^r erzpii<;t, tindet durch SnbliuiallöfiUng 
für sich keine 1 ullung statt Da nun die Chlor- 
alkalfanetalle sieh mit salpetaceanrem Qoeekdl- 
beroxyd in Sublimat, und salpetersaures Salz der 
alkalischen Basis umsetzen und eine Uarustoff- 
ISsung -|- Koehsali durch salpetersanres Qnedt- 
silberoxyd so lange nicht gefüllt wird, als noch 
unsersetztes Kochsalz zugegen iatf, so hat Liebig 
hierauf gestfitzt dne Meihode %ur Settimmung 
des Kochsalzes b^irfiodet. — Denn kennt man 
die ' hiecksilbermcngc in einer Lösung des sal- 
pctci^auieu Quccksilberoxyds, welche man einer 
kochsalzhaltigen ilarnstotTIÖsung von unbekann- 
tem (u lialt an Kochsalz bis zur Entstehung des 
bleibenden Niederschlags zusetzt, so weiss mau 
damit den Chlor- oder Kodttahtgebalt dieeer 
Lösung. 1 Aeijuiv ITg der Lösung entspricht 
1 Aeq. Chlor oder Kochsalz. — Kennt man um- 
gekehrt den Koehsalzgehalt der HamstofflSsung 
und ist der Quecksilbergehalt der Quecksilber- 
salzlösung unbekannt, so lässt sich mit Leich- 
tigkeit der Quecksilbcrgehalt 4iK Terbrauchteo * 
QneeksflbenMlzlosnng berechnen. 

Die Lvtunfi da salpfUr/auren Quecksilber- 
oxyds hiefiir bereitet man dadurch, tlass man 
1 Theil ehemiseh^reines Queeksilber in 6 Thel- 
Icn Salpetersäure 'von 1,425 sp. 6. auflest, die 
Lösung zur Syrupkonsistenz verdampft, und hier- 
auf in einer hinreichenden Menge dcstillirten 
Waesers aufnimmt. Hat man kein chemisch 
reines Quecksilber, so mnss man das käufUche 
zuerst in uut so viel Salpetersäure lösen, dase 
aea elneKryalnWaaliOB tm falpeiMnueBiQaeek* 
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silbcroxydul erhält. Die Miittcriaupe dieser Kry- 
BtoUe giewt man ab; sie enthält die fremden 
Metalle wie Bld, Wlimiilli u. e. w. DI« Kry- 
stalle wäscht man hierauf mit galpcter^ünrclial- 
tigem Wasser ab, lüst sie aodann in liochender 
• SalpetanMure, bis kelae rotbe« Dimpfe mdir 
CBtwdebeu nnd verdampft dann zur Synipkon- 
litteiis. Nim actst man unter Umrühren das 
lOCacbe Votam Wasser zu , lässt ruhig stehen 
und gicsst nach 24 Stunden von dem etwa ent- 
standeneu NiedeiacUag de« «eiaaen baaiach e n 
Salzes ab. 

Dien QMcksilberlösnng muss nun zuerst ti- 
trirt werden, lilan titrirt sie etitweder direkt mit 
einer Lösung von reinem Kochsalz \ vn bestimm- 
ten Qduth, «der nni bestlnml den Oefaall an 
Quecksilber03(yd und ^ erdt'innt sie dann mit 80 
viel Waeeer, dan ein Cubikcentimeter dieaer 
TerdOulen liömng gemm 10 MflligniBm Koeh- 
salx anxoigt FUr beide Vcrrahrungswelaeil be- 
darf man aber einet KocbsalslöeuQg TOn baelfanni- 
tero Gehalt. 

Diese erhalt man leicht dun h Anflüstmf von 
reinem krystallüirtem ISteinsalz in Wasser von 
IS— 24° in der Art, dass nach olterem Um- 
isbfitteln und Stebenlnaen nach ä4 Stunden eine 
peringe Mt npe desselben nnpelflst blieb. 10 C C. 
einer sokben Lösung eutliaiten dann genau 
8,188 Oro. Koebnlc. Nimmt man non genM 
20 C. C. einer solchen Liifting mittelst einer 
fipette beraua, und mischt mit 2i>Ö,4 C. C. 
Waner, «o bat nutn 818,4 C. C. vefdOnnte 
Koclii'aizlüiung und darin 2 X 3184 Milligramm 
Küchiutlx. In 1 0 C. C. dieser verdünnten Lösui^ 
sind mitiiin 2U0 Milligramm Kochsala enthalten. 

Um nun die Probeflüssigkeit darxustclien, 
misst man mit einer kleinen l'ipette . wddie 
bis an den Strich in der engen Küliru genau 
10 CG. FUiaaigkett bnt, 10 CC. der eben be- 
schriebenen Kochsalzlösung ab, läs?t dieselbe 
in ein lüeiuea Beoberglas lliessen, und setzt 
8 CC. einer HanieloffHiennf sa, die in 100 CC. 
4 Grm. IlarnatoiT, in 1 CC. demiaalt 40 MiU- 
fnn. Uainatoff endiüU. 

Mm fliUt JelM die veidannte Qneekailber- 
Idiinig'i mlebe tlrut werden soll , in ein Tropf- 
glas (burette), bemerkt sieb den Stand dersel- 
ben und giesst sie tropfeuweiee in die mit liam- 
ilaff versetzte KodaaklliinnSt wekbe man in 
eine rotirende L'ewejnmp vernetzt. Sebald in 
der Flüaaigkoil eiii deutlicher >iicder»chiag blei- 
bend eniitebt, iel die Probe ferüg. 

Wenn man für 10 CC. der Kochsalzliifinng 
7,8 CC. (2*'C<i'^b^lüettD8 bia tum Eintreten 
einn MiaderadilagB verbraoeht bat, lo iat dien 
zu concentrirt, um eine {:rn;uie 'i irirung zuzu- 
lassen, man verdünnt sie mit Uircm gleiclten 
Vdvm Waanr nnd nnefat die Pnbe tum awel- 
tenmal. Angenommen, man habe jetzt nir 10 CC. 
der mit Uanstefl vanatatiA Kecbaalaiöeiwg bis 



zur Bildung einer Triibiiii)^ 15,5 CC. Quccksil- 
berlosung nothig gehabt, so setzt man jetzt zu je 
155 Volnm dieaer Queckeflber^ 

iJJsiing: 
45 Volum Wasser zu, 

wodorcb man 200 Volum einer QuccksilberlG« 
sung erhält, von der 20 CC genau 200 Milli- 
grm. Kochsalz oder 1 CC. 10 JltUigrm. Koeb- 
salz anzeigen. 

Yerbrandit man in der ernten Probe fllr 

10 CC. Kocilsalzlöaung 2,7 CC. Quecksilberlö- 
sung, so setzt man dieser vor der definitiven 
Titirung die Tünf- bis secbsfacbe Menge Wasser 
zu. Die QuecksilberUisung, die man titriren will, 
darf mit einem Wort nicht allzuweit in ihrer 
Concentration von dem Gehalt entferut sein, den 
man ihr geben will. 

Durch einen Controlrersuch wird zuletzt die 
Richtigkeit der Abmessungen geprüft; den Grad 
der Trübung, den man bleibend erhält, wenn 
man zu lO CC. der harnfltoiriuiltigcn Kochsalz- 
lösung 20 CC dt-r rrobelliissigkcit zu};emischt 
hat, muss man bei den eigcnlliclien liestimmun- 
gcn im Auge behalten. Darin, daaa man bei 
der .\nwendung dieser ProbeJlii.i.sij^'keit zu den 
quantitativen Bestimmungen des Kociisaizes mehr 
Qoeckeilberllisimf hinxttsetit, woduteh die THI» 
bung stärker, oder woniircr, wodurch aie schwii- 
clier wird, liegt eine Fehlerquelle, die man bei 
einiger Uebung leiebt beseitigt 

Vm bei l iiter«ucbungcn des Harnes aof 
Kochsalz den Felder, der durch den ;:rüMem 
liarnstoHiiehalt dieser Flüssigkeit bewirkt wird, 
und eeiaen Gmad darin bat, dan ein Theil der 
Salpetersäure ib i < 'iicck.«illierli>"uiip von diesem 
liarnstoiT gebunden wird, zu vermeiden, iat es 
am Iwslen, den 10 C. C. KoehMltloeang, wddla 
mit 3 C. C. llarnslofTlösung versetzt sind, 5 C. C. 
einer kalt gesättigten Lösung von Glauiiersala 
suzusetaeu, and hierauf die ProbeflÜssigiteit an 
titriren. 

Zur Bestimmnii? des Kocb.'^alzfs im Harne 
muss die in demselben euihaltcDe l'hosphorsäure 
vorher anegeflült werden. Diesea geachiebt am 
besten mit einer Mischung aus 1 Vol. einer 
ItaU gesüttigleo Lösung von salpetersaurera Baryt 
ndt S Vol. kalt gesättigtem Barytwasaer. Von 
dieser Mischung setzt man 1 Vol. zu 2 Vol. 
Harn, liltrirt, und nimmt, im Falle das Fillrat 
von überschüssigeni Haryt alkalisch ist, diese 
alkalische Rcaction mit Sa^jielersüure hinweg. 
Zmn Versuche selbst nimmt man 15 C C. die- 
ser Flüssigkeit, entsprechend 1 0 C. C. liam, und 
befient aidi sam AboMeeen einer kleinen Pipette, 
welche bis an den Strich genan dieses Vohira 
ohne Lnterabtbeilung ümtj man Uiast die Flüs- 
sigkeit in atai klelMf Becbergka Hiene», mä 
vermischt damit miter rmschOtteln die Qoeck- 
ailbcrlüinag. Nachdem die Trlboni afch ain- 
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gestellt bat, lässt man die aus dem Tropfjgks 
«mgeflossei^e Prob«lliis^igkeit ab; jeder ver- 
brauclitc C. C. entspricht 10 Milligr. Kochsalz. 

Zwölf vergleichende Proben ergaben für die 
QuocksilbcrflÜ8sigkcit und für Silberaolation ganz 
übi-reiiistimmende Resultate in Bezug anf die 
KacliwoiHun^X von Koclisalz im Harn. 

Da bei der sogleich näher zu bcschrcibciulen 
Bestimmung des Harnstoib im Harne durch den 
Kochsalzgohrilt dos Harnes ein Fehler bewirkt 
wird, welcher durch rorangchcndes Auslallcn des 
Cblon bei gans'sebarfeii Anatysen beseiügt wird, 
so dient (iir diesen Fall die Koclisalzbcstiuiniung 
.mittelst salpctcrsaurea Quectuilbcroxyds, um ge- 
nau die Menge der SilbeiiSsong, welche auf die 
nXmUehe Menge Kochsalz titrirt Ist, zu kennen, 
die man dem Harne ohne wettcree Tasten zur 
Auslailung zuzusetzen hat. 

Viel wichtiger noch als die vorstehende Be- 
stimmung des Kochsalzes im Harn ist die neue 
Methude zur licstimmmtg des Harnstoffes. Sie 
berobt auf der FKlibarlcelt des HamstolTeB dorch 
lalpeteraaures QuecksÜlteroxyd. 

Wemi man einer verdünnten Ilarastoffli>«ung 
eine gleicbfiitlB Terdttnnte LSsnng von salpeter- 
saurem Quecksilberoxyd allmählig zii^^otzt und 
die freie Suure der Mischung durch Barytwas- 
ser oder verdünntes Icoblensaurcs Natron von 
Zeit zu Zeit neatralisirt, so erhält man einen 
flockigen, etwas aufgcfinollonen, scinieeueisscn 
Niederschlag, welcher im Wasser unloslieli ist. 
Fährt man mit dem Zusatz von dem Quecksil- 
bersalz und kohlensaurem Natron altweehselnd 
fort, so lange noch dieser Niederschlag gebildet 
wird, «0 atalU sieh ein Punkt ein, bei welchem 

durch den Zu.^at?; von kdhlcnsanrcm Natron die 
Mieehung, oder der Ort, wo der Tropfen hin- 
fiilit, eine gelbe Färbung von Qucck8i]l>eroxyd- 
bydrat oder basisch salpetersaurcm Quecksilbcr- 
oxyd annimmt. Zu diesem Zeitpunkt abiiitrirt 
enthält die Flüssigkeit keine bestimmbare Menge 
vun HarnstofT nielir; ulier Hamstoll ist gefällt. 
L. hat diesen, durch seine amorphe Be.«ielianen- 
lieit von den bcschrieUeuen Verbindungen des 
BamstofTs mit salpetersaurem Quecinilberoxyd 
abweichenden NicdcrscMap der Analyse unter- 
worfen, und stets darin auf 1 Aequivalcnt Harn- 
stoff 4 Aequivalente Quedcailberoxyd gefunden. 

Setzt man zu einer Harnstoniiisung so lange 
aalpetersauree QuecicsUberoxyd , als sich ein Nie- 
deniddag MldeC, m» Ueibt Ae Blisdinng beim 
Zuata von Icoblensaurem Natron ueiss; lässt 
man aber die ursprüngliche Mischung einige 
Stunden ruhig stehen, so ändert sich die Be- 
sehaffenbeit des Niederschlags, er wird kri stalli- 
nisch, man erkennt leicht die sechsseitigen Hlätt- 
chcn der Verbindung mit 3 Atomen Quecksilber- 
«xyd darin, and es giebt jetat die klare, Aber 
diesen Krystaltcn stehende Flüssigkeit, welche 
froher weiss gefallt wurde, docch Alkalien einen 
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gelben KiederseUag. In der sauren Flüssigkeit 
wird die Verbhidung mit 4 Atomen Quecksilber- 

oxyd zurückgeführt in eine "Verbindung, welche 
weniger Oxyd enthalt, d. h. ein Theil des Qxyds 
tritt wieder in Lösung. 

Um au erkennen, ob man die richtige, aur- 
n* rvorbringung der Vcrbindiinf; des Harnstoffs 
mit ö Atumen (^^'^^^»'"^^u'y^ nüthige Menge 
des Quecksilbersalzes sugeoetst hat, ist nadl 
dem Zusatz desselben zur bamstofnialtigen Flüs- 
sigkeit, die Neutralisation mit kohlensaurem Na- 
tron nothwendig. Wenn die Mischung, s. B. ebi 
Tropfen derselben auf einem Uhrglas mit eineOB 
Tropfen kohlMisaurer Natroniösung venniach^ 
weiss bleibt, so kann man sicher TOraossetaeni 
dass sich noch freier Harnstoff in der Flüssig- 
keit befindet; erst dann, wenn sich beim Zu- 
sammenfliesseu der beiden Tropfen an der Ober- 
fläche derselben eine gelbliche Haut zeigt, ist 
die (irenze erreicht , oder richtiger ein wenig 
überschritten; es gehört ein nur sehr geringer 
Uebersdiuss des Queeksilbersalses dasn, um an- 
zuzeigen , dass die zur Fällung des HamstofTs 
erforderliche Menge zugesetzt worden ist. Es 
ist hiemaeh einleuehtend, dass, wenn man den 
Quecksilbergehalt der Queeksilberlöaung kennt, 
man auch aus der zur Fällung des Uamstoffii 
in der angegebenen Welse verbrauchten Menge 
dieser Lösung die Quantität des in einer barn- 
stuiriialtigen Flüssigkeit ciitbalteiien Harnstoffs 
erniittt'hi kann. Uder weim mau zur Fällung 
einer Ittkannten Menge liamstoffs, sagen wir 
zu lUU Milligrm., ein gcwi.ssos Volum der Queck- 
silberlösung nötliig hatte, so wird in harnstoff- 
haltigen Flfls^i^eUen von unbekannleai Oebalt 
ein gleiches Voluni derselben die nämliche Mcngo 
Harnstoff anzeigen. Aus dem Volum dieser zur 
Fällung verbranebten Quecksaberliteung lässt rieh 
alsdann die vorhandene Menge Harnstoff i}erech- 
nen; der Verbrauch des halben V'olums zeigt 
Italb.so riel, die doppelte Menge doppelt soviel 
Harnstoff in des Flüssigkeit au. 

T/iff'ia hat die nach dieser Methode erhal- 
teneu Zahlen verglichen mit jenen, welche der 
reine HamstoflT bdm Abdampfen lieferte, und 
den Zabien, welche nach der Methode von Raynki 
erhalten wurden, und eine vollständige L'eber- 
einsümroung gefunden. 

Zur Darstellung der Tifrirflüssigkcit werden 
etwa 100 ürm. reines Quecksilber, welches man 
durch Anfldsang in Balpetersänre Tollständrg in 
Oxydsalz verwandelt und durch Abdampfen im 
Wasserbade zur Syrupkonsistenz gebracht hat, 
mit 80 viel Wii.sscr gemischt, dass die Flüssig- 
keit etwas weniger als 1400 CG. beträgt. 

Man löst liieraul 4 Grm. reinen HamstolT gerade 
in so viel Wasser auf, dass die Lösung 200 C C. 
ansmaebt^ nfannit von dieser LSsong 10 C. C. «nd 
setzt aus einer Bürette die annäherungsweise 
verdünnte Quecksilberlö|uug zu, bis ein paar 
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Tropfen der Misdiong auf eiaem UbrgUUcben 
wH koMeMtwen Vttnm tomM «Im deattteh 

gelbe Farbe gelten. Angenommen m.m habe 
dmu 19,35 CC. der QuecksUberlösung gebraucht, 
•0 ngt nMi j«W «ar jt 119,5 OC. der Uinnif 
1,6 KrttikawtlmilM Waoer zu und macht eine 
MM md dantt kUM PioIm. Wenn nach dem 
SSMtli von SO CC. die EndMlmnig der gdbca 
Farte daatllch ist, so kaim die Qoeckellber- 
lüsung Eor HarmtogbettiMmimg im Hm ga* 
braucht werden. 

Auf dl« ilddlfa Beecliaflenhcit der Probe- 
flässigkcit miiAs man aWc Sorgfalt verwenden. 

Die Probeflüseigkeit ist auf eine Uamstolf- 
MMmf ütrirt, imMm S pC. Hanwioff «itblK; 
15 Kubikcenümctpr «.iescr HarnstofflösTing be- 
dürfen aar Auaflilluug des Uarnstotfe uud sur 
AnMig« dcf vM eii deH« Fittoag 80 CC. Queck- 
silbcriösung; van erhält 4&CC. Mtpclinng, worin 
•ich hn QaBMD SOooal &,8 =r 156 MiUigrm. freies 
QuedEriHNNii^d baflnden; jeder KnbikoialiMe- 
ter enthlll nllMii 8,47 IfilllgriB. QMehiilbei^ 
oxyd. 

Wem die 15 CC. HarnttofllöMiiig 4 pC. 

HametofT enthalten und man aetil n 16 CC 
{!ersoibcn 60 C(;. Qneclisilberlüsung, so hat man 
EUHummen 7ö CC. Mischung, worin sich 312 
MnHgnn. Qoednllbctoxyd beAndeii, in jedem 
Kiihikcentimelcr 4,16 Milligrm. , demnach 0,69 
Millignn. Qoecksilberoxyd mehr ale erforderlich 
M, um dte anprtnglleha fli tt ug hamtm* 
bfingen. 

Genaue Veraucbe haben gezeigt, daes man 
M BuMMiyten, wenn der HamBtoffgehalt «n- 
niaimt, eiMn Fehler bcfebt, welcher den Ham- 
ilo^fliMlt verkleinert} Iii dem eben berührten 
fUl wifde num Ma aar Erscheinung der nr- 
spriini^lichen Färbung nicht 60 CC, sondern Mr 
59.37 CC. Quccksilhcrlösung zii.oetzen. Um die- 
sen i-'chler zu beseitigen, müssen auf 15 CC. 
Barn lUi die AnaaM dar Kubikcentimeter Queck- 
■flberlöflimg, die man mehr als ."10 CC. tnr Fäl- 
lung gebraucht, der Mischung die halbe Ansahl 
KoMceeoftiaMter Waner vor dtr IVofte mU 
ItohlenMaurem Natron zugesetzt werden ; vcr- 
bramebt man i. B. 20 CC. mehr, so «etat man 
10 CC. Wmmt daad. Mnl MMa ftadan, 
dafs man nach dem W«?scrzu?ntz einipc Tro- 
pfen Qtteekeill»eriüsiing sueetxen mine, am die 
imHgv AMeigv in oeaumueii. 

Ans denselben Gründen muss man, wenn 
der HamstoBgehalt des Ilams nur 1 pC. be- 
trigt, am die Probe lu haben, auf 15 CC. Harn 
nicht 15 CC. Quecksilherlo^iing, sondern 15,3 
CC zusetzen; um diesen Fehler, der den Ge- 
halt vergrüssert, lu beseitigen, muss man bei 
V VI dünnt eren Hm fir Jv h KobÜMantimeter 
Quecksilberlösung, die man weniger als 30 CC. 
j^rtoa^it^jroo der Somme der Terbranchtaa 



sieben. Verbaneht man also für 15 CC. Harn 
M CO. QuaehiiHNriüiwg, so M dHr QMt^ 
249 Milligrm., auegedriekl dwih M,9 Oa 
Quecksilberlöoung etc. 

Zur BcflOiuMiBg dea HamatoAr ha Bim 
bereitet man sich zuvörderst eine Mi.qchung von' 
a YoL Barytwaasar mit 1 VoL einer Auflösung 
WQ aalpttenaoran Baryt, btfda lldt gesäuigt, 
und mischt 1 Volum dieser alkalischen Flüssig- 
keit mit 2 VoL Harn. Man nimmt dasu am 
einfachsten einen kleinen Glascylinder ron be- 
liebigem Inhalt, den man zuerst mit Harn stM<» 
mal bis znm Ucbcrflicasen fUllt. Die Oeffhung 
des C} iindcrs wird jedesmal mit einer Glasplatte 
bedeckt, so dass der UebamtaM abflivsat; den« 
selben Cylinder fülH man dnmal in gleicher 
Weise mit der Baryliösvng nad gieaat aeiMB 
fiibalt ni daa Bani bi afai BadMrgba ; bei dir 
^^•rnlischung entsteht ein Niederschlag, den man 
abtiluirt. Von der durcUanf enden Flüssigkeit 
■toal nwn Ar j«da Andyie 16 CC. ab, «riobt 
10 CC. entsprechen. 

Man lüsst zu diesem Volnm £(am, ohM 
vorher lo neutraUsiren, aus einem Trop%la8 dM 
titrirte Lösunjl dtB Salpetersäuren Quecksitber- 
oxyds zufliessen, unter bestindigem Umrühren, 
und nimmt, wenn mau keine FiÜlung (keine 
VerdiakMK der Flüssigkeit) mabr beaetfct, die 
Probe vor. Zu diesem Zweck schOttet ssan ei- 
nige -Tropfen der Flössigfcait mit dam Niadcr- 
aaMagv aas oswi ■aaMigiaaa m an tiMjgma bmi 
lässt ron dem Rande des IJhrglases aal di|gft 
Tropfen kolUonsaare Matronlösong suSiaiMB,- in 
beste« ana einer Kantaehnkpipetlo (sieb« tUk^t 
Lehrbuch der pharmaceodschen Technik, zweite 
Außage, l»5ä, S. 897). Bahilt die MiseboDg 
nach einigen IfiMteB flira wabM Farbe, so 
miiHH der Zusatz von QuecksilberlSaung ver- 
mehrt werden, und diese so lange, bis bei einer 
neuen Probe ans dem Becherglas nach dem Zu- 
fliessen nnt dem kohlensauren NilNO itai dlMl» 
liehe gelbe Färbung entsteht 

Alan liest alsdann die Aosabl der verbraach- 
ta« KnblbeentinNtar ab aad <«rf|gM dli aM* 
tetic Znhl je nach dem GiWi dM Blma aaf 
die angegebene Weise. 

Da jadaeb wla aebaa obaa arwflhaC dar Koels* 
Salzgehalt der Flüssigkeiten, hier al-o des Har- 
nes, auf die zur FälloBg des liarnstoffea nötbiga 
Menge von der QueekaMMlfisuog niobt obna B»» 
fluss ist, so muss bei gaaa genauen Bestim- 
mungen das ('hlur des Harnes erst entfernt, d. h. 
das Cblomatrium in salpetersaures Natron um- 
gewandelt werden. Diaaa geschieht durch Aus- 
füllung mittelst salpetersaurer Silherliisnn^. Man 
i>ereitet sich dazu aus 11,601 Gnu. Lapis in- 
IbiaiHa, dM aiM bi la vM Wimr Mal, dMi 
das Vohim 400 C. C. beträgt, dne SÜberlösung. 
1 & a eathJÜt 89,01 MUligm. aalpetmam 
MÜNMflQfd aabi^iadiiiiA 10 MBH^pii* Kochiilft 

8 
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DI« obm b«i der Ko«litaIib«i<inimaag «t^ 

gegebene Quecksilberlösung correspomlirt mit ilic- 
Mr Süb«rlü8ung , bcido scigen beim Verbrauch 
▼«n gleieben Yolnininen dneriei Mengen Koch- 
gah an. AVonn man demnach 10 C. ('. H;irn 
Ton der Quecksilberlösung, 12,4 C. C. zusclzcn 
mmte bis mm EneheineB der Trflbnii;, so wird 
in dem gleichen Volum Harn durch Zusatz von 
12,5 C. C. Silberlösung alles Chlor ausgefüllt und 
es bleibt auch kein Silber in Lüsnng. 

Angenommen man habe m 16 C. C. des 
durch nar3tlosunp gefällten Harns, worin also 
10 C. C. Harn sind, 17,5 C. C. Queckeilborlü- 
•ong verbraucht, so miast man jetit mit der Pi- 
pette ab 30 C. C. desselben Harnes, Fotzt 3ä ('. ('. 
Silbcriösung S0| iiltrirt die erhaltenen 65 U. 0. 
der Miielnmg, «nd nfamnt reu der doffehlmiren- 
dcii Flüssigkeit Eur Probe auf HarnslnfT stets die 
Uäirte, aUo 32,5 C. C. , worin sich 10 C. U. Harn 
befinden. Oleee werden jetat mit der tltrlrtcn 
Quecksilberlösung \ ersetzt und der Harnstoff aof 
die beschriebene Weise mit Berücksichtigung der 
Verdünnung in Folge der hinzugesetzten Silbcr- 
Meong ermittelt. 

Bei einem Harn, welcher 1 bis 1 '/s pC. 
Kochsalz enthält, kMiu man ohne Weitere», um 
die richtige Kahl derMiUigrmn. Harnstoff in 1 0 C'.C. 
Harn zu erhalten, von der A?i/alil der verbrauch- 
ten Cubiccentimctei der ^uecktiilbcrlüsuug 2 (j. C. 
abiidien nid aodi wmmder 'Kodiealsgtfaalt des 
Baroee verschiedener Individuen in gewissen 
€teansen wechselt, so sind die erhAitenen Unter- 
Bchlede fan Hamaloll^baUe dennoeh riehfig und 
vergleichbar mit einander; nur in der absoluten 
QuantiUU ist ein Fehler, welcher nnkorrigirt 15 
bis aO Millfgrm. auf 10 C. C. Han aosmaeht. 

(Die Wichtigkeit, diese Operationen mit Ge- 
nanigkeit auszufiibrcn, die Probeflüssigkeiten, die 
EOgleich die Waage bei den übrigen Unter- 
andiDngen ereetaen, richtig zu bereiten, wird et 
entschuldigen, wenn ich bei MitthciluHfr dieser 
für die physiologische und pathologische t'heuiie 
ekle ga» neue Aera ndübeoden Metboden, mich 
fiut ganz an Lkhint ei^rne Worte hielt. Kef.). 

J. Vogel macht in seiner oben citirtcn Ab- 
handlong Aber den StoflWeehsel bei geeonden 
nd kranken Menschen insbesondere auf die Ver- 
UUlniase, die der Harn darbietet, aufmerksam, 
«nd fahrt emige der Hauptmoneirte an, auf die 
Üebrf die Aufmerksamkeit des Arztes sich rich- 
ten muss, um in dem Harne einen Massstaab 
Elr den jedesmaligen Zustand des Gesamiut- 
«fganismus zu bcsitieB« 

Es ist vor Allem 

1) die L'rinmcnge die in einer bestimmten 
Zeit endeert wird, wahrzunebmen. Die Bestim- 
inunp pcpchieht am einfachsten durch Messung 
nach dem Volumen ia graduirten gläsernen ätand- 
feflisMBi und swar entweder durch Ansammlmig 
des UilMi TOB SA Stonden, pder tos kiOMrm 



ZeKabeehnfttea, wo dann die per Stunde eni* 

leerte Menfrc berechnet wird. Bei letzterer Samm- 
lung kann wegen unvollständiger Lutleeriuig der 
Blase der Beobaehtungsfeliler grösser werden, 
als bei ersterer. Ks ist aber bei beiden nöthig 
die Ansammlung mehrere Tage nach oiomwler 
fortsasetscn, um die Felder dadurdi mS^iebat 
auszugleichen. Kino namentlich bei der klin^ 
sehen Ansammlung öfter vorkommende Fehler^ 
quelle liegt darin, dass bei der Stuhleutlcerung 
zugleich Harn mit entleert wird, und dieaer der 
UntersucliuiiiT dadurch verloren geht. 

V. ilicili ein Uesumd aus den Versuchen 
von Wutfer, Htgur und Qruner Aber die Ge- 
saramtmcn{:ei] des in 21 Stunden und einzelnen 
Tagcsperiodcu entleerten Harnes mit, aus dem 
wfar Folgendes entnehmen: 

Die i'lstündigcn Mciij^cn bei einem Manne 
schwanken ohngefUhr zwischen 100.0 imd 3000 
Cub. C, ja IcDnoen sogar neeh Ober diese Grlbi- 
seo hinausgehen. 

Dia stündlichen Mengen schwanken bei Man» 
nem etwa zwischen 20 und 200 Cub. C, doch 
können nach reichlichem Getränke selbst 600 
bis 800 ('ub. C. per Stunde entleert werden. 

Die Ursachen hiclür können innere, im Or> 
ganismoB selbst liegende sein, oder Süssere ; de 
kl5nniMi vorübergehend wirken , oder länger 
dauernd; sie können einfach oder koniplizirt 
•dn. Von grösstmn Eünflosae bieraor ist der 
reichliche Gcnuss von Getränken; die Verab- 
reichung diuretischer Arzneien; während reich- 
liebe wissrige Aussdietdnngen durch Schwtiss, 
Diarrhoe, Krbrechrn, Tntziehung der GetaSukff 
den entgegengesetzten Eiulluss haben. 

Wahrsehefailieb Oben auch derFeudilI|^eits-' 
zustand der Atmosphäre, Temperatur, Bar(Hneter- 
stand, Bewegung gewiiM Speisen u. s. w. einen 
KinÜuss aus. 

Das, aus IMngere Zdt fortgesetzten Unter- 
snchunpen, gezogene Mittel, giebt die mittlere 
IJringrösse eines Individuums; dieso ist eine 
schwankende Gi^Jsse, und muss auf Einheiten 
des Köri)Crgowichtcs und der Körperlänge redu- 
zirt werden. Aus dcu Mitteigrüssen der Hatrn- 
entloerung junger gesunder MSnner awisdien 
20 und 40 Jahren hat V. als Mittelzahl für 
24 Stunde» 1635 Cub. Cent. Harn crlialten, 
wHhrend Beeqwrd nur 1368 Gm. angicbt. (Dln 
Differenz ist wahrscheinlich dureh diin Biaifn» 
nuss zu erklären. KeC) 

Die Mittelzahl für 1 Stunde betrug bei obigen 
Personen 68 Cub. C. luid auf 1 Kilogr. Ki'n-pcr- 
pcu-irht berechnet im Mittel 1 CC. per Stunde, 
oder auf 100 Centimetcr Körperlänge 4" Cub. C. 
per Stunde. 

Je nach der Tageszeit crgicbt sich, dass die 
stündlich abgesonderte Urinmeuge in der ^'acbt 
an Usinriin ist (im Mittel 58 Cub.ap«rStnnl^O^ 
wibrand. fie am Moigm flsfiit .(N Hltm 61) 
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Cnb. 0. per Stunde) and Nachmittags oder Abcnda V. b6meil:t weiter, daaa je sparsamer der 

Um grSaate WÜb» errdelit (77 Cnh. C.) Urin aafUrete nm ao hMber sei tai dwBegel sein 

Zur Bestimmung des fprzlß'chfn Gnrichtes spezifisches Gewicht, und nmfrokehrt. Ein Urin 
flcUttgt V. unter Uinweisung auf den relativen dessen Menge weit unter dorn normalen Mittel 
Werth dkmtTeriiiHnlnea, flir BnUM« Zmeto^ Mehe, rtm hohem fpodiadieai Gewichte, hm« 
die Anwendiinp eines, oder vlelmelir zweier glä- Im Allgemeinen bei Gesunden auf Knthaltung 
•emeo Araeometer vor, wovon das eine von von HUssigkeiten oder relcliliclien Wasserverluat 
1000 Mt 1018, das mdere too 1015 Mb 1085 dmeh Tennehrte Tnmaphttfoa acUtaaaeB, bei 
geht, mä dte eine so grosoe Theilung haben, Kranken aber m( intensive Erkrankung. Ein 
daas man noeh Vs bis V4 Orad absehätien kann, weit über die Nonn vermehrter ( rin von ge- 
NatOrlich darf der Harn wedar warm am der ringeaa spesifladieiB Gewichte, lasse vermuthcn, 
Blase, noch längere Zeit fai dar Kilte gcatanden, dnss eine QbennXasige Menge wässeriger Ge- 
geprüf! wcrilnn. sotnic m nur Htm Vt die mitt» tränke genossen wurde. Dabc ein sehr reich- 
lere Temperatur besitzt. — lieh gelassener l'rin ein hohes spezifisches Ge- 

Der Schluss aus dem speslfischen Gewichte wicht, so lasse sich Diabetes vemmthen. Sei 

des Harnes auf seinen Gehalt an festen Stoffen, endlich die Menge des Harnes nicht vennehrt, 

kann natürlich immer nur ein approximativer ja selbst vermindert, und doch sein apeziüscbea 

feiii. lV«pp hat die hereHiToii Btequtrd ent- Gewicht geria«, ae id.TevMit ^if gahenuto 

woifcnc Tabelle, um ans dem spezifischen Gc- HarnstoiTaussdieidnilg (UlMillia» Mb. Brlf^di) 

wfchte eines Ifamea dessen Menge an festen vorbanden. 

Betta^dfhelten tu bereehacn, rerldM, md dne Das allgem^e «dtdere apestfische Gewicht 

Forrfiel für die Rodiiktirn auf diese letzteren des L'riiics bei den schon oben erwälmtcn 

entworfen. Wird nümlich von dem bei 15" Ii. geaunden jungen MänuerPi ergab si< b im Mit^l 

eihallMien spezifiidien Gewichte dea Harnet die m 1030'/g und dfe nach der Trapp^ctm Fof- 

Zahl 1000 abgeeogen und der Rest verdoppelt, mel berecluu-to Monge der festen Tbeile dem- 

so soll man Kicmlieh genau die Menge der festen nach zu 40,79 ^^^^ Thoile Harn. — Für 

Bestandtheile erhalten. Ihnner glaubt jedoch 24 Stunden ergicbt sich hieraus im Mittel 1600 

In einer im 2. Bande desgelbcn Arcliivs cnthal- Grni. Wasser und 67 Grm. feste Theile. 
tencn Notiz die 7rrf;';/Vclie Formel als falsch ]00 Kilogrm. Manu entleeren durcbschniff- 

erklärcn und eine bessere geben zu können, dio lieh in einer Stunde 103 Grm. Urin und darin 

darin besteht, die zwei letzten Ziffern der , daa 99 Gnn. Waaaer und 4,1 Grm. feater Thelle. 
spezifische Gewirbt bezcirbnf rden Znlil mit 2V3 100 rentim. ^fann dagegen Grm. TTrbl 

ZU multipliziren. Dadurch wurden Zahlen er» und darin 37 Wasser und 1,5 feste Tbeile. 
halte», die den ven B9rd in aelner Tabelle a»* Gesunde HImier entleeren ferner durch deo 

geführten fn<^t vollkommen gleichkamen. Dagegen T'rin zu verschiedenen TagCSteiten In der Stande 

wendet Vofiel in demselben Hefte ein, dass die im Mittel: ' ' ' 

7Vr?;>p'8che Fomd ana einer acbr groaaen A»> Nacbla; 58 Grm. Waner 9,6Gflii.flwtivl!idte 

zahl von untersuchten Hamen entnommen sei, Morgens: 67 „ » 9 n 9 
and dasa selbst auf theoretiadiem Wege, wenn Mittags: 1B » „ 3,9 « n « ■ 
die Mengen der einzelnen Hambestandtheile und Das Trinken hat wobl einen entachieden 
das spesillaelie Gewicht derselben nach der von vcrmelircnden Elnflnss auf die Wasserabaciieidang 
F'chmidt angegebenen Methode, und mit Hülfe durch die Nieren; allein die Entleerung von fe-^ 
der von ihm aufgestellten Cwfllzicntcn bcrech- sten Stoffen wird dadurch nicht benirdert, son- 
net würden, ein spezifisches Gewicht dea Hamea dem im Oegentlieile vermbidert Achnliciie He- 
resoltfre, das abge.seben von den in geringeren sulfate haben auch schon Biilder und Schmidt 
Mengen vorhandenen Stoffen, und abgesehen in ihren Versuchen über den Stoffwechsel er- 
Ten dlm mhekannten apeaMiehen GewteM der halten. 

extractiven Stoffe, viehnchr mit dem nach der Xond beriihrt endlich auch noch die Farbe 

Trapp'iehen Fonnel erhaltenen Ueaultatc, ata des IJrines. Um für diesen Gegenstand eine fest- 

mit dem nach der Hffewr'achen Feimel eihal> atehende Terminologie ni geiKnnen, war es nO- 

teilen (il»erein.«tinime. Die //ri#»c» 'sehe Formel thig, eine Farbenskala anfzustellen. V. legt eine 

sei allerdings lUr aockerreicbe Urine bcaaer, die aolclie aus Farbstoffen zusammengesetzte zur 

7Va;>;)'scbe Ml* alle jene File die Mk Prüfung vor. Ea sind darin 9 Nuancen ange- 

nicht zu weit ven der Motmahmammemwining nommen, die In 8 Haaptgrupf en getlieilt sind, 
entfernten. Die T. Gmppe umfiiaat die gäblieken Urine 

Da Bitter den festen Destandtlieilen des Urins in 3 Farbentönen. 

AerBamaier in der Hegel wenigstens die Hüllte 1) hhMgelb (gleich Oommlgatt In viel Waaaar 

ausmael e, )»o kiinne das apczifisehe (;('\vi(ht goli'rst). 

auch dazu dienen, um annihcmd den Harnstoff- 2) bcllgclü (gleich Gummigutt in wenta;er Was- 
gahall etaM Urintt m eraiHtebi. aar gSßat). 
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t) gelb (gMcih flnmmigntt in Btbt ww&g.Yfttr 

eer gelöet). 

77. (jrnppt. RÖthliche Vrine. 
4) rutligelb ((iunimiguU mit etwaa CarminUck). 
6) gelbroth (Gummigutt mit mehr Cannlnlack). 

roth (Carminlack mit etwas Gummigutt). 

III. Gruppe. Braune (dunkle Urine), 

Dia ntfca Farbe gdit dvreb das Braooe Mi 
fait ins Schwarze. (Gummigutt, Carminlack mid 
fiarUnerblaa in vencbiedeneo VerbKltnissen). 
1) bramiroth (dem Bodwn ist «Htm Bnm $»> 
gemischt). 

9) rotbbrauQ (meiur braun als das vorige). 
9) brannsabwars (Cut scbwan, jedoeb mit «liiMl 
8Ü8h ina Bnumrotba). 

Um nun die Farbe des Harnes genau bc- 
atimmen so kQnneo, ist es netbwendig, dass der- 
aelba Mar ael; beindiet ildi alao eia iospendlr- 
tee Woli(chen odw Be^ment dailli| io maaa es 

filtrirt werden. 

Ferner ist es nüthig, den Harn bei durch- 
IsHendem Lichte, also In einem Glase zu be- 
trachten, welches man gegen das Licht hält ; die 
Bamscbicbte rouss wenigstens 4 — 5 Zoll dick 
aeto. Am besten daher UrlnglSser von 800 bis 
1000 C.C. 

Versuche crgcljen, da-^s die aufgestellten Far- 
bantlkie alle in einer Ki-ihe liegen, indem sieb 
Mi doi höheren Nummern durch einfache Ym^ 
dOnnung mit Wasser alle niedrigeren Nummern 
darstellen lassen, so dass sich also alle diese 
Ufinfarbea ab Tertehledene YerdOnnongen eines 
imd <1(.'3selbcn Farbstoffes betrachten la.^son. Es 
gilt dieses nicht blos von den öcbatltruDgeu 
«hier Gruppe, sondern andi Ton denen versebie« 
dflner Gruppen. 

Weiter fand T'. , dass um I'rin eines höhe- 
ren Farbentones in den zunächst niederen zu 
imwMiddn, die yerdOanmir ^ gleichen 
Menge Wassers Unieicht, und dass dieses Vcr- 
hilt^ für aUe Tbelle der Skala so ziemlich 
dasselbe bteibl. Nach Aeaen Versnchen wurden 
die einzelnen Farbentöno der Scalu gcwälilt. 
Darens eingibt sich nach V. ferner, dass die Scala 
anch dienen hSnne, vtpk den teUitiven Gebalt 
verschiedener Urbie an Farbstoff quantitativ au 
bestimmen. 

V. hat biefür fuigcnde TabeUe entworfen: 
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Diese TabeOe eoH angeben, wie Tiel gleieln 
nelle Urin von verschiedooer Farbe veiUill« 
nlssmäs^ig FarbestofT enthalten Wenn also ein 
gewisses Volumen blasagelbeu Uriues 1 Tlil. Furbe- 
Bloff enthält, so enthält dasselbe Volumen gclb- 
rothen Urincs 16 Theile, rothen Urines 32 Thcile 
und braunschwarzen übQ Theile. Aus der Ta- 
belle eq!lbt aleh fisnicr, deaa a. B. 1 VoL gel-' 
ber Urin ebensoviel Farbstoff enthält als 4 VoL 
blassgelber, 1 VoL rotber ebensoviel als 4 Yoi 
telhgelber, ali 89 YeL hlamgelberik.a.£ Wemi 
daher Jemand in 34 Std. 1000 0. C. gelben 
Urin entleert, ein Anderer in derselben Zelt 
4000 C. C. blassgelben Urin, so cehaMeu beUe 
gleichviel Farbstoff aus. Entleert aber Jemand 
in 24 Stdn. 400 C. C. Urin von rother Farbe, 
so enthält dieser 4mal so viel Farbestoff als 
8300 Harn von blaaifelber Farbe, die efai An- 
derer absondert. 

Bei Gesunden schwankt die Farbe meist awi« 
aeben ralbgeni und hellgelb. Je apariamer det 
Urin i8l, um so höher steigt in der Kegel seine 
Farbe, während er bei reichlicher öecretion 
bllsser wird. Blaaeg^ber, od« ein noch wenl* 
per ccfärljter I rin, rrsclicint in der Regel nur 
nach reichhebem Trinken; ebenfo deutet der bei 
Gesunden aeken voikemmende, bSbar da ro^ 
gelb stehende Uria immer auf ubnonne Vciw 
bäitnlsse. 

Vergleicht man mit Hülfe obiger Tabelle dl« 
mittleren Quantitäten von Farbstoff, welche ver« 
schiedenc gesunde Individuen durch den Harn 
entleeren, mit einander, so ergeben sich ähnliche 
individuelle Veiechiedenheiten , wie sie fiir diu 
Menge und das spec. Gewicht des Harnes be- 
reits nachgewiesen wurden. Jedes jUidividuun» 
hat «neb eh gewiatea hidlvIdneHea mlltlerai 
Maass Tür die Entleerung von Uarnfarbstoff. 

8etst man, um eine wen^ aach nur sehr 
aiiproxfanative Vergleichung durch Zahlen »riSg- 
lich zu machen, die Quantität Fsrbcstoff, welcba 
1000 C. C. blassgelben Urinca enthalte» = 1, sU 
ergeben sich für Gef>nnde folgende VerhSltiySBe. 
Bei einer mittleren Urinmenge von 1600 C. C. 
und einer mittleren Farbe, welche zwiprficn hell- 
gelb Jimd gelb in der Mitte steht, beträgt die 
mittlere Itaige Farbstoff, welche von einem Ge- 
sunden hl 34 Stunden entleert wird, «tw« d^ft. 
Sie seliwankt zwischen 3 und »S. 

V. spiieht sehlieaallcfa noch die TeraMthunfr 
aus, dass der Harnfarbstoff aus Blutfarbstoff ge- 
bildet werde und dureb eine Zersetzung von 
Bhitkörpcrehen entstehe. Verhalle sieh diese te 
der That so, so hätte man, vorausgesetzt, dass 
der Blutfarbstoff nicht noch auf anderen Wegea 
als durch den Urin z. B. durch den Dam (ala 
GallenfarlxttoffV) aus dem Organismus trete, I« 
der Farbe de« Urins ein sehr leichtes und 6in~ 
faches Mittel, zu erfUiren, ob in einer gewissen 
Zdt Tiele oder .weBlguBl«tfc8iyeMhc»lp]£SqMr 
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ptnetit werden. Im NoraaUiutude würden 
Mch der oben geaachten Scbätumg etwa 3 — 6 
Theile BMAdMloir liglidi entleert , und diese 
würden einem normalen Umsatz von Hlutkür- 
percfaeo enuprccbeu. luoe C'blorotiadie oder ein 
BMonvaleacent, der nar wei% Hunfiurbttoff ent* 
leert, würde deninacb einen geringeren Umsatz 
von filutkörpercben beaitzen und umgckebrt. 
AS» Udfr ipredMod« Gründe fBlirt V. uns 
1) in allen Füllen von braunem otlcr Lratin- 
acbwarxem Urin, wo derselbe um meisten geiarbt 
H UM M ito Mite Ahitaamung dea Bam- 
farbstoiTs von « wulBtaa BhMoth wHIdlMMr 

9) in aUen FXIIait wo lingere Zeit hindurch 
«In rother Urin mit vermehrtem Farbetoflgebalt 
abgesondert wird, wie in allen fieberhaften Krnnk- 
kaiten, Entzündungen u. s. w. siebt man als 
•llieaainealtoMiIlak eine Verminderung der BloU 
kOrpcrchen, einen mehr oder weniger ansge* 
•proebenen «nfimiscben Zustand eintreten; 

S) ia Fillen, wo wir bei vorhandener Yer^ 
minrlfTiing der Hlutkörperclien mit Wahrscbein- 
iichlieit auf einen verminderten Umsatz derselben 
iaWeiaaa ayiiMO, wie fai Tielen (nieht allen) 
FlUea TM Aniniio und Clilurt/se, da finden wir 
aiadi AOMOhaidung des Uamfarbstoffes ver- 
Biludeita 

V. hofll in Bilde eine PrUfung dieser Hypo- 
these dnrcb die K/erorc/^- MWfrer'sche Zählung 
der Blutkörperchen vomebmen rn können. 

(ReC erlaubt sich to Baiog auf den letsten 
TfaeU dieser Anpabcn von ^'>'g(l nur icnrz zu 
bemerken, dass das Vcriialtcn der farbigen ätoQe 
des Harnes gegen Säuren, Alkalioi und gegen 
Bleisalze, gleichwie das Auftreten von verschie- 
den gefiUbtea Harnsäure - Sedimenten die An- 
nahne Vogä», daas nur «Iii Farbstoff, je nadi 
der vcrscliicdi-ncn Menge in (irr derselbe im 
Harne enthalten sei, die verscbiedeue Färbung 
dea Harnes bedinge, aehr nnwahrseli^leh macht 
Man kann sich leicht (ibfi/cngoii, wcKIien An- 
thell der saure, neutrale oder alkalische Zustand 
dnea und desselben Harnes auf detsen Färbung 
■mlbt, Weng man einen und donorlhon llarn 
hl diese 3 verschiedenen Zustände (ibcrfiiiirt. 
Fällt man ferner sämmtlichen FarbstofT aus dem 
Haine dnrdi bariseh e8.*ig8niirc!< lilei aus, und 
zersetzt man dann den HIeiniederfichlap durch 
Kochen mit Salzsäure und Alkohol oder durch 
Bshandlunf mit kobloisanre« Natron und Was- 
ser, so erhSft man sehr venTliicilpn pefMrhte 
LUeangen aus verschiedenen Flamen, seihet bei 
Anweudnag gIsMier VeiMHMsaa» Was die lcla> 
tare Hypothese \'<>iit/s i>etrifTt, so verweise ich 
■■f nM^e in Berichte pro 1846 hierüber mit- 
güheillen, bi LieUp» Annalen Bd. 57, pag. 80 
publizirten Ansichten, woraus man ersehen wird, 
daas ich die AnBirltt. der llarnfnrbstoiT entstehe 
aas dem Blut/arbatoll, und bei längerer Etitlee- 



nmg stark gefllrbten Harnes entstünden anämi* 
sehe Zustände schon damals, in Folge meinsK 
vielfachen Untersucliungen* die ich Uber die 
fäfliciifleii Stoffe des Harnes nnstcllte, ausge- 
sprochen habe. — Ich weiss es wohl, und wusste 
es auch damals aebon, daaa Idi mar ge m engt e 
Stoffe untersuchte, aber es war mir mehr vm 
statistische Resultate, als um die Darstelluug 
ebemlseb reiner Stoffe m thnn. Die Inaaerat 
Icitlitc Zcrsctzbarkeit und Oxydation der frag- 
lichen Farbstoffe wird uns wolü noch lange ein 
Hindeniiia werden, sie im ToUkommen reinen 
Zustande danostellcn , da sclton wälirend des 
Abdampfens des Harnes dieselben sich sehr be* 
deutend verändern. Wenn aber In dem eina 
Falle aus den Niederschlägen mit Blcisalzen 
Farbstoffe erhalten werden, die 66 pC. Kohlen- 
stoff enthalten, wiiltrend in dem andern Falle 
nur 62 pC. gefunden werden, so geht unter allen 
Umständen daraus hervor, dass im ersteren Falle 
kohlenstoffreichere Produkte in dem Harne vor- 
kommen als in dem anderen. Mdir wollte idi 
nicht beweisen, nnd pclion dieses ist ein für 
viele krankhafte Zustünde und spezieil auch für 
obige Hypothesen Voffd» entseheldeades Faittam. 
Ref.) 

JUualer hat unter J. Vogeh Leitung gleich 
seinen Vorgängern Dr. Ihriar und Orur 

ner einen weiteren Beitrag zur Kenntniss der 
im Harne sich ausscheidenden Mineralsubstan- 
zcn, und insbesondere der Pbosphorsäure ge- 
liefert. 

Der bezüglich seiner Gesammtmenge, seines 
Aussehens, seiner Rcaktiou und Färbung notirte 
Harn wurde snerst nach der bereits bekannten 
Methode (vergleiche im Bcriclit pro ls52 die 
Arbeiten von Breed) auf seine Gesammtmenge 
an Pbeepbonlnre nntersadit, nnd hierauf ana 
200 er. Harn durch Fitlhing nUl Ammoniak, 
24i:tündige8 Stehenlassen und Filtrircn die Krd- 
phosphate entfernt. In dem Flltrale wurde so- 
dann die noch vorhandene Menge der Phos- 
phorsäure mittelst der Kisencbloridlösung (nach 
vorheriger Ansänerung durch KssIgsSure Ret) 
besiitniiit. und als an die Alkalien gebunden 
berci Inn t. Der durch Ammoniak erhaltene Nle^ 
derschlag aber wurde in Essigsäure gelöst, und 
auch hierin die Pbosphorsäure mittelst der Eisen- 
chloridb"isni)<r bestimmt. Naclidem eine hinläng- 
liche .\nzalil von Versuclien ergeben hatte, daas 
man ffir die, an die Erden gebundene Phosplior- 
säure diejmiire Zahl al.^ annähernd richtig an- 
nehmen dürfe, welche man nach Abzug der im 
Filtrate eriialtene« Pbeepbomlnre r<m der 6e- 
fammlphoRphorsänre erhält, Avtirde die Unter- 
suchung nicht mehr doppelt gemacht, sondern 
der dnrcb Ammonhlc erhaltene Ntedersdilai^ nt 
Bestimmung der Mengen von Kalk und Mag- 
nesia verwendet, worüber M. später zu berich- 
te versjtriclit. Die Bestimmung des Facbsto^ 

■ 
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fes geschah nacTi der von .7. Vofjel Angegebe- 
nen oben mitgethcilten Farbcnskaia. 

Mo^er bat dnen grossen TKeil der übter- 

pticliungcn mit seinem eignen Ilarn angestellt. 
Seine LebenBvcrliüItnisse waren folgende: Alter 
39 Jahre; Körpergewicht mit Kleidern 134 Pfd.; 
Körpcrgrössc 180 Clm., Bespirationfi^rössc 4346 
Cnb. Ctui. ; Lebensweise : täglich zwischen 6 und 
7 übr stand 3f. auf, nahm ein Frühstück 
ans '2 TaHscn KafTt-e und rirod, und beschsr- 
tigtc sitii bis 10 riir mit geistiger Arbeit; von 
10 bis 1 L'lir bosuclite er die Klinilieii oder 
unternahm chemische Arbeiten; Mittags um 1 
Vhr ppciste derselbe Sujipc, d'cnuisc und Floiscli; 
' darnach machte er Kraulicubesuclie oder liewc- 
gimg Im Freien ; Ton 7 bis 8 Uhr chemlsebe 
oder geiptige Arbeiten; hierauf Naelitcssen aus 
Fleiscii und lirod oder KartolToln, dann geistige 
Arbeit bis 11 Uhr oder Wirtiishausbesueb, wo* 
bei 1 bis 3 Schoppen liier gctmnken wurden. 

Die dabei in 10 Uutenucbungen gewonne- 
neu Kcsultatc ergeben: 

a) 3Unge dt» Httrim: 

MHMI. KuJann. Mlnlinaai. 

in U Stunden: 1875 22U0 1450 CC. 
in 1 Stunde: 78 92 60 CG. 

b) Umgt du Fur^offui - 

MHtfT. ■■da««. MidaMi. 

in 24 Stunden: 8,200 16,000 3,700 Gm. 
in 1 Stunde: 0,342 0,667 0,146 „ 

e) die Reaktion war mehr neutral und sauer . 
als alluJiseh; 

ä) die Meng» der Phoaphorn't'nre In Grms. 

OonnB.!- An AlkaUem Ab Mas f*- 

tn 94 Stunden: 3,209 2,422 0,841 
In 1 Stunde: 0,132 0,100 0,034 
n) yfr$chifdenh(it der Tagcfzeitfti: 
Wie bei Dr. Winla-, so aucii bei MotUr 
wurde am mtisten PposphorsSure im Abendorin 
ausgescliicdcn , darauf ftilgt der Mittag;- unJ 
Haehturin, und am wenigsten rbosphorsäurc 
fand sieh konstant im Morgenurtn. 

Das Verlifiltniss der an Erden gebundenen 
riiosplioiaaura sa d«r an Alkalien gebimdeiicn 

war: 

im Morgemirin s 1 : 2 

„ Mi)l;ifriirin =1:4 
, Abeudurin =1:4 
„ Nacbtorin s t : 8. 
i) Ditr^ anffolnngte fftüUig» AihtU imdo 
Im Mittel 

die Gesammtpliospliorsüurc um '/31 
die an Alkalien gebundene um ^|^, 
die an Erden gebundane na da* SfiMlie^ 
der Farbstoff luu 
bai i^eh bleibonder M eufo dea ürioa venaaelvt. 

g) Versrhicfleriheil der Kosf. 
Kctehliche aus Protcinsnbfilanzen bestehende 
Kost vermehrte die Ausscheidung der Pbospbor- 



säiire fast um dag Doppelte, und fwar der ad 
Krdcii gebundenen mehr, als der an Alkalien 
gebundenen; umgekehrt fiel die Ausscheidung 
der Pliosphorsäure beim Fasten fast um die 
Uälfle, weniger dagegen, wenn Wasser oder 
AplblwelR getranken wnrde. 

h) Das grgcnseilige Verh3!(nii$ der ülirigen 
unUrsitrhten Stoffe des Ilams ZU veracldedeuen 
Tageszeiten war in Crammes: 

l)Horg«narin (Mittel 1 

4 UntMembangm) . . l.fM MM <KtlT OyOM 
S)Mitta«aiin (Mhul ms 

4 Untetfloclinngcn) . . 1,400 0,360 0,154 0,090 
3) Abendurin (Miuvl aus 

7 T'ntersuclninpen) . . l,r,80 0,240 0,144 
•i) Nacliturin ( .Maicl aus 

4 Untcrsuclmngun) .. 1,340 0,180 0,111 

Bezüglich des Abcodurins erwähnt M., dass 
Oberaus weebsebide LcbensverUQtRlaae dabd das 
Mittel herabsetzten, weaabalb ab Norm dafOr 

anxunehmen sei : 

2.000 0.1 r)0 0,140 0,085 

i) Als Menge für 24 ^tuniicn ergibt sich für 
Jl's Urin bei normalen VerbMtalBaon in 1700 
CC. Harn: 

n.rmiAir. Ciliar. naipkanflaf«. 

l 7,010 4,479 Grm., 

bei selir reiciilichcr Kost, bei mehr Bewegung 
im Prcion , bei lange hl di« Naebt ror^geflctslac 

geistiger Arbeit, in 3000 C. C. Harn: 

lUradoff. Cbl«r. rhorpkoriüiirv. 

43,0&0 20,720 6,104 Orm. 

k) Aus den Ergebnissen des Abendurins Ist 
ersichtlich, dass durch lange in die Nacht fort- 
gesetsto geistige Arbeit, besonders nach Ehi- 
nalimc reichlichen Abendessens die vier iintor- 
suchten Bcstandtbeilo zunehmen, am meisten 
die PbospborsXora- nnd dio Chlorverbindungen. 
Durch Fasten schien die Phosphorsänre am 
meisten, weniger der Harnstoff, nnd das Chlor 
gar nicht abzunehmen. 

1} Starke kQrperliebo Bewogmig TOrmelirt« 

den HamstofT und das Chlor nicht unmittelbar. 

m] Nach 12stiindigem übermässigem Genuas 
vou Zucker uud titiirkmebl balliger Nahrung 
und anaaardttDi noeh 1'/« Unzen Milchzucker^ 
konnte im Abend- und Nacbturin desselben 
Tagee eine gaus deutliche bpur von Zucker 
nadigowieaoB «erden; an aadeni Tnge bei ge» 
ftndcrtcr Nahrung TeiMhwand derselbe wieder. 

n) Kine Vermehrung der an die Erden g^ 
bundeneu Pbospborsüute konnte bei dieser Zuekerw 
kost Bbibt wahtgiHinaiMin waite 

Dip von Mnnffr bei in den letzten drei Mo- 
naten befindiicben Schwängern des Gieesener £nt> 
bindungshauies ▼orgmommenon Untersodmngen, 
ergaben bei einem initllern Körpergewicht von 
128 Pfnnd im Mittel 1488 C. im Maximum 
1980 CC. uud im Mfaiimnm 1200 C.C. 
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p«r Stends 62 C. C. ~ Dio iicaction war bei 
8 Untflcrachm^ivD aUuiIitcb, bei 4 nenlnl und 

bei 5 sauer. 

i)er Farbttofi bfltnug bei 12 UnterBucbangco 
Ar etoe SUwde ba Mittel 0,608, im Maximum 
1,266 und Im MilriMwm 0,200 Grm., welche 
Zahlen beinahe dos Doppelte der bei M'i ürio 
erhalteaen Zahlen betragen. 

Biesiig^ der Menc» tm PlKwpboniim 
IS Untersnchungen für je 1 Stunde; 



Oauaialpliorpikar- 



Ab Alkali 

0,064 
0,090 

0,050 



An Kr^m 

U,024 
0,04S 

0,010 



im Mittel: 0,088 
in Maxinnm: 0,1S7 

im Minimum: 0,060 
Von 6 Untersuchungen an Schwängern, die 
nur sitzende Lebensweise hatten, fiirjc 1 Stande: 

Harnstuff. C 

Mittel 26,193 — 1,090 7,930 

Maximum . . . 30,260 — 1,010 8,600 
Minimum ... 80,800 — 0,86S 7,300 
Das spccifische Gewlcbt wurde nidit Aber 
1011 gefunden. 

Wumit bat die Mengen des Kuciisalzcs im 
Bara beetfmmt, Ae nadi mehrtägiger Alntt- 
nens von allen gesalzenen Spti.vtn \ürlianJcn 
waren, und gefunden, dass die Mcugo desselben 
sehr rasch abalmmt, spiter aber die DÜEmnien 
viel geringer werden, ja endlich fast ganz auf- 
hören, indem an den beiden letzten Tagen zwar 
noch eine Schwankung, aber kein eigentliches 
Sinken mebr m bemerken war. Ei Terhieit eich 
Bfirolich : 

du tägL HamtmgcMOt läghKoch$^mtn(f*. 

Cab.-OMl. ei 



I Tag 

m. , 

IV., 
V. 



2022 
1428 
1816 

1341 

1045 




Dabei machte W. noch die merkwürdige 
Beebachtung, dass nach der gänzlichen Alisti- 
nena von gesalzenen fipeben der Ilam vom 
Abend des dritten Tapes an ciwei8sliahi£f wurde, 
W. wirft die i->age auf, uü nicht vielldclit der 
Kocbsalsfflaagel eine Endosmoso dmb die Ca- 
ptllaren der Niere . wie sie im normalen ZlH 
Staude uiciit sLitUindo, hervorgcbraciit habe. 

Wie meine im vorigjährigen lierichte pag. 
185 md 186 milgelfaeilten BeeaTtate der ver- 

glctchcndrn rntorsiiclnni*j dos Harne« von Kr- 
wacbseucn und Kindem, so sind auch die Un- 
tennebiragen ßUehoffi und Siepmimdi In Folg« 
der nenerea oben niitcctheillen Iie«tinunnn^'ä- 
tietboden des IlarnstolTs hervorgerufen wurden. 

In liischoffs oben citirter Schrift ist, nach 
finer kurzen Einleitung, in wclclier derselbe 
■of den Weith pomtr BwUiBiiMiBgcn det Hav^ 



Bul|iU«a|ihor- Aa AlkallcB An Ericii 

im J^Iittel: 0,073 04)54 0,080 

im Maximum: 0,081 0,05G 0,025 
IUI Minimum: 0,060 0,040 0,020 

Von 4 Ontew c hi i ngeB bei ürielieB, die mebr 
Bewdgimg hatten, flir \ Stande: 

Q«MmBir|ili».p)iar- An Alkali An ErSn 

Dtlur«. Ci'huiiJeu. grtjMn^M« 

im Mittel: 0,073 0,064 0,Ü20 
im Haximmn: 0,081 0,056 0,085 

im Minimum: 0,060 0,020 0,020 

Das Vcrliältniss der phospliors. Erden zn 
den phospliors. Alkalien ist im Mittel obiger 18 
Unteraaehmgen 8 ; 8. 

Das Verhüitniss der weitem IlarubestaBd- 
theile war bei 6 Untersiiehungen lUr 24 Stunden 
nnd fQr 1 Stunde: 
hlor. Phoapboralara. iSehwefeUKure. 

— 0,330 2,422 — 0,100 1,2&0 — 0,052 

— 0,308 3,328 — 0,137 1,60« — 0,067 
^ 0,800 1,440 ~ 0,060 1,080 — 0,045 

nr? und namentlich des Jlani'^tofTes llir Bcur- 
thcilung des Stoffwechsels aufmerksam macht 
und die Zweifel beridni, die tai dieser Besiehung 
noch über die Frage, ob der HarostoflT nur als 
Produkt der umgesetzten Kfirpergebildc, oder 
auch als Produkt der Uinsetinnj; des lUnteiweis- 
les anzdsi licM sei, zuerst die I.f lii'/sdio Methode 
kurz b(^sl■liril•lJ(•ll, dann al)er eine iJcibe I'iiter- 
sucliuiigcn des Harnes vom Mcnscliea uiitgetheit. 
Es wird darin zuerst nscligewlesen , daea die 
diirclischnittliclic Mcnpe HarnftofT, welche von 
einem erwachsenen Manne bei gemischter Nah- 
rang in 84 Stunden gebildet wird, grSaser lil^ 
als dieselbe bia Jetai gewdhnlleh aagegebea 
wurde. 

Ii. fand nämlich in seinem ci£;encu Harne 
l»ei einem Alter von 45 Jahren, bei etwa 108 

Kiloprm. Kiirporficlnvprn und 186 Ctm. Länge 
bei gewuliiUiclicr Lebensweise im Mittel in 24 
Stunden : 

Harn 3s 1538,7 CC. mit 1088,04 ipea. Qew« 
Kochsab = U,79 Gnn. 
Hamstoir = 85,10 Grm. 

oder per Stunde n t.iS < (', Harn 0,61 Qmu 

Kochsalz niid i.oo bis 1.16 Gnn. UanMloA 
Auf l 'ii Körpergewicht: 
7,18 CC. Uam. 

0,163 Qm. HarnsfofT 

0,07 „ Kocbsalz in 24 .Stunden. 

Der prozentigc (icliult des Harnes an Harn- 
itoff betrug im Mittel 8,5 pCt. und schwankte 
swischen 1,5 pCt tind 3,75 pCt. 

Ii. fand weiter: dass die Menge des täg]^ 
ausgeschiedenen Ilamstofls in einem gaaa be^ 
Etimtnteu VerlüUtuisa zu der Wassermeuge stehen 
indem bei grösserer Harnentleerung sich auch 
ein absolut grösseres Vorbaltuias dea tatleecteq 



Digitized by Google 



LEISTUNGEN IN DER PHTBIOIOOISCHEN CHEMIE 



Amitk dM s|MiUlidM G«wiclit dei Haines tat «ofbaMen tat, mF den HiiiMtofl|Kei»!t Man b«* 

unter oornuüen Verhiltnisscn stets ciiMUniimi- sonders merklicficn Einfluis «n. 
hängend mit dem namBtoirgclialtc. Bezüglich der Differenzen die Geschlecht 

Der Gebalt des ilaroes an Kochsalz Übte und Alter in der Hamstoffausscbeidang bedingen, 

inwriM^ der Cktmen, hi welchen dasselbe bd bat B. mir wenige Versnebe an f este l lt Das 

gewÖhnliclicn rji'ltcn-wc'isc immer ira Harnr KrniiIfA( dpraelljon vrar fr>'L:fn'1''s ■ 





Menge 
clu« Ilarna 
in 2i Su 


Bpeoif. 
vKWtent. 


' Procent- 
Gohalt an 


Prooeat- 
Oebalt an 
KoebMlx. 


Menge d. 
Harnstoffa 
in 24 ät 


Menge d. 
Kochtnizes 


Menge 
id. HarnstoSi 
nni I ' IQ IHM« 
KflrpMIgMf« 


Mann Ton 4ft Jidmn, SIS Pfand 


















1662,7 


1020,3 


2,07 


0,87 


87,70 


14,50 


0,176 


Fran tmi 4S JahNOf 1711 Pftmd 












WA 




2,67 


0,M 


SA,82 


9^10 


0,140 


I^mIm rvm !• Jalmn, M Pftnid 














lilfi 




2,10 


1,10 


19,06 


8,80 


0^ 


mdchen'TOD 18 Jahren, 131 Pfund 
















723,3 


I0t7,» 




4,01 


m,9i 


7,46 


o,u» 


Kind TOD 8 Jahwo, 82 Pfuad 














»1,1 


1018,7 




0^ 


6,37 

■ 


1,80 


6^188 



(Ref. bemerkt liieKU, dass die von Bischujff 
bei dem di^Shrigen Kinde erhaltenen Zahlen, 
sowohl in der Menge des Harnes als iu der 
des Uamstoffea bedeutend kleiner sind, als 
Tm Ihm bei einem 8 '/«jährigen nnd einem 
7jälirigcn Kinde erhaltenen. Ob B. in die- 
sem Falle wie es aus den pag. 27 seiner 
Schrift angegebenen Berechnungen hervorgeht, 
bei der I ntcrsuchung des Humes vom Kinde 
nur den Harn von 12 Stunden zur Grundlage 
der Berechnung wählte oder nicht, lässt sich, 
da Itun zuvor der Harn von 24 Stunden ge- 
nannt wird, nicht ennittfln; entweder ist das 
eine oder das andere ein Druckfehler). 

Weit umfassender als die Tteobachtungen 
beiaa Menschen, waren die Beobachtungen beim 
Hunde als fleiscbrresscndem und beim Kaninebeo 

als pflanzenfressendem Thiere. 

Der Harn des Hundes wurde ä Monate lang 
alle Tage onteisucht, und twar unter den nuui- 
nicbiUHgst wednehden VerUatntasen der Diät 

Der Hund war ein grosser alter Metzger- 
luuid, und befand sieb in einem 115 CeoUm. 
tat Quadrat messenden Xaaten von Eiebsnholz, 
der vorne mit einem eisernen Gitter geschlossen 
war. Der Boden war schief gerichtet, so dass 
FlUssiglceit von demselben sogleich nach vorne 
abllefL Er konnte vorgezogen, und herausge- 
nommen werden. Unter diesem Boden hel'and 
sich ein zweiter von Eisenblech, ebenfalls ab- 
bSnglf nach Tone, Tondehbar, und vorne mit 
einer Rinne versehen, in welcher die von dem 
Rwtter- und Bleebboden abfliessende Flüssigkeit 
fleb saunneRv und naeb einer Seite tiinfleei^ 
sie sodann in einem nntcrgcstelltcn GcfHsse 
ich ao^eiangen wurde; Bretter- und Bleeh- 



die Exeremente wurden jsdwiüal Uddigst 



entfernt, damit sie nicht mit dem Harne sich 
mischten. In den letiten 3 Monaten hatte sidi 
der Hnnd sogar gewöhnt, In ein untergehaltenes 
Glas zu pissen. Bei sehr heisser Witterung 
wurde um Zersetsung des Harnes sn i^ M tan 
etwas verdOnnte Salpetetslure In das CHas ge- 
bracht. 

Die erste Beobachtungsreihe wurde über die 
Harnstoffausscheidung beim Himgcrn angestellt, 
und diesem ein Hund bei einem Kürpergewicht 
von 50 Pfund, theils naclidem derselbe durch 
reichliche Nahrung auf dn bSberes Gewidit ge- 
braclit worden war, bei einem Küq>ergewiclit von 
70, später von 83 Pfnnd unterworfen. Ks er- 
gab sich: dass selbst während der Enthaltung 
von aller Nahrung, oder bei reiner Fettfiltteruni^ 
das Thier dennoch fortwährend Harnstoff aus- 
schied, welcher daher nur das Produkt derüm- 
setziing seiner eigenen stickstoffhaltigen Körper- 
tbeile sein konnte. Die Menge des Harnstoffs, 
weldie das TiUer bei gänzliebem Aussciihisse 
aller Nähfmg in 24 Sttmden ausscliied, war 
nicht nur an den einzelnen Tagen, sondern auch 
in den verschiedenen Versuchsreiben sehr vev* 
schieden, was wohl \m leirtsre n aü istaimn 
verschiedenen Körpergewichte, bei ersteren aber 
mit der verschiedenen Menge entleerten Uamsa 
zusanMBsnbing. DerHnndveilor bei dem Bu»* 
gern täglich etwa 1 Pfnnd seines Körperge- 
wichtes. Während der Fütterung mit reinem 
Fett wurde die Hamstofraussebeidung um Va 
kleiner, als während des vollständigen Hungers; 
es ist daher unzweifelhaft, dass Fettfiitterung 
während des Hungerns den Umsatz der sticke 
stoffliultigen Körpcrthcile beschrlokl, die fiHdung 
von UarnstofT venniiidort. 

Während der 8 Tage des Hungers nach er- 
langtem Körpergewiehtn von 9S PAnd Teiler 
der Bund In i4- Standen« 
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78 



darch Ilarn im'i Faeces 
durch Uaut und Luoge 



412,6 Gm. 
598,0 , 



1010,6 Gm. 
fai den 6 Tagen der Fettfiitterung verlor er in 
84StBiidra durcb Harn u. Faece« 589 Gnn. 

f, Umi 0. Lunge €0a , 

im , 

irorau« tkh ergibt, dara die Aussei) eidoDgcn 
llberluuipt in 24 Stdn. wiilirend des Genusses 
von Fett um ÜM '/t grauer waren, als während 
de« gintlichen Hungenu ; dass während der ZtHt 
de« völligen Uungerns der Verlust durch liant 
und Lungen den durch den Uarn auaeiutlich 
flbwtiai; mä bdd« wttiMid 4m Ftngtwmt» 
einander fast genau gleich wurden; dass endlich 
vonugswtia« die Haroauaactieidung w&lirend der 
VaMAMmMg grOiMr «nda» oflSBob» «dt will» 
rend dliHr Zell inglilpli Mkr Wmmv §mttm 
wurde. 

Der Hand wurde mumMhr im drei Perioden 
täglicli mit einem Pfknid Fkiieh ohn« Fett mid 

Knochen gefüttert und awar: das^ er$U Mal, 
nachdem er erst 8 Tage gehungert hatte, und dann 
8 Tage mit '/* Pfund FeU und 2 Pfund Kar- 
toflidll flflittert worden war; daa stceite Mal 
nachdem er 18 Tage gehungert und während 
dessen 6 Tage lang '/t Pfund Fett erhalten 
hatte. Das drille Mal, nachdem er UngCK Zeit 
mit 1 Pfund Fleisch und 'J5 — 50 Gnn. gesät- 
tigter Kochsalzlösung gefuttert worden war. 

£• ergab Bich, daaa diese Menge Fleisch 
^^aOurnmuk Unraidite, nm dm Hand in er- 
nähren, indiin er sein (Icwiclit beinahe voll- 
JtooHMn h«ibehieiti hei dieaer Fütterung lieferte 
itr Huad in 4er «ntmYetmehifriht 30,5 Gnu.; 
in der aweiten 25,6 Gm.; in dtt dritten 
Gm. HamstoiT. 

Bei diesen Versuchen ergab sich femer das 
ftvffidlenAe Vaktam, dass nicht die gann Meng« 

des StickstufTs des in einer gewissen Zeit uni{!;c- 
setzten Fleisches, oder der proportionalen Kür- 
pertheile des Höndes fn dem ausgeschiedenen 
Banstoff enthalten war, sondern dass stets ein 
gewisser nnd sogar verhältnissmäsaig nicht un> 
beirächlttefacr Theil desselben in einer anderen 
Pom aus dem Körper ansgesehieden wird. Dn 
nun der Harn Iceine Harnsäure nnd nur Bpuren 
Ton andern stickstofHialtigen organischen Mate- 
ikn «nlUk, aneh Ao Fa«e« nnr sdv gelinge 
Mengen ¥on stickstoffhaltigen Stoffen ausschie- 
deO) endHeh Lungen und Haut naeh den Beobach- 
Inngcn von Begiunäl «rf Rieiiet andi nnr sehr 
geringe Mengen von StickstofT des Körpers aus- 
scheiden , so ist es schwer, sich eine richtige 
Tonlellung davon m madMn, ta weldnr Pom 
jener Stickstoff aasgeschieden werde. B, ist ge- 
aaift, eine Aosscbeidang von koMonanif iUn- 
noMuebnen. 

, 4. ftswsili ff» im». (AMk. iL) 



Die nicht im Harn erscheinende Quantität 
Stickstoff der umgesetzten Körpertheile ist im 
Ganzen eine, auch unter sehr verschiedenen 
Verhältnissen der Nahrun;r inid des Umsatzes 
•ich gleichbleibende. Relativ und selbst absolut 
•n giQisten wir rie bei efaMr nngenligenden 
Menge stickstoffhaltiger Nahrung (bei 250 Grm. 
Fleisch). Hier iconnte sie aber Vs gesamm- 
ten ongesetaleD Stlelcstoffii betragen. Bei einer 
zur Erhaltung des Kürpi rgewichte« genügenden 
stickstoffhaltigen Nahrung (500 Grm. Fleisch) 
betrag sie Vt- ^ sehr reichen nnd öber- 
mäjssigen Fleischdiät war sie selbst absolut klei- 
ner, als in dem Torigen Falle und verminderte 
sich relativ so sehr, dass sie kaum in Betraf 
kam. Ji. sieht dieses gerade als den vorsQg» 
liclisten Beweis an, dass das ur$prüngliche Pro- 
dukt der Umsetzung der stickstofftuütigen Kör- 
pertheile nur der Uarnttoff ist, von welchem ehi 
gewisser Antheil noch die Umsetzung in koh- 
lensaures Ammoniak erfahrt, der bei wenig ilam- 
stoff vertiiltniisoliwig gross, bei viel Hnmslof 
vcrhältiiis.snuissig KMn ist Das Fett scheint 
unter Umständen den £inflüss sa äussern, diese 
weitere Verlnderang desHametoA so besehrln- 
ken. Daher rührt es nach B , da>3, obgleich das 
Fett den Umsnts und daher die Bildung des liam- 
stoffs htt Chmen besdiränkt, dennodi bei PIriseir 
und Fett die Hamstoffmenge grösser werden kann, 
als bei derselben Menge Fleisch allein, weil eben 
der Stickstoff der umgesetzten Körpertheile In der 
Form des Harnstoffes verbleibt U. glaubt, dasi 
das Fett tiicse Wirkiin^r durch neiiie Hezfchnng 
zum At)HMupruze.'<ä ausübt, f'.udlich übt auch 
das Wasser auf dieses Deficit des Stiekstoffs tan 
Harnstoff einen Einfluss aus. indem bei viel Wal- 
ser auch viel Harnstoff, bei wenig Wasser auch 
wenig Heraeloir enfleett wird. Otaeer ITiiiten 
des Walsers mag theils in einer Rerrirdening der 
Auflösung und Aussiehung des liorustofls aus 
den Organen, vielleichl aneb In einer Beftrde« 
rung der IVddung des Harnstofls bestehen. Ganz 
gewiss hat al>ec das Wasser auch insofern einen 
Einflnse anf die Hamsloffnienge, ab von seiner 
grösseren und geringeren Menge die Zeit und 
Schnelligkeit der Entleerung des Hama abhängt 
Bei viel Wasser whrd der gebildete Harnstoff 
sehr schnell ans imk Blute und Körper align- 
schieden, so dass er sich dann weniger zersetzen 
■ kann. Üesshalb vermehrt sich seine Menge im 
Harn, während die Menge des fehlenden Stick- 
stoffs dadurch geringer wird. Hieraus erklärt 
es sich nach Ii. vorsügUch, wesahalb bei i-cr- 
seftwcfenen Mengen stickstofflialtiger Nahnmf 
vtrschinltuc Mengen von StickstofT in dem Ham 
und resp. in dessen Uamstuff fehlen können. 
Aodi bei den beidien danuir vorgenenuneaen 
Versuchsreihen mit rtincr flroi/fiittcning, ergab 
üch wieder, dase V4 Stickstoffs, den der 
in der Mnhning sugcfOlirt «iliidt (und 

10 
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fwar cntliicltcn 2 Pfnml Brod goiiati so viel 
StickstoQ' ais 1 i'fund FiciscL) in audcrcr Form 
als der des HarnstolTefl anstrateii. 

Jiei der Karloffelüiltexung Wldtn dieselben 
gekocht, gcsiliiili. inid iluiui gewogen. Da der 
Hund sie ohne i cU ladt ganz vcrschmiilite, wur- 
Üan dieselben mit auegeschniolzenem Kindsfett, 
von dem 500 Grin. nur 1,7 Grui. StirkstolF cnt- 
litelteu, verstiUt. Es ergab eicb aber bald, daas 
die Kartofielii bei weitem aicht alle verdaut 
wurden, sondern sich immer ein grosser Tlicil 
davon uaveräudert ia dea Faeces v(Mr^d. Bei 
den apüteren Belhea wurdea dlefelben daker so 
viel mü<:lich aus d«ii FItces aiuigewaMlien «nd 
zurüclv^'cwogon. 

1>8 ergab sieb, dass die Menge des UurnstofTcs 
bd dieaer attdutoiTarmen Malirang sebr gering 

wiirdp. Sie wurde aber sogar geringer als bei 
gänzlidiemHugeru, nämlich nar 12— 13 Griu. pr, 
Tag, wifarend daa TUar bei konplettan Ibngena 
waH demselben Körpergewichte 15 Grtn. liätte 
anawheiden müssen. Sein Kürpergewicüt blieb 
aieb bei dieser Fttttarung aiamlieb gleidi. Es 
gebt also daraus hervor, dass selbst wenn das 
GklebbleilMiu seines Körpergewichtes auf Keeb* 
«nng TOD FetibUdung geeetzt wird, deanoeh dar 
Umsatz der stickstoffbaltigen Gebilde sehr vcr- 
Imogaamt worden ist. — In den beiden ersten 
Beihen dieser Kartoffelfiitterung ergibt sieh der 
Stickstoflgebalt der Nahrung noch um 4,54 Grm. 
täglich (.Titsscr als der StiokstotTgebalt, den der 
ausgeschiedene HarnstofT darbietet; dieser Stick- 
atoff wnrde entweder anderweitig verwendet oder 
war zum Thcil in den unverdauten Kartoffeln 
«uilialiuu ; in der zweiten lieibe wurden ia den ver- 
dMüen 10403 Grsk KartoffUn 54^09 Gm. Stlslc- 
stofl aufgenommen; die ausgeschiedenen 62.82 
Grm. Harnstoff entiUelten aber nur Grm. 
Stleksteff, dfe fibrigen 94,«4 Qrin. Stickstoff 
müssen also, da der Il-tnd nirlit scliwercr wurde, 
in einer anderen Form aus{;cschiedcu winde ti sein. 

Dagegen ergibt sich aus der dritten Keihe 
dieser Versncbe, dass dia flttek s to ffa iissc li s l dnng 
Im TTamstoffc die Stickstnffanfnahmc In der 
Nahrung um 12,29 Grm. Uberstieg; da nun dos 
TMer anstatt an Oawfebt abamielmien, Im 0«- 
gonthcil nm 1 Pfund zunnhrn, so muss man 
scbliessen, dass die Abnahme der stickstoffhal- 
tigen K8rpertbeila durch Fsttbildong nidit- rar 
crgSnKt, landcm sogar noch fibiittoffiaii im* 
den sei. 

Wenn sich aus diesen 3 Versuchsreihen In 
Allgemeinen erglebt, dass, wenn Kartoffeln mit 
Fett genossen werden, der Stoffwechsel über- 
haupt in den stickstoffhaltigen Körperthcilcn 
bevabgesthnnt wird, vnd dn geifngar ht, dass 
dngofren, wenn f?lc in hinreichender Monpc ;:eno!5- 
sen und verdaut werden, ihr Sticksloi^ehalt roU- 
konnnett Uniaidit, vm dea staltfindsaden Usosaii 



stickstofflialffger KÖrpertheile r.ii decken, Ja sich 
sogar noch ein Ucberschuss für den Ansatz er- 
geben kann, so ist doch Tor Allem nötbig, da« 
dieselben auch «rehttrig verdaut werden. Es icigt 
sich biebei, wie bei dem Fett, dass in Idem 
KSrpar nnd resp. In den iteigeii MäbramnDii- 
teln die Möglichkeit der TODsUbdlgaBYeidainnf 
gegeben werden nuiss. 

In der letiten Versndisreihs rerdanta im 
HBM wn junonnn ▼m aenwensf an n oen 

beiden entan. B. glaubt, dass fUr die letztefe 
Keihe der Versuche der Grund der sebleohterea 
Verdauung in dem vorauigegangenen 8 Tage 
lang dauernden Hangern lag, wodurch das Bist 
des Thieres nicht mehr die liinrcichonden Se- 
crele zur Verdauung der, wenn gleich geriaga- 
ren Menge von Kartoffeln und Fett ■ liefartai 
wShrend dieses bei den beiden esstep Ysnusks 
reihen noch mehr der Fall war. 

In der dritten Versuchsreihe Tenehrte der 
Hund In 8 Tafts: 

an Kartofllehi 8000 Gnn. 

an Fett 1615 „ 

an Wasser 4751 , 

iSnnabme 14866 Gm. 

Er nahm an Körpergewicht zn 507,81 Gm« 
Verlor durch den Harn 4099 Gm. 

» „ den Koth 2801 » 

Z4y01,81 » 

Bldben also iUr Haut n. Lmge 6965 , 

Bd einer hauptsleMieb ans Zeftn, Jedoeh 
da darselhn rHn filr sich nicht put vertragen 
wurde, noch mit Kartoffeln und Fett gcmischtea 
Nabnmg, nadi toranBgogangener Kartolibl- mi 
Fettfiittening eri^nb «ich : dass die Harnstoff- 
menge sich sehr vermehrte (37,80 Grm. in 
S4 Standen) nnd mlndestans doppelt so gross 
wurde als bei blosser Kartoffel- . und Fettfiitte- 
rung; B. hält jedoch diesen Harnstoff nur für 
dn Umsetzungsprodukt des, in das Dlnt gelang- 
ten Leimcü, und glaubt aldi^ dass dandbe vor^ 
her in Gebilde übergegangen war, weil das 
Körpergewicht der Thiere gar nicht dabei aicb 
änderte, und weil as sehr deutlich war, daai^ 
als dio Kartoffeln von 4 Pfunrl auf 1 Pfund 
herabgesetzt wurden, die UamstulTm^nge eher 
an- als abnahm, waa.wia B. glaobtt davon 
herrührt, dass bei Verminderung anderweitiger 
liespirations- Materialien ) nun um so, mehr von 
dam Lahn an^enoamifln nnd Terimrat wurda. 
Neben viukn unverdauten Kartoffeln zeigt ea 
sich, dass auch noch Leim unverdaut in deo 
EaoeBMntiii antbaltw mr. In Jbm «asda 
kabi .Laiai gsfuaden, 

Fn(]?icli hat 7/. eine Reihe von F/<ris<?Ä/lB#*. 
ttrungtvtrmchm vergenonwnan, bei denen im» 
adbe entwedw aOeia Ar sidi- In-ai i l gid i iu Hmm 
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gMidrt wurde. 

Es wnrc^e dadurch die Harnstoflaussclieidung 
M eoorin gesteigert, dasa bei gkichzeitiger Zu- 
nahm« dea Korpci^ewiclites dieselbe in der einen 
Yersucbsreihe von 30 Grm. auf 134 Grm. und 
ia einer anderen Versuchsreihe von 40,ü bis ««f 
IMM One. in S4 Staate tüag. 

B. bdcämpfl, indem er diese Rwdteto nlt- 
tbeilt, ausTiflirtich die einerseits von FrtrUhs 
«ulgestellte Annehme, dess eneh BiweUs des 
Bhrtee rar HamstofiTbildung verwendet werden 
könne, andererseits die Tlicorie von Schmidt 
Uber die Luxuäkoiisuiutiun , in welche alle jene 
sUckstoffliakige Nahrung fiele, welche nicht direkt 
flir das Bestehen des Individuums nothwendig 
ist. Indem ß. lerner die Linnahnten und Aus- 
gebea, dann die Zonabne an Qeiricht bei dem 
Versiichsthicrc vergleicht, kommt er auch hier 
SU den liesnitate, daes etwa 1,37 Grm. SUck- 
iteff per Taf , Im Ganten aber «w V$o ^ 
Totalmcnge de« zugcfiilirten StickstolTs, auf ande- 
rem Wege als durch den liarnstoff sich aoa 
dem K(frper enttonC bebe. Diese Menge ist 
aber mit der bei der Fütterung mit weniger 
Fleisch beobachteten so übcrein«timmend , dass 
daraus herrorgehl, dass das Defizit eine naliestt 
unveränderliche Grüf>9e ist, die sich nicht mich 
der Intensität des Stoffwectiscls und der ilam- 
stofTmenge ricluct. 

B* machle weiter bei dieser FDlternng die 
mit Bidderi Versuchen übareinstimmendc Bo- 
obachUuig, dass selbst bei der übermässigsten 
FMseMiltening kein nnTetdantes FJdsdi tn dea 
Faeces Otflihen war, wie denn überhaupt diese 
in relativ setir geringer Menge nur entleert wur- 
den. In beiden Fällen der übermässigen Fleiscb- 
fOttenrng war übrigens der Koth stickstoflhaitig 
Ond rwar bis za 6,8!^ pC der trocknen Substanz. 

Aus der so geringen Menge entleerter Faeces 
dednifrt B. Ibmer aueh die Riehtiglteit der, aller- 
dings auch von IlUiler und ^rfuivdt bewiesenen, 
Tun Frcrichs aber durch einige Gegenversuche 
bestrittenen Theorie LiAigt Aber die Aofsan- 
gong der Galle und deren Verwendung in dem 
Bcspirations - Prozesse. Denn wenn nach den 
Berechnungen von ttidtUr und Schmidt die 
Quantität der von 1 Kilognn. Hund in 24 
Stunden entleerten Galle im frischen Zu.<-tnnde 
19,99 Grm. und im trocknen 0,'J8ä Lirni. bu- 
M^t so mussten, da IN. Hund 33 Kilogrm. 
wog, von demselben in den 15 Tagen dea Ver- 
suches 489,06 Grm. trockne Galle mit den 
Faecea amfescUeden werden. Die Oesammt- 
maüsc der trocknen Facees bcimp aber in dieser 
Zeit nur 110 Grm. also noch nicht '/^ der in 
dieser Zeit entleerten trodtaea Oalle. 

Elil nach den vorher gemachten lürfahrungen 
«twas aBsvwaiteteB Reaollat eifab die ttbar eisen 



Ifonat foftgesetite FQtienmg des Hundes mit 1 

Pfund Fleisch im Verein mit Feit. Ts';ich don 
Über die Wirkung des Fettes vorher gcmacbteu 
Beobachtungen hJUte man glanben sollen, es 
würde wie das l'eU beim irungern , wie Fett 
und Kartoffeln die Menge des liamstoffes an- 
aelmUch Termlndert halten, so ancb hier eintf 
Yenninderung des BamstoITcs eintreten. Es er^ 
gab sieb aber umgekehrt eine Vennehrung der 
liamstolTansscheidung, und eine. Zunahme des 
Kürpergewichtes des Thieres. IHmo letatere &nd 
aber niclit bloss durch Fcllbildimp, sondern auch 
durch Fleischbildung statt, und es ergab sich bei 
weiterer Untersnchang and bei Teigleicliung der 
Gesammtcinnahme und Ausgabe, mit der Zu- 
nahme des Körpergewichtes, dass das Fett auch 
hier den Umsata besehrlnict, dass aber die 
grössere Menge von Ilain^tolT in diej;rni Falle 
aus der mangelnden Umsetzung desselben in 
andere Produkte t nnd der feldenden Aasschei- - 
dung des Stickslolb auf den andern Wegen au 
erklären ."Jci. — 

Als dann hierauf die Fctl/üllcrung anstatt mit 
der konstanten Menge von 1 PAmd Fleisch 

mit sfetffeiuln- Fleiselifüttei'ntig coinbinirt wurde, 
ergab sich: dass die Dazwlschcukunft des Fettes 
die Hamstofmenge in Bezug anf die genossene 

Flei-t iuni ngo absolut moderirtc, das Qewicht deS 

Uuniks aber noch nielir 7.unnlnn. 

üucbdum es so erwiesen schien, dass das 
Fell den Umsats der stiefcstoffliaitigen Körper- 
theilc unter allen l^mständen , bald unter Ver- 
minderung, bald trots Vermehrung der ilaru- 
steflbieBfe besehfflnkt, und den Ansati befSr* 
dert, Sellien es wichtig zu versucht n, ob auch 
andere stickstoflireie oder -arme Koliniug, s. fi. 
Sttrkmekl, dieae Whrknng aasübe. 

Es wurde daher der Hand aocnl ntt 1 PM. 

Fleisch, 1 Pfd. Kartoffeln nnd ' I'fd. F.'tt, 
und nachher allein mit 1 ITd. Fleisch und 
Pfd. Kartofibln gefOttert Es ergab sich: dass 

liei Flei«eb , Fett und KartoflTeln die Ausschei- 
dung des Stickstoffes als Harnstoff, und wohl 
aneh der ümsHts besehrlnkt wurde, and daas 

bei Ilinwoglassung des Fettes auch die Kar- 
toffeln allein den Ansatz stickstoffhaltiger Kör- 
perthcilc beforderten, und die UeberfUhmng des 
.Stiik.^toffes in die Form des Harnstoffes gleidl 
dem Fette befriinstipfrn. Ferner erirnb sich, dass 
durch die stii ksstnihreie Nahrung die Ansschei- 
dnng durch Haut und Lungen befördert wurdOi 
wührcnd durch die Nierr-n das gewttbnUclw niItU 
lere Maass scccnürt wurde. 

Die letftte Versuchsreihe mit dem Hunde 

erstrcclvtc sich endlich auf die TDarreichung von 
täglich 1 Pfund Flci.^ch mit nnHinglich »iiü- 
tcr über 50 Grm. gesättigter Kochsaizlöf^ung. 
Die \Virknng des Kochsalses auf Vermehrung 
desHamstoflii war eine gaas entschiedoiei doch 
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itt^ dIeM Wlikang nleht mit der Kritaaeren* 
Menge de« Koehiaices, trotsdem, dass mit die- 
ser grösseren Menge des Saliei zuletzt auch 
noch grössere Mengen Wasser anfgenommeo 
worden. — Dass diese Vermehrung dem grös- 
seren Umsätze in dem thierischen Körper utige- 
BchriebcQ werden müsse, beweiset die ganz con- 
■tant fortsehreitende OeirkditBabnahme des Thie- 
res und zwar täglich um mehr als 4'/, Loth, 
wiihrend doch bei 1 Pfund Fleisch oime Salz 
du Gewleht des TUeres ziemlich gMeh geblie- 
ben war. Dass aber die grössere Menge des 
Uarastofis nicht etwa auf eine, durch eine grite- 
■ere WaseeradbaliiDe bedingte grössere Ans» 
Spülung des Harnstoffs zurücklief, daRlr bürgt 
die lange Dauer des Versuchs, der den Vor- 
latb endiöpft haben mfisste, and die TeAdt- 
nimslsi^ nicht grössere Harnmenge, als bei 
den andern Versuchsreihen. Die Berechnung 
dcä Stickstoffs des gefressenen Fleisches und des 
Gewichtsverlustes als Fleisch betrachtet, imd 
die VcrRleichung desselben mit dem Stickstoff 
des Harnstoffs, liefert dasselbe liesuitat, wie bei 
der Mosen Fleischrütterung , d. h. es fehlen 5— d 
Grm. Stickstoff t;ti.'li( li, welrlie in anderer Form 
•la in der des Harnstoffs entfernt wurden. Bei 
spBtemVersnehen an einem andern Hönde ergab 
sich Mo-s ein Defizit von i,S firm, und der 
Hund nahm auch au Kürpergewicbt nicht ab. 
Es kann also aneh In letzterem Falle nlebt die 
Vermehrung des Harnstoffes von einer vermehr- 
ten Umsetzung der stickstoffhaltigen Körpertheile 
abgeleitet werden, sondern die Ursache liegt 
auch hier trobl nur in der Erhaltung des Stick- 
stoffs der umgesetzten Körpertheile in der Form 
des Harnstoffs», und Vermeidung seiner Ueber- 
führuiig in anderweitige Verbindungen B. 
in kohlensaures Ammoniak. Ii. leitet es von 
der diesmal vermeinten Wasscrauinalime und 
Absebeidang ab. Von den bei der ersten 
y« rRnrhsreilic gennsscncn 10,t,H Grm. Kochsalz 
wurden 93, CG in dem Haruc wieder ausgeschie- 
den; bei dem sweiten Hunde von 158,82 Gnu. 
Kochsalz 145 Gim., so dus.s also bei ersterem 
Hunde 12,83 bei letzterem 13,02 Koclisalz mehr 
eingefühlt als entleert wurden. Lisofeme nicht 
das Defizit in dem Kothe za suchen ist, was 
aber nach Ii. wenig wahrscheinlich ist, glaubt 
derselbe, dass hicdurch eine Zersetzung des 
Chlornatrium im Tliierkörper angezeigt werde. 

Die mit einem Kaninchen angestellten Vcr- 
fiucksruibcu mit Hungern und vcrscbiedeuea 
^Fütterungen, haben in ganzen Beenltate ergeben, 
die die ans den obigen gewonnenen nnr licstüt- 
tigcn, so dass lief, ein genaueres Kingchcn auf 
dieselben fligllch unterlassen kann. — Aneh die 
von/?, scliliifislich znsnnnnen^^estollten Fol?,'tTuii- 
gen sind bereits im Vorstehenden wenn auch 
nielit so präzis enthalten, nnd Ref. bemerkt da- 
her nur Boeh, dass J9. in diesen FolgeniQgen 



tosbesendere 9m VeitiDIMil d«t In g illw ei t 

Menge genossenen Getränkes zu der HamstofT-. 
entleerung noch ehamal weitUttllgec bespricht. 
Elr maeht entan daranf «tfineAasm, daai itfnt 

Versuche etwas andere Resultate lieferten, als 
die von Winter bei gesteigertem Biergenuss er^ 
haltenen, als die von S<^midt bei Injektion von 
täglich 150 Grm. Wasser in den Magen einer 
hungernden Katze erhaltenen, die beide Vermin- 
derung mancher Ausscheidungen dea Uaras be- 
merkt haben wollten. 

In seinen Versuehen habe es siefa aber als 

durchgreifende Thatsachc ergeben, dass caeteris 
paribus mit der Menge des aufgenommenen 
Wassers und mit der Menge des Harns, die 
Menge des Hanistoffs steigt , wenn aneh der 
prozentige Gehalt des Harnes an Harnstoff dabei 
noch so sehr sinkt. ' ' 

Diese Wirkung des Wassers lasse sich vtm 
entweder als eine rein aujVUende und anste- 
hende, oder als eine die KnUttrung des gebil- 
deten liarnätoffs be/Ordemde und beschleunigende, 
oder endUch als eine die Bildung des Harn- 
stoffes, durch erleichterten Kintritt der denselben 
liefernden Umsetzungsprodukte in das Blut be- 
(8ffd«iide amefaiMB. Vielleidit «Nh wirklm 
alle 8 znaanMaen. 

So viel aber scheine aus allen Beobaditllll* 
gen und Versuchen hcrTorzugebeDi dass der in 
einer bestimmten Zelt attsgescfaiedette Hamstolf 

ein direktes Mass fUr den, in derselben Zeit 
erfolgten Umsatz der stickstoffhaltigen Körper- 
theile nicht abgeben könne, indem ein nicht 
nnbedentender Antheil des StIekstolBi in 'anderes 
Formen ans dem Organismus treten. 

geht endlich schlUsslich noch anf die 
Tou Alanchen iu der jüngsten Zeit bekäiuplie 
nnd ▼erworftne EintbeUnng der Nahrungsmittel 

nach f.iihifj in plastische nnd Resj)irationsiiah- 
rungsuiitlcl ein, welche Eintheilung Ii. als a 
potior! genommen diesen AngrilTen gegenüber 
Tertkeidigt. 

In einem Anhange giebt B, endlich nofih 
eine mit einem jüngeren Hunde wiederholte An- 
zahl von Versuchen, deren Hauptergebniss aber- 
mals war, dass der Harnstoff nicht allen Sttde- 
ptofV der nmpesctzten stickstoflTialtigen Körper- 
tlieile entleere, und dors das Fett den Ansata 
stidmoflhaltiger Snbstanz begünstige, und ihre 
Umsetzung unter allen Umsändeo beMbinktu 

Ich thcilc noch schlUsslich 2 Tabellen über 
die von den beiden Hunden bei verschiedener 
Fiitterangsweise in 84 Stunden ansgesehiedeM 

mittlere Harumenge, Ilurnstoffmenge, und den 
Verlust durch Haut und Lunge mit. 
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angMÜMiler BleizuckeriSsong und nach erfolgter 
Kntfemunp des iJberschässigen Diele» durch 
äcbwefdwaMeretoif. Alle 3 BcstimmangsireiMn 
•ifabMi jetet garingwe HarnstoffWerthe, als in 
dem urspriinglicben nicht mit Blei gefällten 
Hacne. Kl. »chliesst daraus , dass, da bei der 
mrritmi Venoeliereibe nfelit d«r khinateUiMlaiid 
für einen HanistolTverlust geltend gemacht wer- 
dtn kann, diese nichts Anderes sagen wolle, 
das ^ Zahlen der eisten Versudisreilie de« 
Hamstoffgehalt zu gross Ober die Wirklichkeit 
angeben. Aus einigen weiteren Versuchen scbliesst 
KL, dass da, in dem nach der £te6H^*seben 
Eestimmungsweiso entstehenden Niederschlage 
stets ein Tiicil des HamfarbstofTes enthalten ist 
und dunkci^'clarbte pathologische Harne ein sei» 
intensiv gefiirbtcs Präzipitat geben, dass dit 
/,iV/«(/*Hchc Methode der Harnstollbestimmung 
keine prücis richiigcn, sondern blos komparatir 
iMtiMlibttre Zsfakm vnd WeHhe liefert, da sie < 
den Hamstoffgehalt der physiologischen Harne 
immer au hoch angebe. Darnach seien auch 
die Resultate der Bitehofsehm BrosdiUi» sn 
benrtlicilcn. Für pathochemisclic Zwedce seien 
endlich die direkten Resultate dieser Titrirung 
völlig illusorisch, da die allermeisteB Abnorm- 



gSfLg*/ Stoffe de« Harne«, namontiich seine .o häufig 

anfuretendcn abnormen Tignicnte zugleich nuS 



BauUalt M dem «sMifen Hundt, 



Nahraf. 
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mS LnaK«. 



Hanger ....... 

Banger Vi Pfd. Fett. . . 

1/, Pfd. Fleisch .... 
EtwMniehr »1» l Pfd. Fleisch 
1 Pfd. Fleisch and KnodMB 

IVi Pfd. Fleisdi j {j^ • • 

YifA Fleisch«) 
Etwax wtMiigur als 1 Pfd. 
FUi.tcli und Fett . . . 

!•/, i>rd. FitUeli ud Fett 

1 Pfd. Fett 

Hier ist die DarchscbnittsberechnaDg auch 
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dem Hanisloffe niedergeschlagen werden, wodwch 
es bei reicliliclier Gegenwart derselben, trotz wirk- 
licher Verniinileriing des llarnstolTcs geschehen 
könne, dusa die Titrirung normale Zahlen pro- 
diizire. Es ael daher fOr alle genauen Harn- 
stotTbestlmmungen eine Torao^gehende BieiAUh 
lung durchaus noihwendig. 

(Obschon es Hr. X/., wie « scheint eehr 
übel nimmt, wenn man ungenaue und oft grosse 
Zweideutigkeiten cinscbliessende Beschreibungen 
desselben rOgt, eo kann leh doch niebt onUn, 
da in der Clieniic oft von an.sclicincnd kleinen 
und unbedeutenden Verfahrungswcificn die Ke- 
Bultete selbst abhängig shid, zu fragen, wie er 
seine IIamfl(is.sigkeiten nach Entferninig des 
libcrsclitissigcn Kleies der lileilUllung weiter be- 
handelt hat und bei seinem obigen Vorschlage 
zu behandeln gedenkt, ohne einen Thcil des in 
da Flüssigkeit gelösten IlurnstufTs bei der Ent- 
fernung des Schwefel Nvassertitolfs durch Ein- 
dampfen der verdünnten Lösung und bei O** 
getiwart von freier Kssigsänrc zur Zersetzung 
zu bringen. iSulltcn nicht die DitTcreuzen der 
Reenitate seiner beiden Versnchsreiben snni Theil 
dadurch bedingt worden sein? AnJerorueits fr.ifrt 
es sicii, wenn auch der HarnfarbstotT beim Fiil- 
len des HamstolTes dnreh QaeeksilbcrsalilQsvBg 
r.um Theil mit niederrullt, ob dadnrrli ein Mehr- 
verbrauch der TitrirflUssigkeit bedingt wird, oder 
ob id«ht der Farbstoff, nU wir dieses jßt olk 
thoden anwendet, allein erst nach vorausgc- sehen, durch einen ans 4* Aolttsnng in Mn- 
gmgener FiUuQg mit durch etwas Easigslufe lertheiltem Zustand nledeHUlenden Körper bm- 



Klelzinsky hat eine Reihe ron Versuciien 
TOrgenommen, bei denen erstlich in dem Harne, 
von 5 auf einander folgenden Tflgcn der Harn- 
stollgchalt nach der oben beschriebenen LU- 
bjj^'sehen Tltrlmetbode , dann nach der Mag^ 
Äry 'sehen Methode und endlich norh durch Wägen 
des Alkohol - Extractes bestimmt wurde. Die 
Mi^tOtt Methode gab dabei konstant die 
höchsten Zahlen. Weiter hat dcrndlic mit dem 
Dämlichen Ilame eine zweite Vexsuciisreibe vor- 
I, worin «r dieselben Bestlnmiungsme- 
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chanlsch mitgenooimen WUit, wie dieses z. B. 
von der Kokle iA aiM|iMWuiotec W«tf« ge> 

SKc^mvMl btt mIm VefBMhe und Bettadb» 

ttingcii gleichfalls auf TAebujn Metliode der Ilam- 
stoffbestimmuiig baeirt. Kr wendete zu seioen 
fixpeitMcntalTcnnelieB Uber 4fe WMning 4m 
Cubeben und Canduffid«!! dann über Digitalin 
Dod Darcb8ehB«idong Kcrvus vagus Kaiiiiw 
dien «1, die er svenl elnfge Zelt intt Kehl 
nttertc und deren Hammenge, und UarnBtoff- 
qnantum er, ohne Rücksicht auf die geriDgen 
dureh das Eochsals bedingten Fehlerquellen be- 
elianite. 

Es ergab sich im Allgemeinen , da«fl die 
lügliclic Ilamstofimeuge um so geringer war, je 
weniger dem TUere Nahrang gereicht mirde, 
dass dagegen der ]»rozentigc fJchalt an Harn- 
Btoff um so grösser wurde, je weniger Nalirung 
die Tfiiere erhielten, md dase endMeb aneb die 

HamstofTnictifro im Vorl iütiiiss rw 1 Grm. Nah- 
rung um 80 grösser war, je geringer die Menge 
derKshrang. Die absolnfe tif liehe Hametoffinenge 
betrug liei piiter Füttornng 1,599 Grm.; in 100 
Theilcn Harn waren 0,86 bis 1|70 Uarostofll 

Aaf den Gebnmdi ■owehl der Caheben all 
der Cnnthariden-Tinclur steigerte eich die ubso- 
hite und proeentige HamatofTmenge sehr bedeu- 
tend; bei erstercm Mittel betrug die in 24 Stdn. 
ausgeschiedene llanistofTmengc 2,9 Grm., bei 
letzterem stieg sie auf 5,471 Grm.; da? Gewicht 
beider Thierc nahia dal)ei bedeutend ab. 

Bei der Anwendung dee IMgltalin vermehrte 
eich zwar die absolute //arnmenge in 24 Stun- 
den, dagegen nahm die Menge des Harmiojjjfe» 
•beeiHt vml relalir ah. 

>"arh flcr Diirclischncidung des Ncmis vagtis 
zeigte sich Uarn und liamatoffmenge bald ver- 
mehrt, bald aäeh etwas Teimhidert; hn Allge- 



meinen stand die QuantitlU dee autgeschiedenen 
liarustoffa iu geradem Verbä|taie^ jvr «Ugemeir 
Den Alteration, «ralehe dnrA die DnrdMwfanei- 
dung des Nerven bewirlct war. Je andauernder 
eine abnorm erhöhte Pulalrequens eich erhielt, 
je unruhiger dabd dai Ttder .war, je atMter 
die Zeichen dee Dorstes und je häufiger der 
Uarn sauer wurden um ao bedeatender war der 
Hanatoffgehalt 

ftirfet bat Y«naehe angesteül Air 4le 

Wirkung innerlich genommenen Kalihydrats auf 
den Stoflwecbsel und die denselben aoseigenden 
Hambestandtheile. Die genommenen Dosen wa- 
ren 1 und 3 Dradmen, «nd der Effekt 
dersell>en ein sehr verscliiedener, je nachdem 
dieselben in den nüchternen oder mit Speisen 
angefüllten Magen gebracht wurden. lo letzte- 
rem Falle wirlvte nämlich das Kali nur wie ein 
Antacidum, und der üarn erlitt weder in seinem 
Waaaergehalte, noeb fai' der Hmige der festen 
.Stoffe, noch in der der Scliwefelsfinre eine Aea- 
derueg. Wörde dagegen das Kali in den nüch- 
ternen Hagen gebracht, so eeigte sidi nadi M 
bis 90 Minuten eine bedeutend vermehrte Ham- 
sekretion; der Harn war dabei hell, leicht sauer 
vnd enlUelt die ganM(?) QuantJtIt des ^nge» 
nommenen Kali, vid Schwefelsäure und einn 
vom normalen Harn quantitativ verschiedene 
Menge organischer Siibstant. Phosphorsäure und 
Chlor zdgteo ^b nicht meiltlich geändert; wia 
ee Sehlen , war aneli eine organinclte Säure 
Hnine HaniEUure und wahrscheinlich auch keine 
EBpponlan) cngegea und d» Hameteff war 
nur in geringer Menge vorhanden ; dagegen wa- 
ren sehr viele sogenannten Kxtractivs4oife an- 
wesend. P. scbllesst durans «nf dne den üsy» 
dationsprocess sehr intensiv anregende TMrkung 
des Kali. Erst nach 7 — 9 Stunden wurde der 
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Prof. DI SCllERCK iu VN iirzburg. 



All^meiiie Uteratnr. 

tf. Mff. lUrqurrd H M- t. iiodfop. Trkite de Chiuii« 
path(ilo£l>|iip , «iipliqiipc ar It MdtebM patifaa> 

Du Werk \ on Becqurrel und Rodler ob- 
■dwn mwM datin für daa Jahr 1854, glaubte 
Ref. do«h Rction jetet 4er Amelge und Be- 
sprechung iiitt( r/iehen zu dOrfnii da CS Schon 
iö Laufe (Jen .lulirt-s IS.'iS erschienen ist. 

Aach in diesem VVcrl&e hat sich die Uiibe- 
kannladiftft lo vieler, und aellMt rennomirler 

französischer Schrirtsteller mit den LeistonKW 
der deutschen und englischen Literatur bewAiul. 
In dem 60ft Seiten Kühlenden Buche findet meil 
die neueren Lciftiin^n Deolschlantls und Kng- 
landn f.ift (Jiircli^iinpijr punr. mit Stillscliweisren 
Übergangen, ob:ich<>n B. und Ii. in der Vorrede 
dM Ertdieliieii ihres Buches som Theil durch 
die Fortschritte diener Wissenschaft in Frank- 
reich und auswärts«, seit dem Krschciuen der, die 
petbologltelHebeiiiieelien VerMItfilsee beriekileh- 
tigendon WerlwC von Simon, Lherilirr und 
monn motivireo. Kein Werk über Chemie, 
wmim iBe Verfaseer, eoiideni Tldnebr eine An- 
wendung der chemischen Kenntnisse auf die 
Mcdicin, und besonders auf pathologische Ana- 
tomie IU liefern, sei ihre Absicht gewesen. 

BetTtebteD wir fn Kilne den InliaU dleeei 

Buchen, so flnden wir denselben In 6 Kq^lteln 
folgendermasBcn behandelt. 

Jikttb. 4. rk*n»ri« fr» IS». (IL Abth«iUB|.) 



Das ente Kapitel behandelt auf 4 Seiten 
die Lymphe und den f'hylus. Es ist freilich 
wahr, da»s über die pathologischen Verhältnisse 
dieser beiden FlfUtlgkeiten unsere Kenntnlese 
noch zieinlieh unbedeutend shld, allein aufser 
den Analysen der Lymphe von Onutin, ilar- 
ekand ond Cdbe^ff dafin UurUier, und der 
über den Chylus v.m Rn^, hlHU'u dneh die l'n- 
tcrsuchungen von Geiger und 6chio$sberger, von 
JVatse etc., die Untersttebmgen von Simon, 
Naue, Boutsingatill , Bidder und SchmiA ete. 
eine Ikrüciisichtigung finden dürfen. EbeiMO 
sind bei der Angabe der milcroskopiaeiieii Ele- 
nente die neoeren Forschungen von B. Mtältr, 
Henfe etc. par nicht ancifülirt. 

Das ziceiU Kapitel, von dem lUute handelnd, 
M dal vralaaeendate des ganten Bnchee; et 
nimmt 21 S Seiten ein. 

üie .Verf. geben suerst eine Geschichte der 
Untersuehaogen des Blotes In 8 Zcitperioden, 
wobei sie in der drillen Periode die deutschen 
Arbeiten in diesem Felde in der Art wOrdigen, 
dasn sie sagen: nous ignorons Irop eomplete- 
iinnt en France qnc Ton doit a MM. Simon, 
Lfhoi'tnn, .Vnw, Scherer, et * Wen d'atttres, 
de nombreupcd et pri^cicttse» analyses du sang. 

sweite Abschnitt dio-<e8 Kapitels han- 
delt von der Analyse de« Hintes und seinen 
Hauptbestandtheilen. Ausser der von den \ erf. 
aelbet eingeeehlagene» Unterrachangswci.^e ixt 
keiner anderen frol'icht. I)ie<e .irlbft ist nbir 
im Grunde keine andere, als die Duinua'in:hc\ 
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Bestimmung des specif. Gewichtes, Bestimmung 
der festen Tbeile und des Wasserirehanes im 
8eriim und dcflbriiiirtcn Hinte, dos Filirir). F.,\- 
traction der getrockneteq Substanzen mit Wasser, 
Alkohol und Aether und BeatimnnnK der anor- 
g.mi.'^chon Salze nwn dem Verbrwuwin^rflckifaBide 
LilJcn die panzc Analyse. 

In den folgenden Abschnitten werden die 
KenHale der pbysikaliteben und rfiemtwben 
TJntersiichiing der näheren Hlnlbestnndthoile. und 
die Schwankungen in der Menge derselben an- 
gegeben. Bei Albumin, Fibrin sind nur die 
ganz alten, mit den neueren Untersuchungen 
gar nicht übereinstimmenden Kicmentar- Analysen 
von Duma» und Caiwun aufgeführt, alle neueren 
«ebeiuen dem Terfaner eine Terra ineognita 
gewesen zu sein. 

Als zufällige Bestandthcile des Rlntes fuh- 
ren dieselben GallenfarbstofTc , Fette, llarnstofT, 
Zucker, Kiter, Entosocn, Krcl»'^- im l Tnberkcl- 
M.iieric auf, was den .Standpunkt der Verf. 
Wühl hinreichend bezeichuet. 

Moeh riner Icurzen Hittheilunj^ über die 
Koraudzusammensetzung des Hlutes, die J^itTe- 
renzen desselben in den verschiedenen l'artliicen 
des Gerässsy Sterns, die EinÜiisse des Gesrhiechts, 
des Allers, der Constitution, des Temperaments, 
der Krnährunp, gehen sie zu den durch Plethora, 
Anaemie, SchwangerschaTt bewirkton \'eiiia- 
derangen, and dann su d«r^gei|Ulcben Uaemato- 
Pathologie über. 

Hier wird zuerst das Blut in den Fntzfin- 
dungcu, und zwar sowohl im Allgemeinen als 
in den eincebnn Formen derselben bespvoehen, 

die Criista phlojristica berührt, und ilum tiniffc 
magere Bemerkungen über die antiphlogistische 
und eontrastimnlirende Metbode beifscgeben. 
Hierauf folgen die Bliitunterpuohnngen bei En- 
docarditis, Fcbris puerp. Typhoid- und Typhus- 
fieber, Kutraola, 8carlatina, Febris tnterm., Kphe- 
mera, Cholera (die SdanuiCnchm Blutunter- 
puchungen bei Cholera scheinen dieselben ^leich- 
lalls uicht gekannt zu haben) Hacmorrhagiecn, 
Anaemie und Chlorose, Morb. Brigbtii, Uydro- 
p«irfM . Herzkrankheiten , Kilckeninarkslciden» 
Icterus, Liingeiu injibyaem, Leueocythaeniie. 

Schlüsslich beklagen sie, dass die Fran7.u8en 
in derartigen Untersncbnngen niebt den Eifer 
«eigten , wie cnfrlisrhc und deiil.eehe F^orscher, 
was, nachdem sie selbst die Kesultate auswär- 
tiger Unterandier gaos and gar niebt Toifflbrten, 
fast wie dne Sa^re lautet. 

In derselben unvollPtätidiKoii und initreTiii- 
genden Weise sind daim auch die übri<;c'u Ka- 
pitel des Buches, die von dem Speichel, der 
Galle (die Analysen von Fraiehi und v. Gorup- 

Besanet sind- hier gleichfalls nncrwiihnt geblie- 
ben), dem Taucrcas Safte bandeln, bearbeitet. 



Nach dem l'ancrea.«safte folgt dej Harn, dem 
12'2 Seiten geweiht sind, dann Sperma, Milcb, 
die Secrele der Schleimhäute, hydropische und 
serolibrinöse Flüssigkeilen, Schweiss und endlich 
die soliden Tbello: Knochen, Zibne, Knoipd, 
Haare, Hirn. Kückonmark und Nerven. Krystall- 
linsen und Flüssigkeiten des Auges, Leber, Eiter, 
Tuberkeln, Krebs. 

Würde Aeses Buch vor etwa 15 Jahren 
erschienen sein, so hätte man es in diesem Zu- 
stande hinnehmen können, dem heutigen Stand- 
punkte der pathologischen Chemie entqirlebt es 
dnrdnns nicht. — 

BluL 

Verden. V<Tg]pirltung dri Bsiasttflliehsltt« im Blute bei 
Albiimiauria und im nonulai BluUi. Qu. oicd, 
p. 1»!. 

\'erdeU hat normales Blut, und solches von 
einem an Albumlnurte Leidenden einer gans 

gleichen nnteri^uchiinfreinpthode unterwnrfcn, und 
ist dabei zu dem Kesultate gekommen, dass 
das letstere um das SQlkcbe mehr Harnstoff 
entbilt als das entere. — 

Die Methode der Untersuchung war folgende: 
Das Blut wurde mit Hülfe einiger Tropfen 
KssigaSore hn Wasserbade koagullrt und filtrirt 
Daa Filtrat wurde jiDdann im Wasserbade ab- 
gedampft, und nachdem es auf Vio des ur* 
spriinglichen Volumens gebracht war, so lango 
mit Alkoliol von 36^ versetzt, bis ein neuer 
Zusatz keine Trübun>,' mehr bewirkte. Nach 
24stündigem Stehen wurde abermals üitrirt, ab- 
gedampft, etwas Schwefelsäure enthaltendes Was- 
ser znj,'esetzt, und die fetten Säuren durch Fil- 
tration entfernt. Ea wurde nun mit kolüen- 
saurem Barjt nenlrallsirt, und bis sor Troekna 
in Vaeiio abgedampft. Die trockne Masse wurdo 
hierauf mit kaltem absolutem Alkohol cxtraliirti 
das doppelte' Volum Atther sugesetit, von dem 
entstehenden Niederschla^^e abgefressen und vn^ 
porirt. Der HarnHtolV blieb dabei rein zurück. 

[Diese Untersucbungsmethode ist als eine 
rationelle und sidlere sehr empfelitoniwerth| 

wenn aber V. noch beifügt, dass der Umstsady 
dass das liUit erst auf Zusatz von EssigsSnre 
im Wasserbade koagniirtc, und nicht ohne Sihire, 
wahrscheinlich von der durch Zersetzung von 
Harn.Htoft' bewirkten Anwesenheit von kohlen- 
saurem Ammoniak herrührte, so m(>chte dieses 
beweisen, dlass Herr VerdeU noeh wenig Blut 
in der [rleichen Weise untersucht hat. Er hStto 
sonst linden müssen,, dass fast alles Blut, na- 
mentlkh auch das normale so alkalisch ist, dass 
es bei dieser Manipulation nicht ohne Säurc'- 
Zusatz tu einer filtrirbaren Flüssigkeit gerinnt. 
Bei.] 
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Milch. 

nUkol ei JV. Jolf. Exeaplei ramarqutblM de Mcretioa 
Uitru»« anormalr. Joiirii d« Chim. med. fng. 8M0. 

Girantiii Nntf jn i.r -er\ir .'i 1 «'tiiJc du lall. JSrrre'tifJtl 

anormale ir,ilbiiuiiia' pir 1 nr;;aiie tnaminiiire. Coinpt. 

reud. T X.WVI p. 7:,:i. 
VemoiM. Al/'r. ]ifc<(urr<l. Uebtr di« ZutamoieiWfUung d«r 

Milch. CoiBpt. read. T XXXVI. f, 187 BUd IMn. 

loufD. Bd. 68. p. 418. 

r/'/i' / }Hh{ Jnhj Iiabi^n I)ci einer SOjüIiripcn 
brünetten Frau, die vur lü Mooatea ihr drittes 
Kind geboren liatte, die alwr mr Zeit nicht aelit 
stillte, nicht «chwanger, tondern normal nu*n- 
atruirt war, eine Milcbsekretion beobachtet, und 
mit dem Beeret eine Untersuchung vorKenommen. 

Die Milch war wcisalidi ::Ah, olmc Geruch, 
und von deutlich salzi^reui Gescliiuack. l'iiter 
dem Mikruskupe betrachtet bciuerkle man zahl- 
reiche und sehr groeie Fettkugeln, mit sehr klei- 
nen Kiij;c!elien untermisclit ; fcmcr eino ?ro=se 
Menge granuiirter gelber Körpercbeu, denen des 
Coloatnim Shidtcb. Die Mlldi war tIASs und 
fast fadenziclii-nii. Diiri-h Lab wurde dieselbe 
nicht koagulirt. öie bläute langsam das Lac- 
mw- Papier, und koagnlirte i»ei 75* — 80* iv 
einer konsistenten dem EiweiBi der Eter Jdm- 
licben Masse. 

Die weitere chemische Untersuchung ergab 
darin bei weitem weni;;(T Wasser ood Zocker 
als in der iiormnb n Milrli; da;:epcn viel nichr 
Salze, und keine ^pur von ( asein, »ondvrn eine 
enorme Menge von Albumin. Unter denSaben 

herr^<chte das Kochsalz vor. 

Uie Milch einer jungen IIÜDdio, der nie ein 
Minnehen nahe gekommen war, bot diesellien 
Charaktere in pfayflikaliscber nnd diemiedwr Bo- 
fiehung dar. 

Girardin bat eine Kuhmficli aorünterrachnnp: 
erhalten, dii' nach kurzem Stehen fadcnzicbend 
und von fudcm Geschmack wurde, w&hrend die 
rriach^emolkeiie nichts KigcnthOmliches l>esass. 
Sobald sie anfin;: zu erkalten wurde sie säuer- 
lich, aber sie koujrnlirte dann nicht vnll.stiindig, 
sondern wurde schleimig und fadcuzichend, wie 
eiae Leinsamenabkochnng. Der Rahm war nicht 
verändert, und -^nh cim- tranz putc iJnttor. Fünf 
Kühe eines Oekouomeu lieierten sämmtlicb solche 
Mileb, wllvend die leeliste, die anter gani glel- 
ciien Lebensrerliüllnissen mit den übrigen war, 
eine gute Milch gab. 

Alie TOtt dem Yeterfniranle angewendeten 
Mittel, AderUUse, Purganzen, Wechsei de« Fnl* 
ters etc. waren wirkun$:Klris ^^'cblicben. 

G. unteiBUchic diese Milch und die gesunder 
Kttbe auf folgende Weise: 

Die di'r ("oaunlation überlassene Milch wurde 
durch ein dickes Ttich geseiht, da« Cougulum 
mU Wasser gewaaeben, and mit Aetfaer ausge- 
kocht. Das liltrirtr Scruiii wmlf nvt Oiioik- 
silberchlorid in geringem Leberschusa gelallt, der 



JNIederschlag mit seh wach alkoholischem Wasser 
gewesehen, bei 100* getrocknet, und aus ihm 

das Albumin berechnet, nachdem G. vorlier ge- 
funden hatte, da.ss auf je 100 Thcilc diese» Nie- 
derschla^'ca 93,15 Theile Albumin kamen. Das 
von dem Quecksilberchlorid-Niederschlag ahlil- 
trirtc uud mit S<liwefL'l\va9!?ersto(T bolruidelte . 
Fiitrat zur Trockne verdampU gab bei iJO*' ge- 
troeknet den Madisocker und die Salsa. (?Ref.) 

G. will 80 gefunden haben, da.«s die scblechto 
Beschaffenheit obiger Milch von der Verminde- 
rung des Cassem und der Zunahme des AlbumUi 
bedingt gewe se n ad, denn es eiigab aicb: 
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11,09 


Fat* thtUe nberhaupt 






8,<3 
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0., diese Secretion als eine Art von Albu- 
minurie lactaire ansehend, ifeCb cum Qebranche 

einer Salpetersäure enthaltenden Limonade. Da- 
durch Still die Milch sieh denn auch in kurzt'r 
Zeit so gebessert haben, dass sie auf ihre nor- 
■lale BescbalTenbdt snrflekkam. 



Im November nntersacfate eie 0. abermaU 
und fand jetat: 
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88,61 


00,32 


CaseTn 


5,55 


7,40 


Milchzucker und Salae 


3,92 


4,55 




2,57 


6,H5 




0,-.>9 


Oi:.-i 



Ich habe bereits im physiologischen licrichto 
die üntersndmngeii ron Vemott und Alfred 
Beojuerd, zugleich ancb die Einwürfe erwähnt, 
die gegen die Bestimmung des Milciizuckeis 
durch den Polarimeter gemacht wurden. 

Die Resultate die V. nnd B. bei kranken 

Müttern erbicltin, sind basirt auf 46 Krank* 
heitsfttUe, und zwar 19 akute und 87 duoniaeba 
Filleu 

In akuten wie !■ ebroafseben Krankheiten 

vermindert sich nach ihren AniM'i'-n da^ Wal- 
ser und vermehren sieb die fesieu Subsluuzcn. 
In crsteren nimmt dabei der Zucker bedeutend 
al), die aiiilt rn T?c«tandthcile nehmen SU, und 
zwar am meisten das CaseTn, weldies fast allein 
den dtnrch das Zurückgehen des Zuckers bedimr- 
ten Ausfall ersetzt, dann das Fett, und en'llicli 
die Salze. In cbroni^'hen Krankheiten .vlcigo 
das Fett und die Sake, der Zucker bleibt- un- 
verSndert, das CaseTn nehme ab. In akuten Krank» 
heilen nehme also ein Flenient der He.spiratioii 
ab, dagegen vermehre sich ein Klcmcnt der Kr- 
.nlbrai^, in den letsteren mindere dch umge- 
kehrt (!(T Hmübrungsstoff and Od UcberschuBi 
au Kespirationsstoff da. 
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Die mittlere ZasammeDselzung war: 

in al^utcn in cluroniMlien 

Krankheiten. 

Wasser 884,91 »85,80 

Feite Stoffe . . . 115,09 , 114,50 

Zueltcr 3.1,10 43,37 

Caeeih wid Kxtr. Stoffe öU,40 37,06 

Batler 89,86 89,57 

Salze 4,73 !.:.() 

Spec. GewicUt . . . 1,03120 l,uai47 

Bei Lnngcntuberltulose oline Diarrhoe und 
Abn)u;;eriin? but eich fast gar keine DitTcrenz 
dar ; iui eutgepenfjcsetzten Kalle aber mindern 
sieh die festen Substajizen, und zwar auf Kos- 
ten des Fettes ganz bedeutend. 

In (Ii>r 8yi)hili8 nininit die Dichtigkeit der 
Milch sehr su, das Futt vermindert eich,' die 
Salze dagegen vermebren eidi. Wie Mm Blute 
unil In im ll.irn, so auch Ix-i der Müch 7A'\<:t 
sich, doäi die cinzehien Bealaudtheile nicht 
» TOD einander abhUngi«; sind. Jeder einzelne 
Bestandtheil scheint eine bestimmte F.xistfii/. für 
«ich za besitzen, weldie von speziellen Kintlüs- 
aen ubhängi;; ist Es gibt Iccin gesetzmässiges 
nnd iconatantcB VerhältniH» ihres Auftretens; und 
bis jetzt gibt weder die Untersuchung dos Fpe- 
cif. Gewichtee, noch die der Hutter od«r jcdfs 
andern einzelnen StofTs eine klare N oi;.iellung 
von dein, man die (Jiite der Milch iitnnt. 
Diese kann nur durch die vulUtändige Analyse 
gefonden werden. 

Organe und Gewebe. 

Xld%iu*lqf. Ueber 4fs pinldlc ZnnaiDMiiatniDg toh 
trorkn#n LinMU vad CattlMMli. Btllm Aiehiv. 

Pag. 

Klettinitky hat vergldeliende Unter^nehnngen 
Ober die Znsammeneetznng von tm. km n Lin- 
ien und Cataracten angestellt, die Folgendes 
ergaben: 

Das Maximal-Gewieht dner 
trocknen rjn<^r- .... 0|0&7 Oranini. 

Das Maxiuial-Gewicht einer ' t 
treelcnen Cataracta iat . . . 0,081 , 

D.I.« Minimal-Gewicbt eill|r 
trocknen Linse ist .... 0,048 « 

Das Minimal-Gewicbt einer 
trocknen Cataracta ist . . . 0,093 „ 

Das absolute Mittdgewidit 
einer trocknen Linse ist . . 0,053 „ 

IkM absolute Mittelgewicht 
einer trocknen fataructc !«( . 0,029 „ 

Das specif. Gewicht einer . 
trocknen Linse Ist .... 1,706 „ 

Da> ppocif. (ii-wicht einer 
troeknen C'utaracte i^t . . . 1,380 , 

Trockne Linsen geben beb» 
Verbrennen l,5695%A8Che 

Trockne Cataracten geben 
beim Verbrennen .... 2,9000Vo » 



Die Asche bestand in beiden Fällen aus 
Chlornatrium, Spuren von schwefelsaurem und 
]iho8phor8aurem Natron , Kalk und Kisenoxyd. 
Kali und Magnesia waren nicht nachweinbar. 
paa VerfaUtniiS der ISillehen zu den im Was- 
ser unlöslichen Salzen war bi beiden FKllen 
= 1:0,2. 

Die trodinen Linsen nehmen beim Behan- 
deln mit Wasserdämpfen 88,437" ',,, die trnckneo 
i'atarakien nur 64,y2T% Feucliti^'kcit auf. 

In dem Alkohol, In wclcbom sie aulbcwalirt 
worden waren, wurde In beiden Fällen Chole- 
Stearin, öliges Fett. kry<<tal1iBirte Fettsiun Und 
Spuren von Ilarnstofl' getunden. 

Die Reaetion war bei den Lineen sehwaeh 
alkalisch, bei den Calaraktcn deutlich sauer; 
der GiUbrUckstand des Alkobolaussuges .aber 
in beiden FXllen alkalisch. 

Faeccs. 

J. Ihring. NikrosMpiscIi • cbeotiscbp UiitareuvIiDOftn 
ramncblicher Funes «ater Tcnebladnica patholugi- 

sehen WrhSUniSÄi"ii. Iiisnp. AbhfJlp. <^ie^sen l'«r>2, 

Jltrunj hat die Stühle nach dem (ücluauche 
von Kochsalz, von Maulieimer Wasser, nach dem 
Gebranebe von Kieenpriparaten, bei Darmtuber- 
knlose, bei biliöser IHarrliiie in I*'()1;:e vnii Tii- 
bercalosis acuta, dann den Darminhait aus ver- 
schiedenen Stellen des Darmes bei einem an 
einem chroniselien Mageideiden Verstorbenen un- 
terauchL Mit Ucbergebuug der nach dem Ge- 
brauche von obigen Arzneisnbstansen antersuch- 
ten Stülile tlu ile ich bloM die Ergebnisse der 
letzteren Untersuchungen mit. 

L Diarrhoischer Stuhl bei Darmtuberkuloae. 
Das IndlTldmam, deasen Stuhl nntersueht wurde, 
war ein 94jVhriger Schlosser, hatte nii^;^'e.spro- 
chene Tubereulosw pulmonum, und deutliche 
Darmtuberknlose. Es «rar Pebrts hectica zuge- 
gen. Der Stuhl war von 24 Stunden gesam- 
melt. Der Kranke erhielt Morgens KatTee und 
Milclibrod, Mittags 1 Schop)ien Fleischbrühe, 
3 Loth Fleisch, 'A Schoppen (iemü.se, Abenda 
1 Schoppen Suppe und ' '4 iSchoppen Gemüse. — 

Ein um ö Uhr Morgens erfolgter Stuhl bot 
Hne schlammige breiige Masse von hell;;eiber 
Farbe, in der festere Parthieen herumschwammen; 
der Geruch war sehr fotid, ähnlich wie zcrseiz- 
ler F.iter. Kr reaf^irte schwach alkalisch. Ein 
zweiter um 8 IMir eifftlgter Stuhl war dem 
ersten sehr :ilinli< )i , nur war er dünner und 
wässriger, und enthielt nicht so viel grobe und 
unverdimte Speisereste. 

Die Ge.«ammt(|nantiUit beider SiüMe betrag 
feucht 136,0 Grm. 

Ein Theil davon wnrde zur Bestimmung dea 
Wasficrgehaltes und der festen Tlieile verwendet, 
hierauf mit Aetber exbrahlrt. Eine andere trockne 
Portitm wurde mit Alkohol «strablrt, und dieses 
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Extract tlieilf fingfMlaniiift niul der Riickfltand 
bestiiuait, Uieils mit Zucker und ScliwefeUäure 
anl Oall« nt^fL Kndlkh wurde andi nodi 
ein Theil der festen >fa«pe mit Wasser, und ein 
anderer mit äaipetersäure-baltigem WaMer ex- 
tfablrt, und «lu lelcterer L8«unfr Aeils dorch 
Ammoniakzupatz die dadunli fällbaren Salze 
medergc«cblageo , tbeil« mittelst eiucr titrirten 
Silberliwung der Gebalt «n Chlor nad reep. Koeh- 
lals be»UiBiDL 

Zur He^itiraniiine der proben Ppeiserp«te wunle 
der liest dea Stublea mit Wasacr durch ein 
frobts Tneh koHrt, lad dabei ein auf dem 
Tttebeblcibeodcr Kückstand ausKartotreln, Weisa- 
brodt FleitcibrcBten etc. erbalten. Die durcbge« 
lanCBM FIlMl^kaU rSthete rieh nicht an der 
Lnft» vüd MV ircnlg durch Snlpeterslore* 

I)it' iiiikrr.Hkri]M-vIic rntfMMiieliun^' fT;:,iIi \lele 
PflauzciizcUen, Ilaare, bjpiraigefibäe, Mu.skclbüu- 
del, Amylon und Krystali« von phoapboraaiirer 
Ammoniak-Magneaia. 

Die Kcsultate dieser Uiitenuehiiiig waren 

folgende : 

Dergaazeistulil 1000 Thril« 
anlliirll; limcht rathialMo : 
Vtt*» Tbell« St),0 271,0 

W«§«er und AU'lere bei r.'O' 

flutbtige btoBe . . . i>8,0 739.0 

10» MJ llailf 
Irurk. «'lahirlten: 

tirobr Sp^isrrr'te bct ISO* 

C. gflrockael ..... 3,»tt7 at 
OarchAchliaiaitenSfciMtMfto S6,l I S 960 

Dcrganza lOOOtrorkM 1000 Tlil«>. 
Stuhl Thsile de* k'- 
•clil iiiiniteo 
trixkrim 
KoÜtr*. 

iB Aftbn lü»l. ThI«. 3,0 77,0 1IH,0 

M Alhohal n n Mft M»,0 ns,0 
WaMcr „ „ 10,7 — 4S«,0 

Dnrrli Ammoiak mibar S,> 6«, IS 

Ko(h'.il/ :j,I2 ".mi.i 

Am 11. November, nachdem das hektische 
Picher rieh eingestellt, and der Kranke rtri 

Bchwäeher geworden war, wurde der ;:an/.e von 
24 .Stunden p;e<>animeito Stuhl nochmals unter- 
sucht; e« waren etwa 6 — 8 Entleerungen er- 
folgt, und dipfie wocen zasanmen: 1171,0 Orro. 
Ks hatte n'u'h eine dlicre ganz wäHsrige .Schicht, 
und eiu unterer, gelber, dickbreiiger 8atz ge- 
bildet Man fand darin viel onrerdante Pflan- 
zenstiicke, l)i"<omlrr^ Kilben, KartollVIn. Mtiskel- 
laüern, uud eine mehrere Zoll grosse Membran, 
die aieh imter dem Mikroskop als ein Stück 
aufuequiillciic Arti'rie mit ihrer Riudegeweb;*- 
adltido auawies. Kiterkürpereheu sind nicht bc<- 
lacrkbar. Der Stuhl reagirt sauer. 

Oirirnnzp .<^tiilil 1000 Theil« 
«nthirlt: reuchl pnihirltea: 

Feste Tbeile . . . 37,5 , »2,0 

IN'a.Hser u. andere hei 1201 

Cflüclitige Stoffe . Ild3,ö 968,0 





1000 Thttt* 




fint enthaltn: 




O Fl A 

y;»,o 






23,9 


687,0 


1.:;l' 


.14,7 




73,0 ^ 


1,8 


48,0 


a,i75 


84,68 



In Acther iSsL TheÜe 

„ Alkohol „ „ 

„ Wasser „ „ 
S( hwefelsäore . . : 

t'lilor 

Pho^phori^aurc . . . 

Eiweiss 

Galknrarbstnfl' war nachwcii^bar. 

II. In einem diarrhoiachen Stuhle von einer 
an Dysmenorrhoe, Uysterismns und Rheuma lei« 

dcnden Kranken hat /. beobaehtet, dn^s eine 
Portion diese» .Stuhles in 24 Stunden ihr glei^ 
ches Volum an (lasen, hauptsächlich Scbwefel- 
wasiterstolT und Kohlensäure entwickelte. 

Der f^tuhl war dünn, bn inti^', eiitliielf grün- 
braune .Speisereste (Obstachaleu^, die übrige Mass; 
war i^ilb tmd reagirte alkaliseb ; der Geruch war 
dem frischer HiHfIMpühne ütinlicli. Tnter dt lu 
Mikroskope bemeritte man zublriMchc Kr}Biulle 
von phospliorsaurer Ammoniak-Mngnpsia, sehr 
viele Pllauzenzellen und Mui^kelprimilivbQndell 
deutliche Keaktion auf Amylon; Epitbelien wa« 
ren nicht zu sehen. 

Salpetersäure beiriikt in dem klaren FUtrat 
eine milchige Trübung. 

III. Mikroskopische Untersuchung des Darui- 
inhalts In verschiedenen Parthicen des Darms 
hei einem ^--'it in< brereii .Tabren iiiil einem cltro- 
uiächeu Magenleiden, mit lu^t titgiichcm l-.rbre« 
eben sareinehaltiger Massen bebaiteten Indivi- 
duum. Die Serlion crirab ein .m !ir aur'.'cbrLitetc« 
Ulcus ventriculi. Die Speisen verweilten Uber 
die normale Zeit im Traetue. 

Im IVlageninhalt bemerkte man ausser einlgeii 
iMianzenzelleii, zelliu^e k<"triii,'e Masfsen , grosse 
Mengen vou llefeozeilen, uud vieliAcb zerstreute 
Parthteen von Sareme. 

Kurz unter (h in iMioilenura bemerkt man 
in dem Inhalt einige durch Cialle dunkelgeftirbte 
Tbeile, sonst nur gleimü«sige, feioköraige Mole- 
küle, welche jeiioch keine Sarcine enthalten. 
Weiter unten sieht ,pian ausser wenigen Ptlan- 
zenparthleen weseiHlidi dasselbe. Im Anfange 
de.<< unleren Drittels des Duodenums lasst <ias 
Mikroftkop Miislielfasern , l'llaii/eiifa«ern , l'llan- 
zenzellen erkennen, sodann gelbgelärbles auiur- 
phe.<< Fett an mehrere Stellen verlhcüL, dafegcu 
viel w eiii^rer feinkörnige Ma!«s<en. Dicht vor dein 
Coecuiu üuden sich grÖssteutbeiU schwarze Kür- 
ner, einige Mlaiizensellen und llaare, etwas we- 
niges amorphe'4 Kelt, jed(H h keine Mn-keljirinii- 
Uvbundel. Der Inhalt des Colon transversum 
seigt die schon erwihnten fein sertheilten Mas- 
sen und sehwarzen KiJrner in grÜHserem Maa.s.ie, 
dann einige l'llanzeuzellen und Uaare. Der In- 
halt de^ 8 romanum besteht neben den freien 
Molekülen aus Krvstallen von pbos|ilior8aurer 
Ammoniak-Magnesia. Der Stuhl, welcher ehuge 
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Tapc vorher entleert wurde, zeljrt keine Sarcinc 
oder Krebszellen, wonach besonder» geforsclit 
wntde; aneh bei Zasatz von SalpetersSnre war 
keines von beiden zu erkennen. Man sielil Jii- 
gegen feiu zertheiUe Facaluiatcrie , Tilauzeuzel- 
leo, ebigeHMre, eine PflanseDhOlle, wahmheiiH' 
Hch von einem Gewürz ; Muikillascm sind nicht 
SU erkennen, eben so wenig Amylum bei Zu- 
Mts von Jod. 

IV. Der Stuhlgang eines an Tuberculosis 
acuta, in Folge des Yerschlnckens eines In die 
rechte Lunge eingedrungenen Zahnes, leidenden 
llSdchens von 20 Jahren, die in der letzten 
. Zeit an heftigen biliTwen TMarrhöen gelitten hatte, 
war sehr dünn und liutte eine deutlich gelb- 
braane Ma ecbwarse Farbe. Die PcMnftof«**- 
sehe Gallenreaktinn gab nnr ein zweifelhaftes 
' Resnltat Bei der Behandlung mit Salpetersäure 
seigten ileb die venehiedenen Farbennflaneen 
dw GallenfarbstofTä. Chlor luid Schwefelsäure 
Uesen sich nachweisen. Eiweiss nicht mit Be- 
stimmtheit Der Stuhl reagirt stark alkaltseb. 

7. kommt schliesslich zu folgenden Rasultaten :• 
Die Gesammtmcnpo der Knlleeninpen powolil, 
als der relative Gehalt un Wasser und anderen 
bei 120« C. flüchtigen StofTen ist bei diar- 
rhoeischen Stühlen vermehrt: der Gehalt an 
festen Thcilen ist relativ zum Wassergehalte 
vemfaidert, absolut dagi^^en rennebrt. 

Die mikroskopische rnforsucbung solcher 
Stuhle ergiebt grössere Mengen von Pdanzen- 
lesleii» TOD MoakelprimifiTbandeln und Zellge- 
web«, als bei normaler Verdauung, ebcuBO grüs- 
lere Mengen von Amylon und Fett 

Die in Aetber löslichen Stoffe sind bei Diar- 
rhoe im Allgemeinen etwas vermehrt ; die Farbe 
derselben scheint aber mehr von Zufälligkeiten 
in der Art der Nahrung abzuhüugen. 

Die In Alkohol Msltehen Bestandtbeil« M 
konstant vermehrt Die Farbe dieses Extracts 
ist dieselbe wie die bei normalen Faeces. 

Oallenbestandtheile lassen sidi im Alkohol- 
extraet um so eher nachweisen, je schneller die 
Faeces den Darm durchlaufen haben (also bei 
rasch hinter einander erfolj*enden Sttthlm), je 
mehr die Verdauungskraft des Dürrns darnieder- 
Hegt (z. 15. Itei Darmtubcrculose) nml je mehr 
Galle abgesondert wird (z. B. bei gailigea 
Diarrhoen). 

Die in Wasser löslichen nestamliheile sind 
stets vermehrt; ebenso die Salze überhaupt 

Chlomatrium von Gesunden genommen geht 
nur dann (Iure h den Stuhl ab . wenn griissere 
Mengen genommen worden sind, und auch dann 
kaum 2%. Bei Diarrhoe ans inneren Urtacben 
enthält der Stuhl jedoch in der Regel Cbloma- 
trinm, oft in ziemlicher Menge. 

Phosphorsaure Erden sind in diarrboeiscben 
Stühlan fast stets verarahrti jedoch stets mehr 
HagDMia aU Kalk. 



Schwefelsäure war weder bei Stühlen nach 
GeniisH von Chlornatrium, in Abfübrdose, noch 
nach Nauheimer Wasser (ausser in einem Fall 
in Spuren) nachweisbar; daq'CC'en betrug tie bei 
Darmtuberculose etwa den vierten Theil des 
Chlomatrtnms und war bei galliger Diarrhoe hi 
starken Spuren nachweisbar. 

Ki-sen, das im nornj.ilrn Smhle nur in (sehr 
geringer Menge vorkommt nnd sich buuti^ in 
dem sauren Auszug gar nicht nachweisen Usst, 
wird nach Abfiihrmilteln ■ji-wriliiilich trefunden; 
nach Einnahme von Eisen erscitcint es cunstant 
Im Stuhle, dagegen nicht im Urine. 

iCiweiäs im Stuhle kommt nach AbfÜhrmlt^ 
teln bei normaler Verdauung nicht vor; es 
kommt vor bei Darmtubcrculuse und erreichte 
in dem beobachteten Fall 0,08 der festen Tlidle 
des Stuhls. 

Gase können sich aus einem diarrhoeischen 
Stuhle in dem Maaase «iMwidceln, dasa ihre 
Men^'c in 24 Stunden dem Volum des Stuhles 
gleich kommt 

Moüer, Beiträg« zur Keantnlsi der Urinabtondtranf bei 

gesunitrii. .<r hwan^erct) und kraiiLcti IV-rtonm. la- 
aiig. Aliliiiinil. Ui«l^^<rl ]H.");t Ihm llii kir. 
X>r. l.ionrt S. lUalf. üeber dis \ ' i iiult. u der riilornie- 
lülle im lUrn bei PneumoiiU'. .Mrdtro-chirtirg. Tran&- 
»cl. XXXV. 

]>• l'eiiftcaM da tvore dam les uriuM d'un chevaL Jouro. 

4» CUm. muL f. 791. 
nrekow. tJ«lMr Htmltlan md Ckromstmle. AreUv fltr 

patii. Anat and Phys. 8trr Bd. Um Il«ft. 
AfOUtr BiU-lla>'a!. thi.' fn hhimiI r. ■ ■urcni-e of Indico 

in 'buniall l'rilK'. und un ii^ l lirniikal aud I'hvMu- 

KMiintky. L eber die ^'rrall>l(■rll^:; deit Harn» nach MiJch- 
tiure-Genus« , in Be/.ii>hiiiiic aur den Phosphotsiava» 

Grhalt desselben, llrller's Archiv pap. 54. 

Mii^Ur hat nach dcrsclhen MetluMle. die ich 
schon im Bericht über physiol. Chemie beschrie- 
ben habe, anoh eine grSiwere Reihe von Ham- 
Untersuchnnfreii bei Kranken ange^ilellt. Er 
theilt dieselben jedoch nicht im Detail, sondern 
nur in ihren Hauptergebnissen mit Diese sind 
folgende: 

Bei nciüm Leiden wurde in 12 Fällen per 
Stunde entleert: im Mittel 30, im Maxim. 66 
und im Minim. 17 Grmm. Urin. 

Bei chronischen Lcidm in 30 Fällen: im 
Mittel r)2, im Maxira. 1 1 <>, im Minini. 21 (Jimm. 

Bei aculcn Leideu war die Menge des Farb- 
stofTü per Stunde im Mittel 458, im Maxim. 617, 
im Miiiim. 280. 

Bei rhr(»iif>rhrri Iji ldeu im Mittel 466} im 
Maxim. 113G, im Miniui. 225. 

Dia Reaktion war bei acuten Leiden immer 
eauet} bei den chsronitAen biuBg sauel, nnd 
ebenso h&ufig alkaltsch. 
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Die Menge der Phosphoraünre betrag 
fltamde bei aeuim Leiden in 12 Fällen: 

M AJIuliMi 
i(i>buad«ii 
0,604 
0,119 



an Knl«n, 
gebunden 
0.021 



0,053 f 
0,006 1 



0,05» I Qmm. 
0,027 \ 



phonXur« 

Mittel . . = 0,085 
Maximum s 0,169 

Minininm O.OGO 

bei chronüeha^ Leiden in 30 Fällen 
MMel . . s 0,146 0,101 0,049 
Maximum = 0,899 0,240 
Miiiimiim — 0,081 (».054 

Im N'crglt'icli mit normalem Harn ergibt sieh 
Umm, dast die pheapboriMreii VerUndai^ie* 
in rinitrn [.ojiten vemhidert, te ebnmtodMn aber 

vermehrt sind. — . 

Dr. l.tourl S. lieah hat über die von lird- 
Imbacher zuerst hervorgehobene Vermlnderong 
der Chlnrmi'tnlii> im Harn hr^i Pneumonie eine 
Reibe von L'ntcrxuchungen angcsteliL Die Frü- 
ftinf ffeieliah doreb EindeiBpflNii Trodcnen, WI^ 
pen , Vcrlirnnitrii de«» Rückstandes, Lösung der 
Asche mit Salpeterdäure- haltigem Wasser und 
FSlIrnif mit Sfibmolation. Leider warde niebt 
die in 1' } Stnndcn entleerte Ilarnmenpc notirt, 
und e« i«t daher die Untersuchung selbst nur 
•nf den OebalC des Harnes in 1000 Theilen 
gerichtet gewesen. 

Et eigab Ni<-h in aämmtlichcn beobacbteton 
Ftiteo eine beträchtliche Verminderung der feuer- 
beitündip:en Salze; dapegen Vermehrung der 
org;nii«chcn StolTe des Harns, vom Kiiitrrtt der 
Hepatisation bis zum Beginn der Kcsorption; 
gimliehes Ftobicn der fetterfeiiten' Chletmetalle 
während dn^rlin n Zeit im Ham, dagegen ZQ' 
nähme in den äputis. 

Inflbeeendere ist in dem einen Falle, bei der 
Pneamonia rcrla eine» 44j}ihri;,'en IrrlSndcrs von 
■tarker Constitution, der irüher nie Icranlc gewe- 
sen, aber selir dem Tranke ergeben war, der 
am Htm Ta^o der Krankheit, nacbdem aldi die 

Entziindimf: schnell iihf-r <l!c ^r.m/e rechte Lunge 
verbreitet liatlc, unterlag, die Untersuchung sehr 
miafDhrllch ▼orgenonunen worden. 

Der Harn ergab bei der CntennchuAg fol- 
gende Resultate: 

etch d. Tote 





im 


■m 


«II« iVrltlMe 




Ifen Tiije 


"ten Tue» 


grnomnirB 


Spteii; Gewkht 


1,022 


1,023 


1.018 




936.20 


929,40 


1(4 7,9 S 


Feste Theile . . 


63,80 


70,60 


52,02 


Organ. SiofTe. . 


54,01 


63,57 


44,76 


Fenerfeste Salze 


9,79 


7,08 


7,86 


(Jhlornatrium . . 


Spur 


0 


0 



Aneh dl« Spnln wurden «nleveneht, und dn- 
bel geftwdan: 

Am&teoTige anTlniTag« am8t«sT«s« 
BMMoa . . Ifratnl SHiwaehnuer 9tar1(Mirar 

Spoeif. Gewicht ].o]4 1,028 1,0328 
Waaeer .... 944,97 903,06 86ö,ä6 



51,46 


56,82 


67,77 


67,15 


8,i7 


f,8S 


0,45 


0,83 


4,251 


3,843 



AmSttaTag* wnlUaTatit unStanTsc* 
^eetfl Tbeilo . 6^,08 97,94 184,14 

Albumin and im 
Waaser unlösli- 
che Stoffe . . 34,13 

In Wasser lösli- 
che Kxtr.-Siolle 13,84 

Feuerfeste alkali- 
sche 'Sahte. . . 7,91 

Krdipe Salze . . 0,16 

( liiornatriiim . . 4,778 

Zucker konnte mehrmal in den Sputis durch 
die Knpferprol»e erkannt werden. B, leitet die tu- 

nehmende saure Reaktion der Sputa-von iinvoll- 
iLommener Ausscheidung des Alkali in der Lunge, 
in Folge der gehemmten Biutrafobr ab, und 

p:l.'iitbt, da<4« dadiirrh die freie Lungeiuilire(ye(^ 

deil s) niciil gesattij^t worden sei. 

Die fortschreitende relative Verminderung der 
Tenerfeeten Salse, erklirt A an« der aUnlbtlgen 

^^hnalime derselben im Blut, in Folge der be- 
ständigen Ausgabe derselben ohne neue Ein- 
nahme; die geringe Menge derselben fm Harn« 
sei ztiin Thcil ebenfalls hierdiiirh bewirkt, zum 
Thcil aber auch dnrcb die für sie vermehrte 
Anziehungskralt de« entsttndeten Lungengewe- 
bes, da die Beobachtung anderer Fälle ergeben 
habe, daas, sobald die Lösunp der Hepatisation 
be;;inno, der Salzgehalt des Harnes wieder zu- 
nehme. Diese Anaiebungstheorie sucht B. ins- 
besoiidfre dadurch zu motiviren, dass in den 
Sputis Lei Pneumonie stets bei weitem mehr 
Cblomatrinm enthalten sei, ab in denen bei 
rinf-icbeni Tatarrh, nnd weil in den feinsten 
Verzweigungen der Bronchien eine krankhaft 
vermehrte Zellenbildnng «tattfind«. 

Die Untersuchung de«, an« der rechten Hers- 
bälfte nach dein Tode ^enonimenao Blnt«8 ergab 
lolgoude ZusaiumeusetzuQg : 

Waner 755,06 

Feste Stoffe 244,94 

Extractiv - Stoffe 17,50 

F.iwciss, Fasersfbtf, Blutzelicn 217,86 

Feste alkalische Sali« .... 6,99 

Erdige Salze 1,60 

Fett 0,99 

Cblomatrinn 1,69 

Ks ergibt sich, dass sowohl in 1 OOO Theilen 
der Flüssigkeiten, als aurh in 100 festen Thei- 
len derselben, die Menge der feuerfesten Salse 
der Sputa griisser iat als dl« des Blot««. — 

Endlich hat Ft. auch noch eine vergleichende 
Analyse der rechten hepatiairten und der linken 
gesunden, mir «Iwa« mehr als normal mh Mal 
angefflltten Longe angestellt. Es ergab ^cb: 

la 1000 Th€tUa ia 1000 TMOtm 
hrpMIfffter Lnag« BorMaltrLai^ 

Waaser 817,00 832,6.-i 

Feste Tbetta 1»3,00 167,35 
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In lOOO Th«il«n in luOO Theilru 

h«-paUiirltr Long« mmtlm JLnf* 
la Wauer löslidie Kx* 

traetiv-Stolf« .... 88,93 11,97 

In Wasser uiul in Al- 

kuhollüsl.Kxtr.-Stofle 49,23 14,47 

Feiierrestc alkal. Salze 7,72 7,46 

Erdi<;e Salxe 0,98 8,71 

Albumin, Lungenwubo, 

Gefässe 67,3ö 117,17 

ddomatriimi 8,59 1,43 

Fett ^'^,'>l 

Das Fett der hepatisirtcu Lunge war ein 
dunkelbraunes Oel mit wenig Clwlettearintafeln, 
wülircnd da« Fett der gcsonden Limgie aehr viel 

ChoU'stcaiintafelu cntbielt. 

Das Journal de Chioi. med. crzälilt von dem 
Vorkomiiien des Diabetee bei den Pferden im 
Orient 

Reichliche, das genossene Getränke übcratet- 
gende Menge, eines fast weissen, nnd ecines 
gewülmlicben Geruches ginallch beraubien Har- 
nes sei das Hauptsymptom. In der Ki-pcl sei 
der Harn wasserlicll und obue I^iedersdilag. 
Das Tl^ uagie dabei von Tau /.u Tag mehr 
ab, wälirond gloicbzeiJip die Frc^sliist geringer 
werde. Der Harn besitze dabei ein spec. Gew. 
Ton 1,084 und die ebemtsche Untersuehuag 
weifisc r( idillcb Zucker nnch. 

Vircitoiü hat' schon vor einiger Zeit einen 
Fall beobachtet und beschrieben, wo fai dem 
Harn eines scbwücliliciien an HIasenscbmcrzcn 
unil Tncontiuenz leidenden Knubeu, der rcicblicii 
und bellgclb gelassen wurdi', beim öteben an 
der Luft kleine blHulicb werdende Flocken sich 
biiilctcii, die finllii'li als fciiMT hlaiiev Satz zu 
liüdeu licleu, und dann Iciue Atrabiige muiät 
aternformig susammengeeetate Nadeln von schdn 
indiKoblaucr Farbe, von bpdeiiti'ndor Kcsistenz 
gegen ciicmische Agcntien bildeten, die sieb 
aber in starkem Alicohol zu emer intensiv blanen 
FlQsaigkeit lösten. >-'|iäler fand V. diesi Ibo Sub- 
stanz in dem Uara eines fast verhungerten Man- 
nes, wenn er dcnsrihrn mit MineralsSnrcn be- 
handelte, und überzeiipii' sieb, da.«s die so viel- 
fach br/\vrilrltcn //W//r"äcbcn üro;;laiioin - Kry- 
Stalle wiikiu li erlialten werden kiititnn. und dass 
sie nteht bloss gefUrbte liani'^aurc- Ki\ il i' 
seien. l)<.f li !jlanl)t \'. , dass dieses Harnhlati 
(Uroglaucin Heller », (Jyanurin L'rfjconnot's, L ro- 
iyanin H. Martin», Pnrpurin BirtTs) nicht schon 
als solfbcs im Harn M'ikommo . .«oiidi-rn «irb 
erst unter dem zersetisendun iCiiiÜuss der Luit 
oder der Mineralsinren bilde, namentlich wenn 
Ham mit SaIz?änro gekocht, und eine Zcillang 
sieb selbst überlassen werde. Ks bilde sich 
dann allmäblij; ein violettes, briiunlichcs oder 
, SChwÄritlicbr» Scditnent. (Kor. bal »liiscs .«i-bou 
in »einer Abliaii'Unnc üIut (lii< HariilarbstolTf? 
im J. 184G in LkOigs Auiial. lid. öl, pag. IbO 



bescbrieben.) Dieses Sediment sei aber nicht 
immer krysUitlfaiisdi , vfelndir tcbehie es durah 

l;iii::i TI S Kftclipn wieder in seinen krystallinischen 
Furuien zerstört zu werden. Dasselbe geschehe 
anch dnrch fortgesetzte Einwiricnng der kalten' 
Säuren. V. plaubt, da^in dailmcb der Zweifel 
mancher Chemiker an dem kr}'stallini8cben Vor* 
kommen überhaupt zu erklUrcn sei. 

Da in der Hepel Flüssigkeiten, die sehr reich 
an Harnsäure sind, dtORos llarnblau am reich- 
lichsten liefern, so gibt V die Möglichkeit zu, 
dass cUe Harnsäure oder vielleicht auch di« Hip- 
piirsäure an der RildiiiiE: bi'tlieiüpt seien, stets 
aber müsse, da reine Harnsäure Nichts derglei- 
chen liefere, anch der Farbstoff mit konkorireB. 
Die Unlöslichkeit des kry.^tallinischen Hamblau's 
in Ammoniak zeige, dass dasselbe nicht blos 
geftrbte Harnsäure sei. Ueberdies könne man 
durch Behandlung mit Alkohol und Aether die 
etwa vorhandene Harnsäure abscheiden. 

Man möchte dalier wohl unterscheiden «wi- 
schen dem eigentlichen krystallinischen Harn- 
blau, nnd anderen durcli diesen !<totV nur pefärb- 
ten blauen Kryatallen. Die von Funke in .seinem 
Atlas Taf. 6, Fig. 5 gegebene Abbildung aei 
nicht als richti;; anzuerkennen, wülirend die von 
Udler ursprtmglich gegebene Abbildung durch- 
aus natnrgetren sei. V. gibt von demselben 
eine mikroskopische AIiImIJiiii;!;. Meist seien es 
Slem- oder soonenlörmige Gruppen von kleinen 
in teine Spitzen auslaufenden Nadeln von sehe 
ver.tcbicdcner Länge und oft etwas unregelmiis- 
sigcr Form. Seltener setze sich an eine hori- 
zontal gelagerte Nadel eine andere in schiefer 
oder gerader Richtung zuweilen knnmiförmig an. 

Die^e Rildnn{;en ioseu sich sehr leicht in 
Alkohol und Aether, krydtalli^iren daraus aber 
nach V. nicht wie Funke angebe farblos wieder 
heraus, sm» lern pewölmlich erhalle man einen 
amorphen blauen Niederschlag. Indessen scheine 
es, als ob bei sehr langsamer VerdunsUing auch 
blatie Kry.stallc Avieib r gewonnen werden könn- 
ten, wenigstens liabe Dorr Mayer nach wieder« 
holten Versuchen ziemlich grosse nnd deutliche 
Kry.stallfornien erhalten. 

Die hisherifren Methoden der Untersuchung 
dos llarnlari).sloires hätten mit Ite^limmtheit we- 
ni'/sien» zwei Farbstoffe nachgewiesen , was V. 
aiieli in einem schwarzen Harno früher pefnnden 
habe. Marcel (Compt. rend. de la Soc. de Hio- 
logie de Paris 1858, p. 59, T. IV.) habe die 
rositre SnlHtanz des Humes in Tropfen von har- 
zigem Aus.seben und von stark saurer Keaktion, 
ans denen nach 84 Stunden Gruppen strahliger 
Nadeln krystallisirton, pefunden. 

V. gelang es bis jetzt niclit, ans normalem 
Harn diese Icrystallhiiselien NIedersehlllge zu 
pewinnen. Allein es kann andererseits anch die 
nrs)<riincrlii'lie F.iibe des frischen Harnes keinen 
bestimmten Anhaltspunkt für die Anwesenheit 
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der Hamblau |[;«beaden Verbindung gewähren, 
knim oft ein gans blauer Harn darcb Salz- 
9im SalpMmiore intensir dankel wird, nnd 
niehUobe AuMcfaekiimg des Farbstoffes liefeft. 
Y. ipriobt sich deshalb aach (wie Ref. in dem 
Bericht der physiuL Chemie) gegen die Vogel' - 
Mhe Farbemkala aus. 

V. fand, das8 auch die rom Ref. zner«t be- 
•ebriebeae aaare Uarngähraiv ttftt dnrdi die 
wli Mi i h if» Aaww Mi h rtt 41m FtibiloffM b»- 
stimmt und durch ein Pilzrerment unterhalten 
Wird, wibrend der gewdbalicbe Uarn uater Vi- 
MMMa*BMait «HallMli wM. Fam« leigte 
Rieh, dau der Farbstoff mit Knpfer eine Ver- 
bindttog dagi^g, weidbe die gewöhnlieben Zneker- 
proben iMli hlntett, theila ibntn Mbnelte, in- 
dem eich kein Miederscltlag Uidete, eondern die 
FlUulKkeit beim Erhitzen fiae InlaMlv gelb- 
braune Färbung annahm. 

Pathologiaeb bifteii mm iMHeben Färb« 
atoff-Auaecheidungen , denen man in Kürze den 
Naoieo Chromatnrie beilegen kam, gewiaa eine 
grane PiiiiHuft. V. mmtkt anf «e twi BeC 

von Ray er, Oolding Hin}, A!. JHafMl ttnd 
äksarman fcboa angeführten Beobecttingwn, 
iMi dar Faibpieff bei Lnogee-, Leber- oiicl 

Milzkr.mkbeiten sich Iteflonders reichlich aeige, 
««ABerlMain , und bat selbst beobachtet, dass 
gerade wMer VerhMliniaeen, wo die Bildung der 
Galle vermindert so sein schien, der Harn selir 
reichliche Mengen von dem Hurnbliiu gebenden 
FarbstofT führte, so dasa man annehmen könne, 
data der letztere ein Surrogat des Gallenfarb- 
•toffes darstelle. Letzterer finde sich bekannt- 
Ueb aomuü im Blute nicht ror, scheine also 
erst dereh die Leber selbst, TldMebt aae «laeM 
aaderen im Blute vorimtidonen Farbstoffe (H:u<- 
■epha da fiiaioae V) gebildet au werdea. Damit 

aonderer Zustand des Scrum-Farbstofies, wodurch 
m aetaie Aaaiebaag an den Bestandtbeilea der 
Leber arleagt , aeihwendlg. Erreiche er dleaen 
ga ataad dMi» aa hSaaa m daiah da« Harn eat- 

laert werden. 

Diese Argumentation werde dadurch wesenl- 
lieh geadhd, dasa Clirunmtnrie se bladg aaaaai« 
menfslle mit Tcrmehrter Kntleerung von Ham- 
aüure and barasaurea Salaea, also mit iSubstan- 
mm, die gjeiebhUe alaar aarellkoiaBienwt Zer^ 
actxung der Bliat* oder Gcwebabestandtluile ihre 
Eotatfthuag verdaniMa. Andereraeits sii Chro« 
■laiarii and karaiaare DUIbcee aehr gewöhalicb 
MOb verbunden mit Aibuminiurie. 

V. verweist acbliealioh noch auf die von 
J. Yoifd and Bitd»of beobaebtate traasitorische 
AlbumiMirie adi adgeUalaa UaeaMlia nach 
dem Einathmen von Arsenwaaieialeff, und auf 
ainttn von Dr. DrettUr beobecbtelen Fall von 
laivmlltirender Albnniaaiia und ChromaUurk^ 
dar bi demselben Hefte von Virchow'» Archlri 
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pag. 264 genauer beschrieben ist, und bei dem 
sich in dem Blutkörpercbaiireiea dunkelrothen 
Harne ein branaes SediaMnt MdMe, und Uam- 
blaa reichlich darstellen Hess. — 

A. Hill Hassal hatte schon öfter im Harne 
bei der mikrosi^opisclien Uiitertuichung tiefbluue 
Thellehen bemerkt, oluie dieselben näher M. 
untersuchen, bis er im Juni 1852, indem er 
eine Prob« üarn einige Tage offen stehen lieat, 
aar denseibaa da acbieferiarMgee HBalabea aieb 
bilden sah, welches nach und nach tiefblau, und 
hie und da rostroth . wurde, tileicbceitig wurde 
der Ham trib, dankattraaa, grilallek-^b und 
bildete ein betrücliiliches Sedimeut von brauner 
lud hie nod da blauer Substana mit Gerucb. 
nach Baldrian. Das Hintehen bestand ans einer 
Menge von Vibrionen und Krystallen der pboe« 
phoraauren Amniouiak-Ma^nesia mit vielen Köm« 
eben und Bruchstücken einer theüd heilen, theüa 
daakel-blaajw BabeUaa. 

In einem aiuicrn Falle war der Ham dun- 
kei-üriinliob- braun, und bildete beim Stehen an 
dar Lad bMtariieb-griiae Ploekaa, die stell aas- 
schieden, während die Flüssigkeit 8eR>Bt eine 
dunkelweiniothe Farbe annahm. Wurde die 
Flasche verkorkt und 10 Tage »tebcn gelassen, 
so hatten sich die Flocken wieder gel&st, bilde- 
ten sich aber bei Zutritt der Luft auf» Neue. 
Mit Waaser nnd SalssAnre gewaschen, stellten 
dieselbeii aaeh daai Itodcaaa «bi sebön blanea 
Pulver mit allen Rigenachafken dea Indig's dar. 

Der abflltrlrte Ham gab beim Verdampfen 
noch etwas mebr Indig, und nebst dem eine 
Hterallebe Menge einer braunen deliqueeatreaden 
Substans, die sich in Alkobnl tiel braun-roth, 
hl Waaser brttunlich grün löste. Die Alkohol- 
Lösnng enthielt keinen GallenfarhstolT, sondern 
eine dem Haematin analoge Sub?fftnr; dti> wäs- 
serige Lfisnng gab beim Verdampfen noch etwas 
Indigo. 

Das getrocknete braune au<) riio^pliatcn, Vi- 
brionen, Fpithelion etc. bestehende Pulrer p&b 
mit konzentrirter Schwefelsaure eine dunkel- 
braune, ebie andere Probe ebie schmutztg-blaua 
Lösune, erslere mit Wasser einen braunen, letz- 
tere Losung einen schaiutzig-griinen Miederschlag. 
Boaat verMdtea de eleh wie ladlgo, aamentlldi 
wurden sie durch Kalk und Zurkor rodiicirL 
Die hrauoe Farbe der einen Lösung leitet iL 
traa der Wirkoag der SehweTeldUira auf die llbit« 
gen OfganlJchen Substanzen ab. 

Ppätpr will //. noch in zalilreiclien Fidlfn 
bald mehr baid weniger Indig im iiarne geluu- 
dea beben» 

Die Entstehung des Indig's leitet II. aof 
einer Umftnderung des Haematin ab, li-sweili-a 
aber soll es auch durch eine Modihkaiwin des 
BarafarbstofTrs entstehen, welcher selbst wieder 
nur eiae Modlfikatiea dee Uaeaialin sd. — 

u 
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Die Urine, in denen der gefXrbte Indipo am 
raichlicbfltw Torkommt, sind n«eh ü. gewöhn- 
lieh Man, ilrofagelb, werden leleht trflbe and 
alkalisch, und haben ein geringes specif. Gewicht. 
Doch finden sieh auch gprin<re Menpcn Indigo 'b 
im Harae von entgegengesetzten Kigenschaften, 
aber meistens nicht als blaues Plfment. 

Der gefärbte Indigo komme nie in gesundem 
Urin vor, und sei immer eis sicheres Zeichen 
Ton KtnakMt etaei Olfens, nemeBdleh flnie er 

rieh bei Brif^ht'scher Krankheit, Uli ia Kiuk« 
bdten der Kespirations- Organe. 

(Ref. Icaui sieh muk den AageflhrteB aedi 
nicht von der AnweNdwlt des Indlgo'a tat 
fibwieugt erklttren.) 

JKMniiy hat den Ehifluss des Mflehsaure- 
Genusses aof den PhcapliorRäure - Gehalt des 
Harnes überhaupt, und auf den Gehalt dessel- 
ben an Krdpüosphaten speciell, zum Gegenstand 
didger Versuche an sich selbst genuiäiL Er 
untersuchte xa diesem Bchufe tuerst seinen 
Harn, bei einer blos aus gebratenem Fleiaebe 
bestellenden einfaehen Diit, nahm dann ra jedem 
Versuche* 5 Gramm Milclisäurehydrat und unter- 
•nchte hierauf seinen Uara wieder. Als kon- 
itaates Resultat dieser Versnebe ergab sieb: 

]) Kinc Vermehrung des binnen 24 Stunden, 
mtnr übrigens gleichen Lebensverhältnissen wie 
frflher entleerten Uarnes um etwa 300 Grmm. 

S) VwMfannig der Erdphosphate um 7 bis 
10 Oeeigrammen per Tngi lud mm Vu hi 
In 1000 Thcilen Uaru. 

3) Vermehrung der phoapborsaursa 
um 30 bis 35 Decigrammen per Tag| 
V« pCent in 1000 Theilen. 

4) Folfl^ Vermebfnig der Geaammtphos- 
pbate um das Doppelte per Ta^. 

5) Milchsiuce lionnte v^n KL nicht mit Ue- 
aHumthdt im Bant mehgtwlesen wenlen. — • 

Exsudate, Pscmhplcumcn vnd Concrctioncn 

Dr. G. (Hbb, Usber Zaeker im £itn. flu. »mL 1852. 
pst. SM. 

mgmtim «t FsnML Ueb« Uaa giOrttMi SItsr. Caavc 

rend. d« Soc de Blologi«. Septbr. 
KUliimley. Inhalt von Cystuvarien. Udk^i AiehtT ]Mg> 

173, 18», 266, 63 aud 394. 
Dtrtetbe. Uydropische 

16, 178, 179, 181 
Mofft. VergleicbeDde UDtersuchmf von 

und Blutumm. D«ottcbe Klinik ps^ 44M. 
KMdni^ lahaH slnsr pankUitMi SaUuMseeat-CTsU 

d«r Leber. VeUcr*« ArcMr psg. 991. 
Dtritlhe. Ein fn Yenelfbag, Terfettttn; begriffener Krebe. 

I)n«flbst pig. 

i)ersflf>r. Brpüpe I)ariiicoucretion ans dem Copriitn einer 

T\fihu*-Lclche. Uasflb^t pas. I'.). 
JjaadtrcT. Ueber die Melanome der l'ferde in chomiicber 

Beztehnng. UtUei$ Arohiv pap. 189. 

ptnühc B«itd(e sor Ksnamias der OoactatiMMn. Bd- 

Ut^$ AieUT psf. Idft, IS. 
JvL JfüUer. Anelyie xweier Cjatln-Barnttelne. Archiv 

der PhuB. LXIX., ptf. S97 u. 328. Erdm. Jvurn. 

B4 fti^ |S|. M8. 



Dr. Gihh will in 6 von ihm untersuchten« 
Eitenorten, die aus Absceasen des Schulterblattes, 
der Wange, ans ehiem Bnbe, nni ebssm Bront*. 
AbiMM ond aus Lungen-Tuberkel-Erweichmg, 
ferner aus einer chronischen Fistel genommen 
waren, constant Zucker (in dem Riter der Fistel 
sogar aocb EisencyanürV) mittelst der J/oore*-. 
sehen und Trommer 'scheu Probe gefunden haben, 
und achliesat daraus , dass der Zucker ein con» 
•titnirender Beetandtbell des Bitara sei, und des-. 
Ben siisslichcn Geschmack hauptsächlich bedinge. 

Auch in einer cirrhösen Leber war eine an-- 
sefanHehe Menge Zocker augegen, mi 0. gMt> 
mit ßcBtimrotheit vcrsidiem zu ktfnnen, dass der 
Zucker in desto grüeasi« ifeage sich voifinde^ 
je mehr Fett die Leber enÜMlISb 

Auch in der Leber der V9flt 
als normalen üestandtheil. 

Hiffdsheim und VerdeU haben 
Application eines Blasenpflasters bei einem tu- 
berk\ihi''en Kranken auftretenden hlau fjefärfder, 
Kitcr untersucht. Es ergab sich, dass die voa 
dem BMtr Man «efirbtan LeinwanMteke durch 
Mueriren In Wn.«'or farhios wurden : dass die 
blannFMang durch Einwirkung von absolutem 
Alkohol Tenchwand, dass Aireh Bfnsrlrknnf 
Mlneralsiurcn keine Scliwcfclwasserstoft'- Knt- 
wiekeluttg stattfand, die blaue Farbe aber dabeL 
in Gelb und Braun überging, das Pigment sldi 
in Aether nnd Alkdurf Wsla und durch Ab- 
dampfen dieser Lösung mit etwas Fett verausobt 
erhalten werden konnte. 

H. und V. schliessen daraus, dass dieser 
Farbstoff den im Harne, im Blute und in Ve- 
getabilien vorkommenden Farhstolieu aoalug sein 



F.ine Cystorarium-Flüssigkeit von gelblicher 
Farbe, alkalischer Reaktion, etwas fadenciebend, 
mir «renig fVcfen FettnrOpfebea nnd ekna 43eil^ 
mente von Kömcbenr-ellen, fand KletMinakg we- 
der mit AetskaU necb mit Sssigsinre roftMfr 
(sie) werden. • * 

Alkohol von 0»8t. speiiL Gewicht gab eine 
weisse flockige Fällung, die sich in einer deat 
ursprQnglichen Volum der Flüssigkeit ginchen 
Menge dcstilllitea Wassers, bei Digesüon in ge- 
wUmlicher Temperatur nach 6 Stunden, völlig 
lösten. Das trockene Coagulnm gab 
8i6S M,AMhe. DIt wiaerlgn Liisnng der ernten 
Alkohol-Fällung gerann bei 76« R. flockig, zeigte 
reichlichen Schwefelgehalt, und war durch Fer* 
roeyankalinra «nd Essigsinre, Aireb Salpslsi^ 
sfiure und Sublimat fällbar; Alkohol von 0,Ö8 
erzeugte abermal eine weisse flockige Fällung, 
die sich aber in destilUrtam Wnsser nidft mel^ 
löste, beim Einäschern nur Spuren von Asche 
lieferte, und pich in Allem wie sehr salaarmea 
uud riemlich reines Albumin erwies. KL schUessl' 
munsehr, eh lieg« hier wieder ehaes joner mo- 
«fldrteo Albominolde vor, dm Voikowaaii 
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ta Man» hydropiMhte'OTttiiii aU 

von Stherer locnt angegeben wurde. Aber 
racb dieser Fall aobeine für den Umstaad ra 
vpredien, in dem diflerenten Ascbeogehalte die- 

■er in hydropi!>chcn SXcken so lange verweilten 
Albuminoide den F.rklärunp8?rund ihrer verschie- 
denen FftUangsersciieinungen zu finden. 

(Ref. welas nicht, wu er ttehr bew u pJe rn 

soll, ob den iinviTwUstlicbcn Untersuchnnge* 
Schlendrian, ans dem Hr. A7. selbst durch öffent- 
lichen Tadel nicht herauszubringen ist, die Ver- 
worrenheit in der acbrilUichen Darstellnng seiner 
Arbeiten, oder die unerschütterliche Zuversicht, 
mit der aua — ich möchte fast mein im vorig- 
jlhi%ett BericM» — f ee p rochenea Eigemehaftc« 
worf wi oderholen — solchen L'ntersuchnngen 
ScbluMrolgerangea gexogeo werden. In dem 
«ai Hr. KL oben mltdient, Tcmag Ich In kdner 
Weis« den Charakter des Paralbumin zu er- 
kennen, und Jedem der sieb die Mühe geben 
mag, mein« Sdiildenmg dtaees Stoffee dai 
Verhandlungen der physical. medic Gesellschaft 
XII WUrzburfT, 2ter Bd., pag. 114 nachzulesen, 
wird CS wohl eben so ergehen, wie mir. In 
wie fem sich auf ein salzarmes Albumin in der 
tir«|)r{inplichen Flüsflifrkcit aus dem T'rastande 
scbliessen Ittsst, das« der zum zweitenmal durch 
Alkohol fennte EiweiasUliper aar Spaten von 
Aaehe Unlarlleae, Tomaf ich nidit efoiosefaen. 
SA.) 

Der erste zur Fällung verwendete Alkohol 
wnrde Im Wanerbade evaporirt und in dem 
Rückstände Spuren von Harnstoff, Zucker nnd 
Terseiflem Fett anfgefundeo. Keiner der Gaiien- 
etoll^, weder BIliphaelb, ooeb Billn, noch Cfao- 
Ie.<«tearin war zugegen» Die Farbe stammte von 
Baemapbaein. Ea «mde nun (fibrt KL fort) 
llltrirt, (was IHrirl wmde, nnsa man eiralhen, 
Bef.) und die Analyse des Filtrates separat nnd 
paralell neben der Analyse des zelleorckben 
Filterrfickstandes ansgefflhrt JO. glaubt d»- 
dnreh ein «inäheradea analytisches Bild der 
trockengedaehten Zdlen- Elemente erlangt n 
haben. 

Ein n«B dea FIHrMea wnrde gewogen, nr 
Trockne Terdanslet und mit Wasser, dem ein 
Paar Tropfen Essigsäure zugesetzt waren, er- 
schöpfend auagekocht; die flltrirteo gesammelten 
Decocte wurden stark eingeengt; in der Kälte 
gelatinirtc der Rückstand , dessen Gewicht nach 
roilkomniener Trocknung im Wasserbade mit 
BnscUns« von 0,01 6 Graun. Aadie 0,808 Oran^ 
betrug. Durch Anwendtmg von Gerbsäure, 
•chwefelsaarMn Eisenoxyd und Thonerde will 
XL die Gegenwart von Olntin fiher jeden SSwaüil 
eriioben haben. 

Die analytische Paralelle, zu weither KL 
in Folge der quantitativen Untersuchung gelangte, 
Mfo%eBde:'- 



ZasaminenietzQDg d«r 
4h nisMi Jnter- nichUch uUmliaMfM ■ 
oellaUr-PIftstlgk. Paitlsi 

Wasser 939,90 922,46 

Fett . 1,34 3,07 
Harnstoff i 

Seife 1,87 Sfii 
Zucker | 

Asche ö,S9 7,67 (4,60 ClUoroideo. 

Snlfate). 

Collagen 4,63 6,47 

Albumin 46,37 54,81 

Aus der Combination beider Analyseu be- 
rechnet KL 



Süt im Cjtto- Fürdis «mek- 
variasilakdl^ asn «ka. 

Wasser . . • 9X9,4^ 68,94 Protein u. Gal- 
Fett . . • 1,84 lageo. 
Salfo .... 1,87 80^88 M. 
Chloride a.SulAM 8,09 10^91 Aach«. 
Erdpbosphate . difiO 
Collagen . . . 4,88 
Albunria • . . 46,87 
Zellen . . . 17,44 

In einem andern Falle war die von KL 
untersuchte CystOTailnm-FUeiifkelt von grünlich 
gelber Farbe, stark trüb, toh fadenziehender 
aebletmiger Conaisteas und alkalischer KeakUoo. 
Maeh U nterem Stehen Uirto sieh die Flifseig- 
keit, und machte ein Sediment von Körnt hen- 
aeUen. Biliphais, fiUin, Cbolestearin, Fiter, 
BoMlaff | and Ftbihi wann nicht an finden, 
Haemapha'in war spurenweise sugegen. Fctt- 
ScHe und leimartige Substanzen sollen ziemlich 
leleblidi vorbanden gewesen sein, indem beim 
Krkalten den aiafadampften Wasaerauszuges der 
getrockneten ursprünglichen Flti<4!4i(;keit , eine 
wirkliche Geiatinirung eingetreten sei. Durch 
Kssigaäure und Ferrocyankalium konnte in dieser 
gelatinirenden Substanz keine Fällun;^ bewirkt 
werden, in der Uitie oder durch Salpeiertäuro 
koagnHite dleeelbo nicht, Gerbelnre, Köpfet^ 
ozydkali und nicioxyJkali stellten, wie Kl. be- 
iiauptet, die Anweseubeit einer Ablcitungstype 
der ProteTnsnbstaneen aoaeer Zweifel. 

Die Albuminsubstans wurde durch Alkohol 
fadig verworren gefüllt, und löste sich selbst 
nach tweistOodigem Stehen im frischen Alkohol, 
wieder in destillirtero Waaser auf. Das alkoholi- 
sche Filtrat hinterliess beim Verdampfen und 
Glühen ein Gemenge von Chlorkalinm und C'hlor- 

Die quantitallve AaalgFaa aifab: 

Wasser 946,46 

Albominoide 45,46 

Fettseife, Kxtr. Slolh mAl 
leiroartige Stoffe | 

Erdphosphate 1,63 

t 8^ 

L>iy iu^Lü Ly Google 
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(Herr Kl. rkmun M diMcr Analys« Gd«-> 

genlieit. pine Rrplfck gegen ntipino ncurtheiliing 
fciiicr UutersucliiiogeD im vorigjährigen Berichte 
▼orzobring«!», In welcW tr, «le «r rieh telbct 
aii!<driiokt, eine lamentatifeScIbflbtogfapliie vnr- 
bringt, und gesteht, daai m ihn tu leinen Ver> 
hKItniMcn unmöglich .gewenn lel, die grossen 
Weltlaboratorien der Gegenwart zu besuchen etc. 

Es ist hier nicht der Ort dnxu, und ich 
fohle auch gar keine Neigung auf das Vorge- 
brarlite nülier einngehen. Als Referent kann 
ich Untersuchungen und Schhissfolperungen, ge- 
gen die sich gegründete Uedeuiccu erheben 
Innen, nleht efnftkdi mItlhelleB, ohne hi den Yer- 
dacht zu hommen . qiii tacet consenfirc vldeltir. 
Dass dadurch keine günstige Stimmung bei den 
betreffenden Autoren der Arbeh berrorgemfen 
Avirtl. Mci-!^ ich aus früheren Fällen zurnpniipe. 
Unangenehm bleibt oe immer für den Ref., 
wenn er gleieheam dai Penaum korrigfren mos«. 
Allein in einer Wissenschaft wie die Oherai« 
hängt die Verwcrthbarkeit der Arbeit so sehr 
von einer exakten Untersuchung ab, dass man ver- 
langen kann, dass dasjenige, worauf «• «nkornnt, 
auch genau und präcis vorgenommen und he- 
tehridten werdr. Müge sich daher Hr. A7. die 
Mttbe nicht verdricaaen laaaen, erine 'Aitielten 
genau zu beschreihen . denn nur das , was man 
|;edruckt vor sich hat, kann als Masastab für 
Äe Benrtheilnng dienen, nfeht des waa in der 
Peder pehlieben ist. Srhy 

Endlich besehreibt A7. noch weiter eine 
Infinnifchgelbe, atkaltK^ reagfrenffe, slemlidi 
klare Cystovarlumflllssigkeit von 1021,3 spccif. 
Gewicht. Im Sediment waren Blutkörperchen 
und Choicstearhi-Krystalle. Mit Alkohol g«fillt 
und fiUrirt, soll in dem FiltralO BÜiphaeTn und 
WWm mit einer kleinen Menge von Fettseife ont- 
echiedeii nacligewiesen worden sein. (Auch hier 
VermiKit man din Angabe der Nachweienng; es 

i«t nalürlirli sehr leiflit fti sagen. Rllln und 
Biliphacin waren vorhanden i wer aber nur 
cinigermaeMn bekannt ftt mit den 6ehwie«^kel* 
teti , die eine «weift lto^ie Narhwej*Tini:: c^^riiv^r 
Mengen solcher Stofl'e darbietet, der wird ge- 
wiM mit dem Ref. tibetelne tt nwnend fingen, wie 
wnrden dieedlwn nachgewiesen. Man wird diese 
Fra?o nm so mehr stellen dürfen , als ja die 
Gallensäiiren (oder mit Klrtzimky und Mulder 
tn reden Hiltn) zu jenen Stoftai fdlÖren , die 
ninn im Hltite Iiis jr-titt, ja sogar sehr oft in 
den Faeces vergeblich nachauweisen gesucht 
bat. Her.) 

Anf Zucker «nd Hametoff hat tO, TOgabUch 
feprttft. 

Di« Protefaieobrtam dieaer PMeaigkeit er- 
wie« «ich durch die Reaktionen als gewöhntidios 
Elwelsaj Paralbumtn und Metalbumin waren 
nicht au «atdacken. . In dar mkmm k alkaliaeh 
leagimden Aldi« war.Kodiials Mi idehUcii- 



fllMi Phoiphiia nid SnlplMla In §«rfn(V 

Elsen nur in Spuren vorhanden. — 
Die quantitative Analyae «gab: 
Wnaaar m88 

Eiweiss 69,56 
Alkob. Extraet ... 1,17 
LBeL Salae .... MO 
Erdphoepbate .... 0,19. 

In einer weitem durcli Function entleerten 
.Ovariencysten-Flüssigkeit fand A7. in der dick- 
lichen tliongelben Masse dna groae« Mmge sei-' 
Jiger und körniger Elemente. Die Flüssigkeit 
hatte ein apez. Gew. von 1019,5, reagirte ciemllch 
.atark alkaliadi, hatte ein« diohlidi« Ooarfatana, 
war aber kaum sclilcimig und fadenziehend. 

Die mikroakopischu Untersuchung ergab fettig 
moleenllre Uaaeen and alle Formen der KBm- 
chenzcllen bis zur Exsudat - Kugel. Cbolestea- 
.rin und Fibrin waten nicht vorbanden. Die 
Flünigkdt iiese eidi durch Filiration fast ganx 
aellenfrei gewinnen. 

Die eingedampfte Flüssigkeit wurde nach- 
einander mit Aether, der ein öliges Fett von 
saurer Rcaction, nnd mit Alkohol der Ilaema- 
pliacTn , mu'garinsaurcs Natron und eine Spur 
vun Hamstoflf löste, und endlich mit Wasser das 
«in verflndertea Eiweti aufnahm behandelt Ham- 
fläurc fehlte. Die Salze der Asche waren vor- 
waltend Matron-Verbinduogtti, während in .den 
nuf dem Filter bleibenden Zellen sidi vornehm» 
lieh Kiilisiilzc bi fimden haben sollen. 

Dus Eiweiss der filtrirten Lösung seigte sich 
nur ale normales ohne abweidiend« Pandbanln- 
oder Metalbumfn-Rcnkiion. 

Ea enthielten 1000 Thcile: 

a} flitrirte b) nicht flltrirt« 
HydroTarlen-FIlUi^igkeit. 

Wasser . . . 946,81 914,25 

Fett ... . 1,19 9,41 

Alkohol-Eitiaet 2.14 2.06 

Albambi. . . 44,63 75,43 (mit ZeUen.) 

Aeeb« . . . 5,S3 5,85 

Di« trocknen anf dem Filier hMbcnden 2M- 

Icn sollen -'"'^ Krduhospbate cntbalten haben. 

In einem andern solchen Falle fand Kl, die 
'9 PAmd wiegend« fQllig waeaerUar« (hrbloae 
dünnflOssig« Flfiaaigkeit neutral, ohne Geruch, 
■ohne Sedhnent, von 1006,5 spez. Gewicht. Bis 
Uber 75* erhitzt stellte eich ein aehwaehea nur 
in grösseren Massen erkenntliches Opalisireh ein, 
SalpctersAnre und Ferrocyankaliuin in easigtan- 
rer Lösung wiesen gleichfalls auf Eiweisa bin. 
Die anf ein Zwaniigttd ihres uraprllngliehen 
Volumens eingedampfte Flüssigkeit zeigte nach 
ruhigem Stehen in der Kälte kein Gelatiniren, 
wid war ha gahoehtan Filtnt« dareh Garbsittr« 

nicht fällbar. Anch Nitrripriinfsidnatriiini, IJlei- 
oxj'd-Kali und Kupferoxyd-Kali zeigten keine 
Raactl«« h«i dieacni FUttalb W;mda dio avr 
Trodtn g«bn«ht« Fliailglutt alt Afthat b«hMi- 
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All, ID MÜmi dieser doe nnwigbare Meoft 
von Fett, Alkohol aber deutlich nachwflllbtn 
Bifarmk von ÜMMtofl uod Zucker auC 
Bda Verbrannca Wieb «ine wetaMt hi 

lieh aus Chlornatriutn , mit Sporen von Aliiali- 
•olphatea und rbocpbaten b«»lebende Asche. 
Erdphoephale and Eiseooxyd aoU« in der Atdie 
nicht nädiweisbar gewesen sein. GaiienstofTe 
uod all« l'iKnieute iolilteB. Ueberliaapt soll die 
FlÜMiglteit Tust nur eine verdünnte KoclMnl»* 
^csen sein. 
INe quantitative Analyse er^ab: 

Wasser i>92,344 

FMta Stoü». . . 7.657 

AlkoM-BxIlMt 0,ua 

Salee 6,947 

Albumin .... 0,567 
(Diese Zasammensetsung möchte fast xwei- 
feln lassen, oh hier wirklich einfl HT^TarlOI»* 
Flüssigkeit vorhanden war. Sek.) 

Einß von Ktelxin$hf analystrte Aidtes-PHb- 
sigkeit von alkalischer Reaktion stellte ein faden- 
siehendes, iielbliches Floidiim von 1014.5 spec 
Oew. dar, welches durch Alkohol von 0.83 fa- 
dig präriiiilirt wurde, welche« Präzipitat »ich 
wieder in Wasser lösste, und hierauf durch 8al- 
IMtersftnre, Sublimat, Erhitzen bis Ib" H. und 
Ferroeynnitaliani ffillbar war, beim GiriMhem 
nnr Spurc-n von Erdphosphafcn , und beim Ko- 
chen mit Bleioxydkali eine intensive Schwefel- 
mUiea gab. Matronalboninat soll nnr in Spu- 
ren ingepen gewesen sein , die Gallenbesfand- 
tbeÜQ fehlten gänzlich; Zucker und Harnstoff 
waren nadiwtlibar; die gelbe Ftebe der FUa- 
riCfcaU acUen dnreh Haemapbaelti bedingt n 
ioln. — 

Durch Eindampfen einet Theiles der Fltfs- 
sigkeit im Wasserbade, Extraction mit kodMe- 
dem Wasser and Verd impfen der Liisnn:,' er- 
Uelt KL einen onvollstündig gdatinirendon liück- 
atand, der mH Mitropmevidnatrium einen Gehalt 
an Schwefel anzeigte, mit Knpleroxydk.di die 
violette Farbe gab, und beim Kindampt'en sor 
TroeluM Aber der Fianmi« denMeben Letaign» 
ruch darbot GerhsÄure und Alaun bewirkten 
permanentt Niederschl&ge. Alle diese lieak- 
tioneA beweisen nach KL die Anwesenheit einer 
kollopenen Substanz, deren hinreichende Menge 
darthue, dass sie in diesem Falle nicht Produkt 
sondern prgformirtes Edukt der natfven FKtssig- 
keit sei. üie Asche dieses Leims bestand ans 
fast reinem Chlorkalium; Natron fehlte ganif 
Sulpbate waren nur spurweise vorhanden. 

IMe angestellte ^oantitativo Analyse er^b 
frigende ZalilenTerlilllalsie: 

Wasser 951,93 

Feste Stoffo , 48,07 

FJwclM 84,90 

F«U 0,<iS 



1,85 

Ml 

0,62 
0,67 



Phosphate 
Sulphate 
Katroo 
Kalk. 
Magnesia 
Eisen 

Collagen 

Harnstoff, Zucker aad| 

Extraetivstoffe . . S ' 

Qilorkaliimi als Ldmascbe 
In diliCr Analyse ist die nacli KL »idm 
bewiesene und ziemlich bedeutende Menge des 
Leimes von biochemischem Interesse, und ins- 
besondere die Vertheilung des Kali und Ktlmi 
auf Leim und Kiweiss bemcrkenswertb. 

(Hef. muBs gestehen, dass, obschon er vov 
Knnem tai einem lenkimisdien Blut« seihet anf 
einen mit dem Gelatin ganz übereinstimmenden 
Stoff stiess, er sieh dennoch aus dem, was Kt. 
angiebt, noch nicht Vberaeagen kann, dam hier 
ein* collagener Stoff zugegen war. Ref. muss 
auch diese Angaben als ungenügende bezeich- 
nen, indem Kt. weder die Ffillbarkeit durch 
Alkohol und Wiederlüslichkeit in Waaser, nodi 
die Reaktion mit Ferrocyunkalium und Essig- 
sSure etc. als diffcreotielle Unterschiede vom 
KiweiH» in Anwendung bradile. Die FMllbarkeit 
durch Gerbsäure aber beweiset nichts; die Fill- 
barkeit durch Alaun uod Permanenz des Nie* 
dersdilafes aber beweist sowohl gegen Ghitfa 

als Chvii Irin.) 

Eine durch Function entleerte Ascites-FlOs- 
sigkeit 60 Pftmd betragend, besehreibt J7. ab 
citrongelbcs, völlig klares, scdimentloses Flul- 
dom, von ziemlich stark alkalischer Reaktion; 
kel geringem Schütteln schon stark schXumend. 
Mit Alkohol wurde ein unbedeutender weisser 
feinflockiger Kiederscldag erhalten, der in Was- 
ser sich nicht löste und beim Trocknen 0,1 2Vo 
A«clie enthielt. Essigsäure verrleth eine 8p«r 
von Natronalbominat. Spez. Gew. = 1012. 

Leim wurde nach 24 stündigem Kochen nur 
in nnwigbaren Sparen erhaltend Harnstoff, Encker 
und Seife waren deutlich nachweisbar; freies 
Fett nur höchst wenig vorlianden. Im Alko- 
bnl-Rxtracta wfl MO. wieder dMtMeb nndswel- 
fellos Hilin dnrch die Bitterkeit des Geschmacks, 
und die DauerhaAifkeit des i^sttmte/sr'aehsa 
Purpurs erkannt haboi. 

(Wie wenig der bittre Geschmack hieiiei als 
Kriterium gelten kann, bcweisst der Umstand, 
dass früher sehr hkuhg die Gegenwart von Galle 
Im ßlutscrum z. B. bei Eryslpalaa aagmonunan 
wurde, wahrend wie Zimniemtann und ich ge- 
seigt haben keine Spur von Gailenbestandtlia^ 
Isn darin ist Dass daa PsMsnkofsr'aeba Bea- 
genz, Zucker und Schwcrdsiture, gleiciifalls oiclit 
unter allen Umständen gaua suverlfiieig sei, hat 
J*««ciifa/!r aalbü aslM Mhar, «nd swerdings 
Mcb MnMw (Ti«LJahi4ab«kht flbir|fegM 
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fS LEISTUNGEN IN üSa PATHOLOGISCHEN CHEÜIE 

C9Mmi« pro 1849 Artikel Oew«b«) twebgewl«- tlgtine WwMcleto der vnpilhigMdMn PHMgi* 

«en, indem sowohl Eiweissarlige Körper als auch lielt lieinc Fälhir?. wohl aber Ferrocyan-Kalium 

Elaia di^ gleiche Reaktion wie Galle liefern und EssigMure zusauiinen. Ausser diesem Ai- 

kQmMB ; wenn nun NatfoinIbimitiMt mid Seife bammold eoll mA ein OxyproteTn zugegen ge- 

zugegen waren, beides Stoffe, die eich in Alkri- wesen Pein, indem kochendes Wasser aus der 

hol lösen, 10 möchte wohl die «Dauerhaftigkeit cur Trockne verdampften ureprünglichen Flüs- 

def P<eAmtof«rValiea Patpuit*^ vldleieht von atglreit eine Subatans aoecog, die mit Ldmge- 

diesen bedingt worden sein. Ref.) Das Bili- ruch eindampfte, und ohne au gelatiniren , so 

phaeTn bat Kl. mit Saluäure und mit Unter- durchsichtigen, biegsamen Krusten eintrocknete. 

•alpetcrsSare nachgewiesen. Das eigentliche Pig- (Man vergleiche übrigens hierüber den Artikel 

der Flüssigkeit Mril »her HtemaphaeTn von Hoppe in dem Referate Uber pbysiologischa 

resen sein. Ilamsäure war nicht nachweisbar. Chemie, Artilcel, Gewebe und Organe. Ref.) 
Die quantitative Analyse ergab: Nach dem Verbrennen des eingedampften 

WtiMr . . 974,01 OzTproteln blieb ein» Aedie, die vonflglieb am 

Feste StaA 85,99 Chloriden bestand. Zur iniatititaliven Pe^tim- 

Albumln . . 15,94 mung hat KU das Albumin durch Alkohol ge- 

Pett . 010 '^t* GcflOlte durch Dekaothiran und CoU- 

Alkohol-Extraet 1 00 ^ abgeschieden, getrodtnat and verbrannt. Ea 
LJislichc Salze 8,43 (TorvaUend Kochiali) Siia41% Asche. Wurde die vm 

ErdphoHphate 0 49 - erstenmal dnreb Alkohol gefällte Subetana diii- 

Ein durch Punkti'on des Bauches entleertes ^'^""l.^'f'' ^7*^ *f V ' 

Fluidum von 1021,5 spec. Gew. fand Klelunsky ""^ ^'^'^'/t '• "u ' ""^ "ocb 

,. , . 1 11 1- 1 r-u • All ■ kaum 1% Asche, eui liiweiss, ßagt kl. (dieses 

trüb, bräunlich, Ftark altiTliscii, I- ibrm, Albumin . ^ ,, , , • ,. • r> , * 1 j 

. ,1 1. I r-i V.1 18t wohl kaum anders muglich. Ref. , dass der 

und Albuminnatrun eutliauend. Das Finrin bil- . . • • • 1 ^ u . 1 1 • 

. . ,^ j , , Aprhcncclialt alburamoHler bubstanzen durch wie- 

dcla mit der gerbigen Beineoining von zuge- , . ,. t t L-m • 

a Dl . ■ 11 • • 1- u -1 i derbolte Losung und i'kllung stetig verringert 

flossenem Blute einen kleinen ziem ich derben . _ f » * u« lu » iLw 

V u r'iy A III. II werde, und ea iet.nadi Kt. wmm aelir mSglidi, 

Kuchen. Chloride waren reichlich vorhanden, , j. 1 1 i a.-i. i. u' n i„T7 

Ä . jau ft I. I ^ 1» ■. i_ t. dass dip^cr wechselnde Aschengehalt aibuminoi- 

Oallenbeetandnietle krine, Zucker in aneennlicher , , . . . . a u ■ 

TT . r II r. %f I I der bubstausen sich weseotlicb an den übrigen 

Menge , IlarnstolT zweifeliiaft. Das Mikroaltop , ,. ^ m at^üw 

. '^i,, .... . t. -.1 !• d . <r ü physikaliaeben VerliMItniseett aeser StoSe m» 

wies Blutkörperchen, bpuhelieo, Faserstoff und |', . . «rkl iren wenn 

wenige grannlirte Zellen nach. JB. beaweifelt, ^lil k 1 r ti. a .1' '''' '^'^!^ 

• . V, , . j "u • J der durch Alkohol gefällte und m Wasser wie- 

und Rel. kann damit nur Uberems immen ob 10,^« Körper &« Reaktimien darnrsprang- 

der geringe Faserstoffgehalt von O.Odd per 1000 ^.^^^ Flüssigkeit noch besitzt ? Ref.) 
dem Exsudate als soldiem angehöre, oder ob j.. . . vvclueeist-Coa^ulums bestand 
er nicht «oa den baigeanieenfln lUiit« nbsnlei- Ascae des vvciugeist i^oaguiums bcsiana 

sr luvm ww«euiNww«B «iHw >h*iu«i ^^^j^ vorwaltend aus Phospborsäure, Kalk, 

„ , j 1-1 , , 1 u Magnesia und Sparen von Eisenoxyd. Daa 

fan SLta!!*"'" ""'^ ildBsigkeit ergab ^1^^,,;,,^^ l iltrat wurde zur TrocknJ vcrdun- 
^S^^' QtatK. gewljgen Und geglüht. Es soll darin noch 

Kochsalz und Alkaliphosphalt 7,^9 ^ hler-lelmartl|i md o?y- 

Lrdpbosphate u, L«en . . . 0,39 ^^^^^^^ «r ein «nd diiialbe mSk^ 

EiweissarUge aolb . . . 41,82 ^^^^ j^^^^ 

Dia Geeamntneogtt des Ealleeilan betrag quantitative Zusammenaetzung wir: 
7 Pfund, und darin 8 Loth fester Stoffe. ^ Wasser 967,43 

Der cilron{;elbe, stark alkalische, flüssige In- Feste Stoffe 32,56 

halt eines Hydrops saccatns enthielt eine Un- Albuminoide 20,39 

rnhl impendlrter Cholestearin-Krystalle, die beim Cholstearin .... | 3 §3 
nrill^en Stehen ein 2 Linien hohe« Sediment üebriges Alkohol-Fxtract | ' 

MMeiton. BUiphaein war nur in Spuren, Bilin Erdphosphate und Eiseuoxyd 0,ül * 

gar nlebt nacbwebbar, von HarnstolT mid Rae- Kocbiak 1,79 

maphaem Spuren, Fettseifen dagegen in zicmli- Hnppr hat Perifonaeal- Fxsudate und Blut- 
eher Menge. Die Eiweiaasuhatana war durch serum eines an granulirter Leber Leidenden, 
' AHrobol als fadig verworrene Mmn Mlbar, später mit Tod abgegangenen Individunns einer 
und selbst nach ^ständigem Steben in frischem vergleichenden Untersuchung unterworfen. Die 
Alkohol von 0,83 spec. Gew. wieder in deslil- Methode der Untersuchung war folgende: Ein 
lirtem Wasser in wenigen Stunden zu einer Theil der abgewogenen Exsudate diente tnr Bn- 
MMMgen opalliiiwdenFHinliMt IMHdi. E»- atiBuming der r«al«B Tbefl«, imd- der ISaliehen 
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nnd anlSsIicbeh Salze, die aus dem GlQhrück- 
st»nde durch Wauer getrenitt wurden. Eine 
BW«lle Portion wurde nach dem Troekeea fin 
Wasser- und Luftbude mit kochendem Alkohol 
von 88% extrahirt, beiss filtrirt durch ein ge- 
wogenes Filter, dann mit kochendem Wasser 
entrahirt, durch dasselbe Filter filtrirt, ausge- 
waschen, dann das Filto/ j^ptrocknct nnd der 
Rflckstand als Albumin in Kcchnung gebracht. 

B. glaubt, dass diese Bestlmmuiig des Alba- 
Urin bei nicht sehr ßTnsscm Alkaligehalt der 
FIBssigkeit der vom Ref. angegebenen BesUm- 
nnngaweise mfttelst Kochen nnier Esstgsinra- 
Zusatz nidifs nachgebe. Diese sei zwar sehr 
genau, wenn man den Sfittiguogsponkt genau 
tnfb, tber die Fehler dnreh UebeischuBS, sowie 
durch zu wenig Säure ergaben Verluste an Al- 
bumin. Durch vergleichende Versuche der Sdie- 
rer*sehen Methode und des obigen von ihm an- 
gewendeten Verfahrens will er im Blutserum 
nach der erstercn Methode 70,03 p. M. an Al- 
bumin, nach der letzteren 70,(37 p. M. erhalten 
Imben. Diese Differens konnte nach H. Ansiebt 
nur dadurch bedingt sein, dai^s die zugesetzte 
Essigsäure schon zu viel war. Dies habe sich 
■neii beim AMunpfen des Fittrnts eigeben. H. 
glaubt, dass der alten von ihm benutzten Be- 
sttmmungsweise das feste Aneinandertrocltaen 
der AlbnmfntlMlIehen zn statten komme, und 
dass diese dem Albumin die Schwerlöslichkcit 
verleibe. (Ref. bemerkt hierzu, dass gerade die- 
ser letztere Umstand ihm eine Fehlerquelle bei 
der 'Albnnrin-Bestimmung, die //. vornahm, zu 
hivolvlren scheine. Denn es ist fast unmöglich, 
in einer so eingetrockneten Eiweissmasse selbst 
Audi koeiiendes Wasser die Salse Toliitliidig 
zu pxtrahircn, indem dieselben von dem in eine 
compakte Masse verwandelten coagulirten Al- 
bomhi so hralg umh&Ilt werden, dass eine Aus- 
nur nnTollitlndlg erfolgt Bei dem nach 

I. II. 
Wasser .... 969,64 972,99 
. Feilt TheOe . 80,86 87,01 



meiner Metliodt coagulirten , äits.serst fein in 
kochendem WuMT terthellten Albumin bleiben 
dagegen alte iSsMeben Snlse In' der (tttrirenden 
Flüssigkeit gelöst. — Ucberdies ist auch schon 
die vollständige Klärung der coagulirten Flfissig- 
keit und die Leichtigkeit des Fittrirens ein Kri- 
terium für das Gelungenscin der Coagulation, 
und im iingiini^tigen Falle lAt es ja in der Regel 
leicht, das Verfahren noch einmal cu wieder- 
holen. Endlich gibt das FUtrat beim Eindam* 
pfen eine etwa der Coagulation entgangene Menge 
Albumin noch deutlich in der liäutchenblldung 
nnd dsm Ünlösllehwerden u erkennen, nnd 
lüsst sich Rciiiic5:Hlich mit der flbrigen Portion 
noch vereinigen. Stk.) 

H. hat den RBekstand de« In etnett hohen 
RecherglaFie verdunsteten Alkohol-Extractes ge- 
wogen, dann mit kochendem Aeiher extrahirt 
und warm filtrirt Der Rückstand wurde ein- 
geäschert und die Asche gewogen. 

Der Aelhcr-Extract wurde verdunstet, gewo- 
gen, mit Wasser extrabitt, und der Rückstand 
dieses Wassereitneiet, d«r fkst nur ans farb- 
losen Krystallen von ITamstoff bestand, was H. 
noch durch die Liebig'»che Probe mit salpeter- 
sanrem Quecksilberozyd bewiesen hat, sdsllam^ 
stofT bcrfclinet. //. verspricht die Zulänglichkeit 
und die Grenzen dieser Scbeidungsmetbode des 
Hamstoflb, deren sich auch Owen Sea Mshor 
bediente, demnächst genauer anzugeben. 

Die Extraction der Fette durch Alkohol aus 
Kiweisskörpern gelingt nach H. besser ab mit 
Aetber, wahrscheinlich wefM den bBheriBSMo- 
Punktes des AlkoLoIn. 

Die nach dieser Methode, mit der durch Pa- 
raemtese L am 99. April, II. am 17. Htf, HL 
am 1. Juni entleerten nnd IV. post mortem aus 
der Leiche entnommenen Ezsudatflttssigkeit und 
y. mit dem Blotsemm desselben Knudten 
tenen Resultate waren: 



III. 
974,97 
25,08 



IV. 
976.11 

n,S9 



V. 
907,26 
99,74 



Albumin . . . . 

Fette 

Harnstoff . . , 
Alkoholextract . . 
Wasserextract . . 
(lüslichd . 
(unlOslicfa« 

Summa 



Sake 



1000,00 
19,29 
0,43 
0,81 
1,37 
0,98* 
7,27 
0,71 



1000,00 
14,33 
0,30 
0,96 
1,34 
2,44* 
7,M 
0^69 



1000,00 
18,59 

9,87« 

7,06 
0,81 



1000,00 
11.54 
i 0.Ö1. 

0.21 
( 9,64( 
0,78) 

7»«4 
0,i« 



1000,00 
74,16 

12,50 

».» 
1,8» 



»7.01 25,03 



95.51 



30,36 

Die /«lil«o, welclM mit «inem äurucbru bezeicboet find, sind aut dem Verluste berecbnet. 

Seut nun di* 8nmaM dar gaftmdeMn festen Bestnndtbeile = 1000, so «ihll» 
TflchiltniaM: L n. III. IV. 

Eiweiss .... 635 530 540 484 

Feite 14 11 — 91 

. , 10 9 — 9 



689 



650 



540 



514 
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Truuport 659 

Alkotiolextract . . 45 

Wtwerextract . . — 

S löBlicbe . . 2.99 

) unlCaliche . 23 



550 640 514 

49 110 

— 59 88 

283 282 319 

25 12 23 



Somnui 1000, 

fiel d«r Vergleldiaqg dar Tramaudate ualer 
einander und mit dem filntMriim «rftben lidl 
fol^eode Verhältnisse; 

1) Die Menge der iertao BeeteiidHiriW> nimint 
von 1. bis IT. fottwihieod ab, Jedoch io inm« 
rem Grade. 

5) Die Menge des Albamins nebm gleich- 
falls fortwährend ab, und zwar im Allgemeinen 
•chBeller, als die Summe der festen Hcstand- 
theilei und der Tod erfolgte, als die Menge des 
Albmains, die io der ereteo Flüssigkeit bald */< 
der festen Bestandtheile ausgemacht ballei Hüter 
die Hälfte derselben gesunkeo war. 

Daa VerhUtnlM des Albumine n den feeten 
Baatandtbeilen wird aus der zweiten Tabelle klar. 

8) Die Meoge dea gefundenen Uaxnstofls 
n^bm eoDstant ab, nnd iwar, wie aicb ans der 
swetlea Tabelle ergiebt, in demselben Verbält- 
idaee, als die Menge der festen Bestandtheile. 

4) Die Menge dea Alkoholextractea nahm 
constant zu, und also in um so höherem Grade 
celativ zur Suinme der festen bestandtheile. 
5} Die Menge der lüslichen Salze blieb sich 
gleich, nabln alio relativ su den feeten 
Btetandtheilen bedeutend zu. 

6) Die Menge der ualöslichen Salze Termin- 
derte sich, zeigte jedoch bei der dritten FlOa- 
ii|keit eine solche Erniedrigung, den die* wohl 
der Analyse zur Last tall<>n mnm. 

7) In der zweiten l iusbigkeit war die Menge 
dea enthaltenen Albumins auf 0,74, In der dritten 
auf 0,70 und in der vierten auf 0,59 der Al- 
bominmenge in der ersten Flüssigkeit = 1,00 
geftrilen. 

8) Da die Menge der entleerten FlU?si?;kcit im- 
mer etwa Ib Civilpfunde betrug, so hat die Kranke 
durch die 1. Paracentese etwa 0,342 Pfd. p. c. 

» » « 0,258 , 
^ 3. ^ 0, 243 . 

also in Ctr. Flüssigkeit Sa. <),.S43 l'ld. p. c. 
Albumin verloren, also so viel, als sich bei 
ihrem Tode fai 6V4 Pfd. Dlat befmden. 

9) Mlehtsdestowcuigcr war das Blut noch 
idfliit Bo arm an Albumin geworden^ als es In 
vielen FHIib von Hjdrianie gefinden wird, 
s. B. 60,11 p. M. und 44,21 p. IL bi S Ana* 
Ijnen von C. Schmidt.*) 

10) Der Salzgehalt des Blutserums wurde 
inir OB dnige ZehnUuaandel hSher, all der der 
~ gefunden. — 

*) ( . ScKmidt, Cturaktiiiitik dar «istisdiM Ckn- 
P. 121 und ISl, 
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1000 1000 1000 

Die üraache der Veiiaderanf dee Traniaa- 
dates im Peritonäum kann nach Jf. beim Gleich- 
blelbea aller übrigen Verhältnisse nur darin 
gesucht werden, daaa dies Transsudat melwinab 

zum grössteu Theile durch die Punkthm intF- 
leert wurde. Durch eine solche Entleerung tritt 
nothwendig eine Veränderung 1) der muchani» 
sehen, 2) der chemischen Verhältnisse ein. Es 
wird nämlich der Druck, welchen das Transsudat 
und die dudurcli straff gespannten Bauchwan- 
düngen auf die Gefiisse ausüben, aufgehoben; 
dieser Druck wirkte nicht aliein auf die V. poT" 
tarwn, sondern auch auf die Venen der Unter- 
extremititen, der Nieren, und durch HinaufdrHii- 
gen des Zwcrgftills auf das Volumen der Lunge. 
Dieser letzte Factor ist in seiner Einwirkung 
auf die Oekonomle des KUrpers nodi faet un- 
bekannt, und lüsst sich daher leider nicht elimi- 
niren; die Aufhebung des Druckes auf die Venea 
der Unterextremitäten hat das schnelle Verschwin- 
den des Oedems derselben zu Folge, und gibt 
somit dem Blute eine bedeutende Quantität frü- 
her verlurcner Stoffe zurück. Die Aufhebung 
des Druckes auf die V, portarum vesmehrt 
relativ den Druck, unter dem die Wandungen 
derselben von innen her stehen, da ja das Cir« 
enladonahindemias in der Leber eonetant bleibt; 
es wird also die Transsudation liurch diese Wan- 
dungen in das Peritonäum vergrössert. Wära 
dieser Scblnse richtig, so mtfsste eine Conpret- 
sion des Unterleibes die Schnelligkeit der Trans- 
sudation verringern; dieselbe wurde in dem 
obigen Falle versucht, jedoch ohne Erfolg, da 
bei etwas starker Steigerung dieser CompNiBiOB 
das Zwerchfell unter einem Drucke arbeMM nilMi 
der bald unerträglich wird. 

Die hervorgerufenen chemischen Verände- 
rungen bestanden in dem Verlust einer gewissen 
Menge Albumin , Kxtractlvstoffen und Salzen. 
Ein Verlust an Sulzen ergibt eich nach obigen 
Analysen, sowie naob vielen andeieo Erfahrungen 

als vrirknngsloB, so Inn^rr einer WiedcrauAMhuia 
derselben durch die Nahrungsmittel niohla im 
Wege steht Die Menge des Albumins wurde 
immer geringer gefunden , je öfter die Flüssig- 
keit entleert war. Ee kann dies davon abhin- 
gen, dass entweder die Verdannng echwicher 
geworden war, oder auch bei gleicher Verdauung 
Albuminvcrluft mir lanLr.'"am wieder ersetzt wer- 
den kann, oder dass die transsudirende Flüssig- 
keit im Anfange der TranssndaÜOtt gcringcreo 
Kiwpis-'gehalt besitzt , als in ppäteren Zeiten, 
wann schon eine grössere Menge der Flüssig- 
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kelt tm Peritooiom aDgcsammelt M, und also 

auf diese Art die Fliissi^'kcit immer conccntrirter 
wird, je mehr »ie wächst. Dies Iciztere kann 
natUrlieh nor dann dntreten, wenn die ßedin- 
Rungcn der Transsudation selbst wHlirend des 
Yerlaui« derselben eine Aendcrung erfahren. 
Die «Insige Aenderong aber, die eich hier sta- 
Uliren lässt, Ist der mit der Mcn^c des Trans- 
sudats immer gesteigerte Druck auf die V.' por- 
tarum, der nicht allein dnrch da» mit der Lag[e 
weclisehule Gewicht der drückenden riiis~;-krit, 
Bondfin )i;ui}jt.«üchlich durch die prall gcspaun- 
teu liauthdccken ausgeübt wird. FJne Concen- 
tratlon des Transsudates durtli Resorption albu- 
ninariner Flüssigkeit aus demselben war nicht 
eingetreten, und es fehlten auch alle mügiiciien 
Bedingungen derselben (Coilaieralkreislauf, Trans- 
•ndatloo in andere Organe, bedeutende Diure- 
eis elc). 

Aas der Analyse des Bhiteerams der Leiche 

ergibt sich, dass die Menge des in demselben 
enthaltenen Albumins etwas unter das Normale 
gesunken war, und es ist auch analog den Fol- 
gen reichlicher Venüfleetioncn anzancbraen, dass, 
dnrch die Entfernung von bald 1 Pfd. Albumin 
dem Körper, eine Verminderung der Total- 

^_ dee AlblMnins im Körper auf llvge** 

ZeU'anch bei guter ErnäbrunR eintreten muss. 
PitM Verminderung des Albumingehaltes im 
Blotn wOfde beT gleichbleibenden fibrigen Ver- 
bKltnissen eine schnellere Tnaisudation einer 
Flüssigkeit in die liauchhSUe ergeben haben, 
welche gleichfalU geringeren Albnmingehall be- 
titgf, und dies war bei obiger Kranken der Fall. 
Hiernach würde eine AbUnderung des äatxes 
von C. Schmidt folgen müsseu, welcher lautet*): 
«Findet bei einem Individuuqi nach Entleerung' 
des Transsudates fortgesetzte Ausscheidung durch 
dasselbe CapUlarsystem statt, so bleibt die Zu- 
■■luwiineotenng des durcbgeuetenen Sulz- und 
Eiweisshydrats dieselbe.-* Die Srhmidi' adiea 
Analysen waren nicht eutscheidcnd hierüber, da 
1) er iddit dae Ailiamin, sondern die sämmt- 
lichcn or^aniBcbcn Stoffe in Summa be'-tinimte, 
3) die Analysen nicht tahlreich genug sind, und 
8) leine AnalyieB eelbil nicht volUtonmea (Br 
die Biehtlgkeit des obigen Satses spreehent 

L II. 

Plenm . . . 8«,1 38,6 
PcfUonlinm . . T.7 :h.9 
Ausserdem war in beiden Fällen Albuminurie 
da, deren Schwanken hinsichtlich des tiwelst- 
gdiahee hn Urin Btaiiuee auf den Gehalt dafoa 
in den Transsudaten haben mOSS. Wenn man 
■an fragt, welche von beiden Ursachen, der 
Eiwebaverluet oder die Aendermg dee MoMeren 
Dniekea wXhiend 4ee Verianfei der Transudation 

*i Cbwaktarlitlk ««r epidsalsekm Cliol««. P. Ut. 

Mo. 6. 

Jtltfctk. i. riurBUit ft9 im. (II. Abti»«i>«asJ 



hauptsächlieh auf die Veränderung des Eiweifs- 
gcbaltcs der Peritonäalflüssigkeil eingewirkt habe, 
wird zunlchst su berflckstehllgen lebi, ob ata 
Verhaltnisä zwisdien dem Albuniinvcrlust und 
dem Albumingehalt der dann transsudirten Flüs- 
sigkeit exisiirt, ob also durch grSsiercn oder 
gleichen Verlust inuncr pioseere oder gleiche 
Abnahme des Procentgehaltes erfolgte. 

Das Albumin im Transsudate eank durch 

Tarlust von: „o 
0,342 Pfd. Albumin von 19,29 auf 14,33 p. M. 
0,258 . , f, 14,33 , 13,52 P.M. 

0,948 ; : : 13,52 , 11.54 p.m. 

Es ergibt sich also, da-^e die Abnahme nicht 
proportional dem vorausgegangenen Verluste lat 
letxt man dagegen die p. M. Gehalte In Pro-, 
portion mit der Dauer der Transsudation, eo 
ergibt sich: 

Tagt. p> M. 

X 19.29 
18 U,33 . 

15 13,58 
8 11,54 
Dass die Grösse des Albumingchaltes mit 
der Dauer der Transsudation steigt, oder ndt 
anderen Worten, dasa die Concmtration der in 
einer gnrisini Zeit tranmidirten FlOuighdt 
mit dem Volumen des ganzen Transsudate» 
xoäduty ein Sala, der auch dureii die Angaben 
Lehmann'» gestützt wird. (Lebrb. d. pbyaioL 
Chemie II. p. 311.) 

Ueber den Inhalt einer punktirten Echino- 
coccus-Cyste der Leber, die von Linhart durch 
mikroskopische Untersuchung des Belegs der Cys- 
tenwSnde und Auffindung der Hadteokrlbiae den 
Echinococcus in der Diagnote rMtgeatelU war, 
hat Kletzinsky folgendes mitgetlieilt : 

Der Cysteninbalt war hochgelb gerärbt, un- 
dufthelehlig dldtbr^lg, von stark saurer Reak- 
tion und penetranten gallig-fäkalcn Gerüche. Die 
mikroskopische Untersuchung wies cme grosse 
Menge kSmchenzellenartiger Elemente nach, in 
denen spärliche kleine schiefergrau granulirte, 
•charf coutourirte Zellen eingebettet waren, die 
*8tch durch Ihr mikrodcopischee Verhalten gegen 
Essigsäure und Kali, iih unrh konaervirte Eitcr- 
aellen herausstellten. Nebstdem fanden sich zahl- 
reidie mit Fetttröpfchen dicht bededtte Chole* 
Stearin - Kryj talle. Die qualit itiM' chemische 
Untcrsucinmg erwie« gewöhnliclies Eiweiss, freie 
FettsHoren, kleine Mengen Zucker, OallenaloreB 
und Galleniarbetoff. 

Mit Wa3<ier gemiselit und erhitzt, n-ch dem 
Coaguliren filtrirt, ergab sich in dem Filtrate du 
Gehalt an Sebwefelsiure, an Ammoniak und an 
Essigsäure, welche 8 Stoffe Kl. au* aeraetiton 
Taurin ableitet. 

Die Aiche der eiagedampften und verbrann- 
ten ursprürpliclien Substanz enthielt neben Spu- 
ren von Kali und Erdphospbaten, eine grosse 

u 
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Mcnje kohlensaures, dreiba^isch pliospliorfaiirca 
und schwefGleaures Natron neben viel Kocksalz. 
Nebstdem Kupfer, Kisenoxyd nnd etwas Mangan. 

DieM Ergebnisse zeigen nach Kl. dass der 
inclnmorpliORirte Eiter (lii?er Cy<te mit Galle 
Ijoniisdit war, und der llerd der orffanischen 
Zersiörung mit Leber und Galle in unmittelba- 
rer Vribindtin!; gestanden habe. Die quanüta- 
liv'O Untersuchung ergab: 

Waner • . 865,745 

Alkohol- !ind Aethcr-Exlrad 69.787 
Salze in Wasser löslich . . 9,3CL 
« In Watser unlVslich . 1,582 
EiwciBS und Zellenmcmbran . 03,575 
liei einer später noch einmal vorgenomme- 
nen Untenochud^' ergab sidi: 

Wasser 987,045 

KiweiMSubstantcn .... 12,j62 
Fett und Extr.-StofTe ... 1,130 
In WaM«r löM. Sülze . . L>,2(;o 

„ , uuiösl. Salze 1,413 

Das spec. Gewicht war juizt 1010 ; Gullc 
nur sparwriie vorhanden, dag^{en die Flüssig- 
keit von verändertem llaematin stark urelärbt ; 
das Sediment zeigt wie früher granulirte Zellen, 
Ctiolestearin fehlte, koblenfaorei Natron und 
Kupfer war in der As* Iio nicht mehr nachweisiMr. 

Zwischen diesen beiden Bcscbaffenheiten 
MÜiwankte ' nnn der Inhalt der Cyste von Taj; 
tu Tag, doch war im Allgemeinen die {railipe, 
fclbOi eauro Flüssigkeit öfter vorhanden als die 
nlkaliiche, blassbrailnliche , galleoarme. Essig- 
•Sure nnd Ammoniak konnten aber später gar 
nicht mehr mit Be<«timmtheit erkannt werden, 
wofür Ä7. den Grund darin flucht, dass die erste 
Kntleerong, den lange stagnirten Inhalt der 
Cyftc und djimit die in FcIko dessen entstande- 
nen Zersetzungsproductc der Galle lieferte. 

Eine fn Verseirnng oder Verfettung begrif- 
fene Krebsmasse, die ein gleichförmi«^ dicke.«, 
gelblich speckiges Ansehen hatte, scigte unter 
dem Mlkroscopc thells freies Fett, theils «eilige 
mit Molekülen erfüllte l-lemente. r.i'tzlere wm- 
tlen durch Aetber nicht beroerklich auu;ogril]< n.« 

Khttiruky stellte sich nun dabei die Fra;;«. : 
enthtlt der Krebs au.sscr dem freien luid r.war 
rJiemlsdi aber nicht mechanisch verbundeucn 
verseiften Fette, auch in Zellen eingeschlossenes 
Filt und wie viel ? 

Zu dieser Benntwortting bat derselbe folgen- 
den Weg eingescillagen : 

Die Krebsmasae wurde auf einem neuen 
Ivcibcisen zn einem dicken Rrci zerrieben, nnd 
ein Theil davon im Wusserbade getrocknet. Kine 
Kowofene Menge der trocknen Snbetana wurde 
sodann mit reiner pej;liiliter und gewogener Kie- 
selsaure zur Erzielung grönserer 13erührun;;siläche 
für die nachfolgende Extraetion anft Innigste 
7< riii'bon, nn.l dieses Gemenge mit einer Mi- 
schung aus 3 Tbl. Alkohol 2 Tbl. Aetber und 



1 Tbl. Essigsiture Übergossen und zur Trockne 
verdampft Nachdem dieses Verfahren etwa 5 
mal wiederholt war, wurde die riedende Extrac- 
tions-FlUssigkeit nach dem Abietsenlaasen ab- 
gegossen, tmd dieses Verfahren so lange wie- 
derholt , h'\s ein Tropfen der Flüssigkeit beim 
Verdampfen kdnen Rückstand mehr gab. 

Durdi die zugesetzte Fssigsänre suchte A7. die 
aufquellenden Zellenmembraneu für den Aether- 
Alkobol permeabler in maehen, und die LOsnng 
des Fettes zu erleichtern. 

Die evaporirten Extracte enthielten theils flOs- 
alges theils krystallinlsehes Fett nnd verbrann- 
ten mit Hinterlassung einer Spuf von Asche 
aus pbosphorsaurcm Kalk. Die Asdie raagirte 
nicht aaner, es war also wahrsd>einlicb kein 
Phosphor in dem Fette. Protein- Verbiridung 
war keine gelöst worden. Die so erhaltene FetC^ 
masse betrug 4,541'Vo der Krebsmasse. 

Eine andere Parthie der troeknen mit Kie- 
selsäure rciricbonen Krcbsmasse wurde blon mit 
Acthcr e^traliiit. Das erhaltene F.xtract erwies 
eich als öliges, pboaphorflreles, keine Asche hin- 
tcrlassendcf» Fett von saurer Reaktion und ent- 
hielt Buttersäure. Ks wurde auf diese Weise 
erhalten 1,727«/« Fett. 

Kl. schliesst hieraus dass . 1,727^* 0 nicht in 
Zellen befindliches und 2,814 (die Dillerena 
jtwlsehen 1,727 nnd 4,541) einges^Ue» FHt 
vorhanden gewesen sei. 

lUetzintky bat aus der breiigen Darm- 
konkretion ans dem Coeenm einer Typhns-Lei- 
che, die mit konxentrirter Sehwefelsfiare nnd 
'/,oo Salpetersäure gemischt wurde den ranslg- 
iäkaleu Gestank des — Faecins t entwickelt. 
(Wahrscheinlich ein neuer von Herrn Kt. ent- 
deckter Körper V Ref.) Aetzkali soll Hiliphaem 
ausgezogen haben, das mit Salpetersäure roth 
violett wurde. Zugleich entwickelte sich viel 
Ammoniak. Hleioxyd-Kali wies Schwefel nach; 
Aetber zog l,46Vo Fett und Cbolestearin mit 
Farbstoff ans, Harnstoff und Zucker waren nieht 
•/'itroj^cn, eben so keine Galleusiiiircii. I^ie .^5% 
l)<-tragende Asclie bestand' vorwaltend aus Krd- 
))lio.sphaten. Ausserdem waren. 6,71*/o Spefse- 
resie, Gallensehleim, DaimscUcin ete> und 56,88 
•"/'(, Wasser darin. 

TMnderer macht über das Vorkommen und 
^ < rhalti n der melanotisdien Hasse bei Pferden 
folgende Mittheilung: 

Im Orient soll diese Krankheit bei Schim- 
meln mit aehwatter Haut, nnd swar bei solchen 
von polnischem, tatarischem und arabischem Ur- 
spung öfter vorkommen, lu 2 von beobach- 
teten Füllen lelgte ri« steh in der Haut, in Forni 
von ciLTiogsen und kleineren sclnvürzlichen zu 
Hunderten meist rosenkranzförmig an einander 
haftenden Knoten. Auch in der Niibe dra Afters, 
längs des Schweifes famleu sieh solche mit nic- 
lanotiscber Materie gefüllte Blaseu. Wurden 
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diCM durch die Hautdecken glänzend durchschei- 
nenden Knoten angetioclien, ao flow ehie schwarze, 
und 8<>hirncb8auer rea^irendc Fiü^Hiirkcit aus 
in welcher der schwarze Faibstoff Rchwamni, der 
Bich aelbtt nach längerem Stehen daraus nicht 
absetzte. Durcli Auswa^clicn der ex^stirpiitcn 
Kniil'ii mit 'Wa^t^ir oder Weinpc'st, wurde eine 
tiiiU'iiäcIinarzi', wie Dintc aus der Feder flicB- 
leode nnd nach dem Trocltncn eine zwar matie, 
jt'docli tiefschwarz«* Farbe zeigende, der stlnvar- 
xen Faibe der Sepia otficin. gana gleichende 
FlüMigkeU erhalten. Belni FUtrircn gli^ ein, fe- 
filrbtea Bhitsernm enthaltende Flti>M::koit durch 
das Filter, währcud der schwarze Farbstoff als 
unpalpablea Pidrer nnter den Mikrortoi»« 
Ma9.<<en, die mit der Form des Pflasterepitholium 
AebnJicliheit halten, auf dem Fiiier blieb. Jni 
kaustischen Kall töste afch der Farbstoff ni einer 
tiefbrauncM schleimigen FlUsBiglceit, aus der sich 
auf Zusatz von Süuren leicht gelbbraune Fleclien 
ausschieden. lieim Glühen entwickelte ftieli Am- 
MMink, und liinteriichs einen braunen weni;; 
Eisen enthaltenden liiick'^tainl. /.. diesem 
Stoff den >iaiuen Uacmatuuieian beilegen. 

Landerer fand Iii einer, durch Operation 
dner BtatetudteidenfitUl eil ahi nen CoucreUon 
von Erbsengrüssc, tiefbrauner Kaibo und böcke- 
rijrer einem Maulbccrsteinc äiinliehcr Obertläche 
hciu) Durchadinciden keine Schiclitcnbildungen. 
Die .*rlir eonipakle Conerction entwickelte beim 
Erhitzen ia einet Gludrülirc öchwefclammonium. 
Die weitere Untersuebung ergab dieselbe tusam- 
menpenelzt ans: barn^aiirPiii Ammoniak, phos- 
phorsaurem und ikoblcn.suurem Kaike, Albumin 
EztractlTstoffen und wenig Schwefel • Verbin- 
dtmgen. 

Den Hiinnlcin einer Kuh, der celn r'att 
und von bräunlich ßelbcr Farbe war, land der- 
selbe aus kohlensaurem Kalk und Spuren von 

kidiienJanrer Ma>;:nesi!i hrotehien. 

Ju einem Uaofkorngro^sen aus der Vene der 
Harnblase eines sehr alten Mannes stammenden 

I'hirtiolilen, der auf dem Durchschnitt etwa 8 
»ehr deutilcb sa unterscheidende, theils dunkler 
graue, theils braune Schichten unterscheiden Hess, 
wovon die innersten Schichten hart und fast 
glasartig, fVir iui's'eren mehr kreidearti:,' waren, 
fand L. im IJcntrum kleine polygone Lücken, 
und in einer derselben ein klciocfl Kügehhen 
von tief brauner Farbe. Der Phlebolith enthielt 
basisch pho.Hphorsaurcn Kalk, pbocpiiorsaurc .Mag- 
nesia und geringe Mengen von kohleuMurero Knlb. 

Landerer hat ferner eine menscblicbe Darni- 
C'oncrelion nn(rr«ueht. und als Kern der^elhen 
einen Zwet-ithkenkern gefunden. Um dcn.«clbcn 
hatten Mich mehrere Schichten einer porSsen 
kalkähnlii lii n Masse aus kohlen- uii« in nnd ha- 
sisch pho-'piioiüuurem Kalke, durcbwebl mit einer 
M««N kleiner Faaera oripmisohen Ursprungs 



abgelugcrt. Auch lleUtr bat dieselbe üsobach- 
timg gemacht, und Kirschen- und Zwetsehken- 
ki-rne im Innern solcher Darmconerctionen mehr- 
mal beobachtet. Sie waren daun stets mit 
Schichten von basisch-pho^phor•a^Tem Kalke, 
phosphorsaurer Anunoniak-Magnesia und weni^ 
kohlensaurem Kalke, aber auch ziemlich viel 
durch Kali ausziehbarem Gallenfarbstoff uinge« 
ben, und liatlen durch letstereu ehie dunkelgriin« 
Farbe. — 

Luinlinr funJ weiter bei der Exstirpation 
einer ßalt'geachwuist dc-s Ant:enliedes einige 
steinige Kürncben» die sich au einer ^nüs.seren 
Concretidu \ereinif:t hatten und durch eine 
r^eudoniembrun verbunden waren. Die steiuigcD 
Kbmer erschienen unter dem Mikroskope ala 
kleine dun hsichii;:« Kry?lallhaufen, unter denen 
sich melirete deutliche Khomben wahrnehmen 
Hessen, die sich bei Ziisatx von Slure mit Hin- 
leilay.snnf: einer «ehr düntu-n Haut mit Brausen 
aullüMen. Nebnt koblen;>aurem Kalke zeigte Sieb 
auch noch basisch-phoäphorsMirer Kalk* 

In dem bereits In der Parotis durch einen 

Schlag zertriimnuiten SpcicMtUin einet Pfer- 
des, der 4 Dr. nml 12 Gran wog, und ein spec. 
Gew. von 1,Ö3C zei;;te, der .«-o hart war, das» 
er kaum durch Eisen geritzt werden konnte, fand 
/.. jdii -phiirisanren K.i!k und Magnesia, Spuren 
von C'liior-Vcibindunijcn , einige in Wasser und 
Wehlgeist ISslicbe thlerlsche Stoffe «nd l^ren 
von Kisenoxyd. 

F^ndlieli eiwahnt derselbe noch einer in der 
llimböhle eines ücht^en vurgel'uudenen Concre« 
tlon (VKef.)^ die nach genauer VntertiiehuHg 
mit Gelassen vom Hirn ans M r^ehen war, welche 
diese steinige Masse zu niUireo sciiicaen. Sie 
aoU'H Dr. S Gr. gewogen haben und L. fand 
in derselben Erdphosphatc . kohlenHUU« Erde», 
Fett, und Spuren von F.i«cnoxyd. 

Kinc andere merkwürdige Kntdcckung theilt 
7. Simons mit. Es wurde nimlirb von dnem 
Ziiglinj der Vcterlnliransfalt eine auf dem rech- 
ten Hiechnerven anfsilzende kleine, durchschei- 
nende, anf8n;;lich für eine Hydatiden- Blase ge« 
ha Ueno Py^te gefunden, und der Nerv hatte eine 
fl.iilie Anshiiehtnnfr und war nn dieser Stelle 
schnn in eine breii;^e Masse verwandelt. AU 
der Cysten-Inhalt mikroskopiaeh untersucht wurde, 
f.iiid <^ieh darin ein, popar mit freiem Auge 
wahrneliiinbarer Oktaeder von oxubnurem Knlk, 
mit gani regHmMsaigen FlSehcni der fai «hier 
klanu. die C\ <U' strotsend aehwellendeo FlOs- 
8i;:keit Irei llntiirte. — 

Der lio^pilaiapoiheker J. Müller in Bresslau 
hatte Gelegenheit 2 Cysdnhamstelne ni imter- 

?uelien. Der eine derfelben war von einem 
73jührigcu Manne und wojr 2!S(>,90 Gran, der 
«ndere war von einem 6 '/jjährigen Knaben und 
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wog 268 V4 Gran. Ersterer war von der Grösse 
einer grünen Wallnuss, innen hohl und hatte 
in einem weiten Raum eingeschlossen, einen 
freiliegentlen Kern von der Grösse einer Sau- 
bohne, 39 Grau schwer nud aus reinem Cystin 
bMtflhend. In der Schal«, wdehe an der «inen 
Seite S bis 3 Linien, an andern Stellen bis Vi 
Zoll dick war, konnte man 4 einzelne Schieb- 
ten «Bt«iMheiden: 1) «ine innere netsortige, 
von weifsgelbliclicr Farbe, 'J) eine Scliiclit Pebr 
weissen Cystins, 3) eine den ganzen Stein um- 
idiliessende sebr dOnne Schichte von gans schwar- 
xer Farbe und 4) scliön weiss krystaliisirtes 
Cystin. Die schwarze Schichte entwickelte mit 
Saltsäure SchwefetwaBsevstoff, doch zeigte sich 
niittdet Bbodaakalinn keine Reaktion tob Elsen. 

Oer zweite Stein, von 1,58 qiee. Gew., ^ar 
eiförmig, flach gediückt, uud von gel blieb weisser 
Farbe; auf dem Lüngadurcfaecbnitte hatte er ein 
verworren kry-stalliniscbcs Gelüge, an der Peri- 
])herie eine weisse Schichte. Ein Stttek deeiel- 
bcn aualyeirt ergab: 



Harasadres Ammoniak . . 26,25 

liarnsüure 2,50 

Cystin 55,55 

Krdphoephate 7,50 ' 

Wasser 7,50 

99,30 

Das Cystin zeigte nach Abscheidung der 
übrigen Stoffe, und durch Verdampfen der am- 
moniakalieciieu Autlüüung weisse, niiliroskopische 
Gseitige Tafeln. Ein« LOtttng desselben in Sal- 
petersäure hintcrliess einen gelben R(ick<t;ind, 
beim Verbrennen entwici^elte es einen eigen- 
thttnUdi ileehenden Oenieb; heim Kochen mit 
Aetzkali und essigsaurem Rlei bildete sieb Schwo- 
ielbiei. Die iussere Schichte des Steins ent- 
hielt weniger Cystin und etwa Smel so viel 
phuspborfiaure Ammoniak-Magnesia. 

Im Uarn des Knaben fand sich etwa 8 
Wochen nadi der Operation des Steinscbnitte« 
wieder Cyatin , viel Kochsalz und Harnstoff, 
wenig Hamsfiare ; der Harn reagirte stark alkaliocb. 

M. glaubt, dass das Cystiu gleich der Uarn- 
aSnre durch phMphonanres Natron tat Harn 
gelOet «erde. 
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i UigCMlMr IML . 

4fi» iur Natur t Bmät Sstotohaof der JliMnd- 
aadlM. -~ ArtMliifct BrauMi Im. Mp«i& Aabr. 
Im, 1«8». • 

h Hecht! Vorgeh ule der Geologie. Nach dem 
6«o]ogiea] Obterrer des Dt la Btck» mit ZulUea 
frei b«arb«itet ron Düfftwkmk. BnaMthmift Jtt» 
Vi«wtg 0. SoliB, 18ÖS. 
X>r. Ltraeki Etakituc ia die lÜBenlqacllaMin. 

2. u. 3. Lieferaiig. ErUngeo, Ferd. Euke, 1853. 
Dr. Haat: Die Miii«r«li|aeIlMi und ibr VsrhJUtntM >ur 
- AllSopathi« «ad HwitefaAl«. Wim, ' *** 

JhaJbftlii iiiL'l der reinen nnd anKAwandtoa 
. A> Bd. 8. Liefamng. Braonicliweig, Vieweg a» 

IMt» Artikel Mineralwuser, von Kolbe, 
i/r, Jtmtt: Da choix de« e«ux mio^ralei dans !• 

ti»ilaaMnk 4« »dftdiw de poitiin«. Paria, llaaiOB, 

int. gr. 8. 

t)r. KUiximly: Lutronomisdia Mljafflwla Vlmf 
' oied. Woobentcbr. No. 28. 

ihr. KMert U«b«r die FMang nt Teraendang der 
: ÜBenlwaeaer im AUgHMiMat Bebet eiaar karae« 
fleUMereog dea ganaea V«naBd««aoU(ftee dar Mi« 
.seralwaeie vx ^er» PiHMMHbM. BarllBt B. B. 

* Bcbr&der, 1853. 

Dr.L.PMnrr : E[icyclopÄdl»chei Ilundbuch drr Brunnen- 
and Bidcrkande. EraterTbeiL Lcxieograpbiecbe Dar« 
■tellang der wichtigsten KaeetH Bmoftfa. Bidli^ 
A. W. Uajm, 

i>r. L. Potntr i Enejrclopldisobei Headbach der BmaBeB* 
nnd Bäderkunde. Zweiter Tlieil. GrunJri«« der 
allgemeinen Balneologie und Kurmethodik mit Ein- 
•chlati derftoeblder-, Molken-, Wasser- — * 
karea A«. fierUa 1861, A. W. Uajn. 
r. WUlf DaatteUnii BritfarilM 1. a. f. 
BicM, Qrellmann 1853. 
JahNsh. <. Pkamaeie ff IW. (U. AktkeUaa«.) 



Immer mehr werden die Katurwiuenscballn 
sum GemainfoU dt» grÖMaren Publikuma ge- 
padrt. 8«lt Burmäattf't Gcichichte der Scbö- 
pAmg, seit Humboldt' t Kosmos aJa liclitvoliste 
Darstellongen der Natur im Grossen die Bahn 
in dieser Richtang für immer gebrocticn liaben, 
lUid aof demselben W«ge fast Ubcrflutiiond eine 
Menge tbeils gelungener, theils abBchrcibcndcr 
und compilireoder Versuche gemacht worden, 
um die Verbreitimg gTfilidIloher naturwteien- 
ichaftlicher Kenntnisse in grossen Kreisen immer 
mehr XU fördern: Ein Beitrag sur Ermöglicbung 
AeMt Zwcek«a tot da« Air dai graaee Pnblilnnii 
verfasste Werk: „Aus der Natur" — und wir 
begriissen mit Vergnügen im 2. Bande die Auf- 
lili«: «EntatelraDg der Iffneralquellen — rnid 
artesische Hninncn ''p. 1 — SC). Klar und deut- 
lich, treffend und gründlich ist der Gegenstand 
erCuat und abgehandelt, und trtr wHnaehen dem- 
selben im Intereese der Heilquellenlehre bei de« 
groeeen Poblikum wo mögUeh aUgemaüM Var- 
breitoBg. — 

De tn Bteh« Yonclnil« der Geologie tet fift 

den Balneolopen in .«o lern von Werth , al^ .»-ie 
eine Zoeammenstellang des massenhaften Ma- 
torlale« entbllt, wdebci derjenige kenMn inuss, 
welcher sich einen Begriff ron der EnMdianf 
der Mineralquellen venebaffen will. 

Das Schriftchen von Haas Uber Mineral» 
quellen ist Tom Standpunlite der Homöopathie 
geschrieben. Der Verf. nennt die chemische 
Analyie nicht den alleinigen Maasssub lur Be- 
ll* 
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vrtlielhiiig der Kiifte efaiM Ulneral'wmtiei« vnd 
»bmikt JOM als nicht beendet mit der bisherigen 
Nachwrisang der Substanxen — hält e« viel- 
mehr, mit Beiiehung auf den in neaester Zeit 
TOD Pror. RedUidMuher ta den Karlsbader Tlier- 
men nachgewiesenen perinpen Gehalt von Arsenik 
und das in den Tliermen von Gaatein der gold- 
haltfgeii Umgebung zufolge veraMidieto Gold lOr 
sehr wahrscbeinlich , dass in so manchem aus- 
geaeidineten Mineralwasser eine in 'H'»t*V*Tfir 
Ueher nldit mebgewIenBe oder Uieitoipt ehe- 
misch gar nicht nachweisbare Substanz einen 
bedeutenden Antbeil an dessen grossen Ueil- 
kriften bebe. — Die Heilwiilnanikflic' der Mt- 
nenlquellcn macht der Verf. abhängig: 

1) von den arzneUichen Kigeoscbafkea ^ 
Beibnddiede n md ihr aicb, 

S) von der Composition der Beatandlhdle 
rar speciellen Einheit und Totalität, 

S) von den tellurischen Naturkräften, die bei 
der Produclion der Mineralquellen tliätig waren. 

Bei Abfassung dieses Schriftchens hatte nichts 
der Verf. im Aligemeinen zum Zwecica gcniacLt, 
zu zeigen, dass die Mineralquellen jedenfalls mit 
vollem Jicchto als homöopathische (?) Heilmittel 
betrachtet werden dürfen, — dass sie nicht in 
Jeder BeeMnii^ den gewOfanlieben Armdprl- 
paraten allöopathisoher Aerste analog i^eifti — 
und endlich zu zeigen, wie unentbehrlich jedem 
die phjsiologisehen WUtugm der 



Kolbe gibt eine kurz gefasstc Uebeiricbt dec 
EntstehuAg dsr Mineialwüsier, ihrer Tenperatw» 
ihree Gdudtca an Oasen in»l fhetoi Beihuid« 

theilcn, ihrer Variabilititt, des Auslaugongspro- 
Besses und der Kintheilung derselben — vom 
naturbistorischen Standpunkte mit 5 Tabellen, 
•welche die Uobersiclit der Bestandtheile von > 
der liliainitcstcn Mineralwässer Deutschlands und 
der Schweiz iu ulpliabetischer Ordnung enthalten; 
an diese Abhandlung schliesst sieb ein trefflicher 
Aufsatz über die Bereitung künstlicher Mineral- 
wässer mit Abbildung aller dazu gehörigen Ap- 
parat«. 

JrMM«y «AÜiH, IM tbe» dl« pbysiologl- 
•chen Wirknagoi d«« BU«i Uv n «aedan, •• 

fUr nöthig: 

1) sieh die unmittelbare Gewlwlieit Ter* 

achaiTcn, ob überhaupt und dann unter welchen 
Verhältnissen der durch eine gewisse Zeit mit 
der Baotobecfliiche in remes Wasser getaucht« 
lebende Organismus eine bestimmbare Quantilll 
dieses Wasaem diucb seine Hanl anftuaebneB 
Terroöge ; * 

-2} Die Dauer und Temperatur des reinen 
Wnsserbades innerhalb erträglicber Greputen ab- 
zuändern ; 

3) dem Me solche Substanzen 
deren ieiebt tot sieh golieiide EmtpUm 



von den Behklmliiiilaii her kennt, und deren 

kleinste Spuren die analytische CbeBl« zweifel- 
los zu ermitteln vermag. Diess kann jedoch 
nicht die Aufgabe Einzelner sein — rieloiehr 
können nur die mit kritischer Einsicht geschöpft 
tin Mittclzahlen und Mittelresultatc Werth haben; 
und n\a einen solchen statistischen Beitrag bietet 
K. folgende Versuche. 

Nach einem einstündigen Luftbade von 14 
bis 16* R., binnen welchem natürlich jedes 
Aoispelea, Hamen ele. unterblieb, aslglo Mk 
als Resultat des ununterbrochenen StofTverbranchs 
ein mittlerer Verlust an Körpeige wicht die Grösse 
Yon'S,48' tAicen; (nadi Andrtü md Oavarret 
beträgt der stündliche Kohlensäureverlust — 
1,33 Unzen — die Verdampfung von Wasser 
bei im AthmungsoigMie daMi «e Long« nwdh 
Valendn = 0,6 Unz. ; die Hautperspiration nach 
Seffuin = 1,3 Unz.; diess ergibt eine Summe 
▼on 8,23 Unzen als Gewicbtsverlust , den der 
Organismus eines erwachsenen Mannes sich selbst 
überlassen binnen einer Stunde erleidet — die 
zwischen ddesem und K. Resultate bestehende 
Differenz per 0,2 Unz. dürfte der Kohleneioi«- 
aushauchung der Haut zukommen, welche bisher 
noch keinen numerischen Auadruck erhielt. Nach 
efaiem efaietOndigen Waaserbade bd einer der 
Bhitwärine aDak>gea unuaterbroclt«n innerhalb 
— 30 it. erhaltenen Temperatur betrug das 
ICRirt an Oewtehtsnrtnsl von rfebeii VeieweheB 
= &,H1 Unz. — und nach dem jedem Wasser- 
bade uomiitelba« folgenden eiastüi^igen Luftbade 
SS 1,79 Uns., in beiden Fillea «eü iMh; als 
dem Luftbado an und flir sieli odat dem sich 
selbst überlassenen Körper entsprüclie. Bs Mgte 
dso In Kürze nach dem Bade wirUicb die Ina- 
nition — und dem gesteigerten SlofTverluste pro- 
portional wüclist ITunger und Durst ; Im Walser 
selbst sind von den Poren, der BrastliaMUläabe 
namentlich, kleine ^nirlsnde StrönKben- iir bo« 
merken, wekhe der opüsclie Amdtoek einer dsm 
Badewasser sieh beimengenden l'liissigkett ron 
anderer Ooneen^iafMtf viid ssiderBMi EMhlbi^* 

chungsvermogen sein (Jiirflcn unt! für ein wahres 
Schwitzen uotec dam Bade spräeben. Pec un- 
mittelbar nach dem Eip«ri8m& gihmtm tbitn 
war immer um einige Urometergrade cooeeatrirta^ 
ala norauü. (Beilli«tif war sein spfs; liswieht 
= 1025— lOWK) 

Bei länger ab I Stunde dauernden Wasser- 
bädein zeigte sieb bei einem Experiment« nach 
der 2. Badestund« nfMik «in« Gewichtaaboahme 
fWtUiiep, nach d8c3.8SQwte ehMGewicfals* 
zunähme Ton 2 Unren — in einem andern Ex- 
perimente war die Gewichtsabnahme nach de» 
2. Stunde — 2 Unzen, nach 3stüo^gem Biffai 
zeigte sich eine rclaiii'e GcwLc^itoBuaahma Ton 
1 Unze ( absolet jedoch im hemag^ aul dio ante 



diese Gewiohtsinnahme alr-— 
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Dm» ron einer eigentHdien Retorption im Bade 
Aicbt die Hede wte Idilli, «hl Ml, kl 

yrt Ma m dm BadewMMr mit 9 Vmun Jodkatium 
TenetH War, ohne dau nach JaUindlfar D«m« 
im BMm hl An «mI«, MiiitlMH Studn 
darauf entleerten Harne auch nur Spuren von 
Jod tu finden g«weMn wärea F.eroere Venucba 
wwdtB «olinioainMQ mit FerrocyanltallaiB, Man* 
ganvltriol) Boiai, Bleizuckcr, Salpeter, Schwerel- 
ktiium wi «a besteben die Re&ultate mit dem 
Voilnlli^ dm tit mir dne Venucbspenoo be« 
tttSm, in Folgendem: 

1) Di« Haut, von der es enr!eflen ist, das» 
lie Oaaarten aufnehme, scheint fiir Flüssigkeileu 
inerhalb mäsaiger ZeitrKnme impermeabel; 

2) Im Bade erleidet der Körper einen Ge- 
wicbu Verlust I der grösser ist, als der unter 
gleichen BaAnpnsan amMr dem Bade alatl* 
habende. 

8) Diese Wirkung des Bades, den Stoff- 
TarimMli' md Aa OtirieIrtMbDahna d«i COc^ 
per» ru erhöhen , mtndkt Mb Mut ttar die 
Dtßm desseibea. 

iff AiMeMeffi, welche te MiMeler Zeil und 
Ten kleinen Sclileimhantpartien rasch reaorbirt 
werden, werden durch Äe unTenehrto Epider- 
nrie MMdsreb leicfal anfgenoBunen. 

6} Da* BmI ist somit kein geeignetes Vehi- 
kel, Armeistofb: in den Körper zu fuhren; die 
feinen Untersebiede der Mineral- und Mediti- 
nalbHder sind in Deatig anf Ihre tberapentische 
Wirksamkeit in Frage gesteift — nichts desto- 
weniger bleibt als eine nnschütsbare lleilwir- 
koBff dar BMar dte direkte, lokal« E iieg a a g 
der Hant mit ihren wichtigen Folgen auf den 
Ckaammlorgasiaraas nnangetastet. Nur würde 
dHM die Btfkeologte riBer grflndticheii Sefone 
nnd eines weit einfacheren Eintbcilnng^princlpes 
bedfirfeDi dae etwa von dicfatea und dünnen, 



und erweichenden, TOB kaiischen und sauem 
BIdem an spreohe» büle; JedenlalU wire es 
dH ag en d ea BediirMsa, das Bad in den imuaiig- 
Milgiten CmnbinatioBen seiner Umstlnde, «nd 
namentlich in seinem Einfloss auf rersebiedene 
Organisraea, in Beaof auf ConsCitutioD, Tem- 



Nachdeaa KiMUr Wm dia iwadnMgite 

FUUungsart der MiaeralwXster das Bekannte an- 
MÜibrt bat, crwälmt er, daia die Versendung 
4k FkmSum vIt ZInfckapeeln, wdeh den Nanea 

det Quel]« und die Jahreszahl tragen, in Fran- 
WWirh'H im Jahre zum Eatenroala in An- 
wendung gekomven lel and willkonniai ent- 

aprodteii Iialte, so dass im Jahre 1852 allein 
SOOO Flaschen mehr alz ia den früheren besten 



and der Brunnen insbesondere renohalbi wol- 
len» «nd Ik eik a n p t ab KachaeUegAidk gana 

twedcentsprechend , reit Sorgtalt gOordMtf nftd 
nach Möglichkeit k«rr»ki gearbeiteL 

Der t. Tkell «Mklk eine ■kswlikaiike Das* 

sfeHtine des Wichtfgül^n über (He beitanntcn 
Mineralquellen, und eignet sich dessfalU ror- 
sffgfleh fSr den ptaktfeeken Anf , dien m 
eine kurze aber maaasgebende Belehrong in der 
Balneologie zu thun ist Um ja nach allen 
Seitaa aa genügen, bat der V. in dem all- 
gem^en Thcile aodi.dla Katowasaer^y Tsau- 
ben- und Molkcnkur, so wie die Kieferuadel- 
bäder als in das Bereich der Brunnen- und 
BSderkuode gehörig aufgenommen. 

Die Findieilung der Mineralwässer fsl dem 
Osann'»clicn Werke, das Uberhaupt bei der gan- 
ten BearbeKoag lidbck benflCcl wwde, mtf im 
allgemeinen wie speziellen Thcile al« Grundlage 

Sedient bat, entnommen. Bei der Besprechung 
er doscinen Ctegenatlnde bat V. die gediegen- 
sten Schriften und meisten» bis auf die neueste 
Literatur gewissenhaA benützt, und Überhaupt 
die ntüglicbste Tolbtindigken In bOadiger kur- 
zer Sprache angestrebt. 

^^'ahl schrieb für Aerzte nnd Laien zugleich, 
um die Kenntniss der Mbieralwänser mögliciist 
zum Gemeingut des grossen Publikums zu ma- 
chen, daher er ohne Systematik, ohne irgend 
einer Anordnung einzelne Mineralquellen seinem 
vorgesteckten Ziele gemba abbandelt«. Ek 
wählte dabei folgenden Vorgang: er nahm meh- 
rere literarische Erscheinungen der llteren und 
nener«! Zeit cor Hand, und log am Bnes 
das ihm iweckrnfsprecliend scheinende Material 
aus, das er dann zu einem ganzen Aubatie 
▼erband; daher kOmmt ee, daaa wir beim Lesen 
der einzelmii Abhandlungen oft ganzen Seiten 
geradezu abgeschriebener Paasua begegnen. Wir 
können niebt ugen, daaa er dabei ebne Xrillit 
verfuhr, doch wäre es jedenfalls rätlitich ge- 
wesen, wenn der Verfasser dabei jederzeit ipe* 
ziell den benutzten Autor genannt h&tte. 



IL SredeUer mU 
A. Heilquellen Europa*!; 




Itk ttt Jene^ di# itBk 



E. L. Ilnhn: Dit» hputigr Katar- ond WMierbefllnni#S 
gegenüber der alten tod ihitumUt b««riiod«Sen Heil- 
mcibod«, odor die initcr« Furtentwiflkiaag dsf Bj^ 
driAiik. Magdeburg, Heinridiihofen. 

Bädtr. niastrtrte Bcachreibang der Btder and Heil* 
onellcD DaatsaUaads an* dsa .inslaaiis«, V. Ttsfey« 

Lcipsig, Weber. 

Brunnen- tuul lSai!e-Kiii»ndm% dsatichor, für RftUend« 
ond KurglUte fOr dio Saiton 18M. Her«tuiatKeb«a 
ven eiasB pnfc HiBisw Ante; B wDi y-Tfcr i 
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LEISTUNGEN IM GEBIETE HEILQUELLENLEHRE 



MiMralw(Uitr-Anst(ilU'n, dio Struro'schcn, mit Tortnit 
Ton J. A. A. 67rMi e, den Ansichten der Trinkanstal- 
ten in Berlin, Dresden, Brighton, Cöln and Petera- 
hmrg, mni da«r Aariobt dw Labontortmu ia Dtm» 
dm. Ld|wlf , W«lMr ia Coaa. 

W. Bltm: Nktflritche und kQnntlicho MiiieralnftsBer. 
MU 13 Holuohnittni. BrMutMhweig, View«g lu 

Dr, Jfc pi wwi Vt i Ue1>er .Thermen und MineralwXtser 
fm AngemeUien, mit besonderer Rücksicht auFFQred. 
Wiener Wocbeaschr. Nro. 35. 

Dr. Döbncr: Dia UlasialqneUea Tharingena. Ein B«i< 
* trag aar Naturgeaabidite Aaaar Cnfl. Heiafagan, 
- Brikkaar n. Eaaaar, 1851. 

Die geognostisclien Vcrhältnis?p, unter denen 
die Mineralquellen vorkomnteu, durUen kaum 
«DUim^fiMber alt in Thüringen gefunden wer- 
den, namentlich sind es in der nordwcstliclicu 
Hälße dei Gebirges uud in der tbüringi&cücu 
Mulde die Flötzgebilde mit ihren rerBcliiedcnen 
Oiiedom und die ßrauiikohlcnforniation , welche 
die Bildung von Mineralquellen b^ünstigeu und 
an den einzelnen Orten bedingen. Nur die 
Quelle von Hubla, wo Gliiuincrschicfcr das lierr- 
Bchcnde Gestein ausmacht, haben in diesem und 
in den mitunter eingeschlossenen F.iseiiötcingün- 
gen ihren Ursprung, und stehen iu dieser Itc- 
eiehung unter den thüringischen Quellen isolirt 
da, für alle andern sind dagegen die Foraiulio- 
ncn des Zeelisteins, bunten Sandsteins, Muschel- 
kalks, Koiipers samnit ilircn Piilz-, (5yp.s-, Dolo- 
mit (ütirciiden Schichten, sovic die an Schwe- 
feUties und Kqble reiche LetCenkoblengruppe 
des Keupcrs von der liüilisten lUdciitung. Von 
gasnirmigcn Bestaudtlieileu kommen voroehm- 
uch BUiUensiure und Schvefelwasserstoflgas in 
Betracht; für erstere lässt sich eine Sfathe Ur- 
saclie im Allgemeinen anführen: tlicils die Auf- 
lagerung des serklUfteten Kall^steins — theils 
das Verband ensetn von sogenannten Hcbungs- 
spalten — theils ein Zuströmen von riiten in 
Folge einer Couimuuication mit dem Iiuicrn, 
die l>eim Emporsteigen von Basalten und andern 
luTsUdliniscliem Gesteine entstanden sein kann. 

Oberflächlicher erscheint die Fntstchnng von 
Schwefel wasserstofigas und hanptsuchlich ge- 
bunden an das Voriiomuien von Kolilcndötzcn, 
Stiiiksteinen iind an mit oi;ga&iseben Stoffen be- 

ladeneu' Gebilden. ••■ ... 

• ■ 

HinsichUich der Temperatur ist bei den 
einzelnen Mineralquellen Thüringens kein bedcu- 
tpnder rnterschied, und in HctrefT der vorheir- 
sehenden «irksamen Bestandtheile sind es: 

1} Halilcrenen (Soolquellen) zu Schmalkalden, 
Salzungen, Kreuzburg, Erfurt, Rudolstadt, Sulza, 
Kösen, Dürrenberg, Teuditz, Külschau, Artern, 
Frankephausen, Halle uud Wittekind. 

9) Chaiybokrenen — cn BnUa, Lle b e nste in, 

Grundhof, Steinhyde, Alach, Rastenbeifi Landi- 
IMmU, Bibra, lUeipitädt, UeUberf. 



S) Thciokrenen (Schwefelquellen) Bedta^ Im* 
gensalza, Tennstadt und Giinthersbad. 

4] Chalikokteoen (erdige MinaialqneUen ) 
GSaeliwits, Grab. 

5) NatrokreaeB, V1|i|NMb, EddhaoM«. 

Wie Salzquellen überhaupt sind auch die 
TliUringfschcn durch ihren Itcichthum an festen 
Hestandthcilen ausgezeichnet (namentlich Halle, 
Satzungen und Artern), an Gasen, namentlich 
freier Kohlensäure, mit Ausnahme des Mühl- 
brunnens von Sulza, arm, doch reicht die vor- 
handene Kobienettare überall vollkommen Un, 
um die kolilcnsauren Erden und das Eisen, wel- 
clies zudem nur in geringer Menge vorkömmt, 
BufgclSst SU erhalten. — Alle SoolqneUen bei- 
nahe enthalten Jod und zwar in so geringen 
Spuren, dass eine MengenbesUmmung nicht vor- 
genommen worden ist — In den SoolqaeUeii 
von Saltmigen und Sulza wurde dagegto Bron 
in nicht geringer Menge nachgewiesen. 

Die Eisenquellen serüallcn ihren Bestand- 
Üieilen nach in 8 natfbrlidie Gruppen, von denaii 
die erste als saMnisdh« Stablqucllen Lauch- 
städt, Liebeust^ und Bellt>erg umfassl, in. wel7 
oben der der Wirkung nach praevaBrende Eis«B* 
gchalt noch durch die Gegenwart von scbwe« 
lolsaureu, koiilensauren und salzsauren Salzen 
modifieirt wird; die zweite Gruppe enthält die 
akrotischen Chaiybokrenen , welche überhaupt 
arm an fe>ten Hestaiidthcilen und an Kohlen- 
säure, nur üeui kohleusaueru Kisen ihre Wirk- 
samkeit und den Namen von Heilquellen mt» ^ 
danken. Die vier Schwefehjuelien Thüringens 
sind erdige Theiokrencn, indem dio kobiensau- 
ren und achwefelaanrsn Kalkerdeaahe mtter den 
fetzten Bestandtheilrn überwiegen, deren Laugen- 
salz von allen am meisten (in 16 Uns. 20,07 gr.) 
enthSlt, — dagegen ist das SdmtiüwvmaM^ 
gas in T.niigensalza am geringsten ~ ia Bcdtf 
aber am reichsten vorhanden. 

Die erdigen Mineralquellen von Gmb und 
Giischwitz sind bittersalzige Chalkokrenen , und 
bieten eine aufiallende Gleichrürmigkeit ihrer 
Zusammensetzung dar; sie bestehen beide aus 
kohlensaurer Kalkerde, schwefelsaurer Kalkerde 
und schwefel-^anrer Talkerde; die Natronquelle 
von Vippacii steht in Bezug auf ihre Bestand- 
theile gänzlich isolirt da, ohne die g e ri ngst e 
Aehnlichkcit mit den ihr zunächst Hegenden 
Quellen von Kastenberg oder Terrstädt, rdcb 
an koblensanran und sebwefebHlnrem Natieii 
besitzt sie nur wenig Kohlensäure und kein Ei- 
sen, md erinnert demnach an die Natronkrenen 
des Taunus und Fiehtelgebirges. 

Der Osten von Thüringen ist arm an Mln^ 
ralquellen , — im Westen scbliesst sich die Sool* 
quelle von Krentburg unmittdbar an jene von 
Hessen und Westphalen an, — im Siiden ver« 
bindet fislini^wi die ^ fiti hr w inn Tbüiimanp ™^ 
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ümen des Maintbaics, und bildet Liebcnsteln 
den Uebcrgaog xa den StaUquellen von Weyers, 
Kothen nnd Boeklet. Eine weniger munittel- 
bare Verbindung bcstebt zwisclien der bitter- 
salTliahipcn Cbaltkolirene Grub und den vor- 
waiidten Qnellen Bayerns ( Ilcilsbronn , Hiirg- 
l>erklieim, Huckciiliofcn etc.] eine noch pcrlnn;ere 
besteht zwisclien der Ilfilni:cllen Tliürirgcns 
ond denen des Ftchtelgebirgea , das im Gegen- 
nlM m Thfltingm, neben einigen Stablttnelton 
betondtre rcicji an mehreren Süuerlitifrc» ist. 
2am 8cblasM folgt die Uebersicht* obiger 31 
Qndlai TMiingent, trfe sie cinselncn icbon 
MQiir bekaTint waren, ond In Oionn, Vitter, 
Btbt ete. Torkommeo. 



Z)r. Dftsrhy. Balneologischo Mitthr-Imi^rn Mt Stcyer- 
laark. Wieoer Wochcnsclir. iNro. 46. 

Dettehy ergeht sich bloss in Anpreisungen 
der Heilquellen von Neubaus und Tilffer, die 
er ihres überwiegenden Gehaltes an tlioils po- 
bnndener, tlieils freier Koblensliure und ihrer 
Tnuperatar (SS — S9,5* R.) wegen als Tbermal- 
sHaerlinge vorzugsweise zn wdlnieiiender Ver- 
sendung geeignet empfiehlt. 



• MllatociM 

iva«ii«r. 

I}r. Rickttr: A medical and topographtoal tkfllob of 

tbfl tbcrmal «priogs of TtpliU. 

and JRieM, O. ¥. GhMdaelu), 16S3. 
DD, BtrOeU ttafi SdOet 1ll«lkiBla«h«B Jäbiboeb der 

TherinalqnclleQ ron Teph'tz- Si-hltmOi Üt Brihmcn. 
Jahrgang 1853. Zweite« Jahreaheft. Ldfpcig, Mcis- 
MO und Rieia, Goedsche 1863. 

Dr.Afaiml'. Karithodin roediciniacher, topographischer 
vnd geselliger Beziehung. Mit ? Plftncn und einem 
B«isekArtchca. Karlsbnii, Gebrüder Fraiiii ck, 1853. 

Dr. Por(jes: Speclflschfl Wirkungsweise und pliysio- 
r k-ml!i ' Analynun darJCoHUadtirifcjlftMtfcii. Daasao, 
Gebr. Kais, 1»53. 



Analynun dar JCoHUadtir HeiiqutUtM. 



Dr. Fttdctat Dalneologisch • therapeutische lllttbei- 
ImifeBi SMlitai« Falte tob Mibkidea müt vanchie- 
deaaa Canptteatloaen «ad aiit beaoiHhrar Bezug- 
nahme auf den Knrgcbranch von KariAui and 

Franstiuhad. Deutsche Klinik Nro. M. 
2)r. FUekltt: Balneologischo Mltttuilungcn ans der 
Bnatacn-Salaon ia Karlsbad im Jabrt 1862. LetpalA 
Friadr. fWaabar, lUt. 

Dr. F.t^Mrhnrr: Der Sauerhrnnncn rr.n Ci"^fii,''.' in 
Böhmen, die Kiini<i-Oti<'-Hutlk genannt. KarUbad, 
Gvbr. Fraoieck, 1853. 

Dr- Sorgert Der Cir**hilltr'SaHtrbnmn, früher Rodit> 
Ikrler, aa^ BaehsRuerling, seit ISfiS KSnIg fW« 

QmtU« genannt, KarKhml, Qf-hv Kranieck, lfr>?. 

Dr.Dnnzfr: Begh-itrr in uii'l iini MurUn^iul für dessen 
Kurgaste. Prag, Kruiili. rpi r. NLiricnliad , 
and Gachihay, and J. M. ."^cbmid, 1663. 

ih, ßkOmt Dia BaHwirkungcn der ffer- 
haitr MümnimtMtr aod des 2iimerabmns, t§ir, 
Kobatseh «ad tlechihay, 1858. 

Dr. Lßti-hntr: Die Wirkung! ii ili ^ ^litlti-hifzfr liilter- 

WttiMr$. Png» Teaifsk/ (vorm. Calvej, 1858. 



Der Zweck der kleinen Schrift von Richter 
über TeptUi ist bloes die Aufbierkflaaikeit der 
Engländer auf dieaen Badeort zn lenken, der bit 
Jetzt von denselben nur 8chr wenig besueki 
wurde; die Errichtung der I'rag-Dreadener Elsen- 
bahn, welche in der Entfcrnimg von 1 '/» Ston- 
den bei Ttplilz vorübcrgolit, macht jedoch das- 
selbe für VtMit am luigland zuglinglicher als 
Ischl, Carlebad, Marienbad und selbst Wildbad. 
Der Verf. stellt Obrlgena l&r die Erklärung dar 
verRcliiedenen Wirkungen und der darauf zu 
gründenden Anwendung dieser oder jener Quelle 
▼on 7*ep/ffs-ScA9nai< den Grandsati fest, dasa 
ein Rad (Iber der Blutwärroe die HautthStigkcit 
vermehre und daa Blut- und Merveosystem 
nichtig errege, unter der Blatwlrme aber henib- 
ttimme. — 

Das mediciniieht Jahrbuch der Thermal- 
quellen von Teplift-Sehünmt bringt: 

1) den Saisouberiebt desJ. 1852, flach dcai 
in dicpcin .lalire !>f<0') — und in den Terscble- 
denen Spitälern unentgeldlich 1 1 79 Personen die 
Kur gebrauchten; — 

2) Ilcmerkungcn über die in diesem .Tahre 
am meisten hier vertretenen Krankbcitsformcn 
ond den traerBdiett Gebrauch der Te/fUtaer 
Thermal wi««r, — walebe nicbti Neoea ent- 
halten; — ' 

8) Nacbricfalen . Aber daa Teptttter Stadtbad 
mit einem tojiograplii^dicn Crundriss und der 
Abbildung einer BaUcloge; sie sind für Frenda 
fantntetiT, allein ohne wliacntebaftHcba Bedeu- 
tnng; 

41 Remerkungen Uber die .\n wendlingsweise 
der Räder mit besonderer Beracksiciitignng der 
Kohlenrnfneralmoorbiidcr in den einzelnen Krank- 
lieiipfoiinen. — eine Rearbcitimg nach alter Art 
und Weise ; auch die Auscinandcrsctrung der 
Wirkung der Moorbidar antbilT nichts Neues, 
nicht einmal in .VnfTassung neuerer Patlicdogic ; 
es wäre zu wünschen, dass die Verf. Messungen 
der Temperatur md dea Gawiditaa an Kranken 
nnch den Rädern. Analysen des Scbwaiaaea, daa 
Uames etc. vornehmen Hessen; 

5) dnan AnÜMite Uber dia Nevraaen Im All- 
gameincn nnd ihre Resiehunpr zur Heilkraft dar 
T^iifr Tliermen, — ein Gemengsei von jdlCfl 
natur-philosopMaehan AnritAtan mä 
rnen, — enthält BMiiehaa IMaraaaain 
de» Mp«merismus. 

«V l eher den BÜiner Sauerbrunnen als ein 
kräftiges rntcrsttilznngsmittel der Tliermalkur zu 
'l'rj>/i(z~Srhiitintt einen nacli Rfum's Sclirlft über 
Rilin im .lahre IHib vcrfassten, im praktischen 
Qinne geliahenen Aufsatz, dem auch eine Ans- 
alnandersetznnp der Wirkungen der I'asflllea 
dig^ves de Bilin in bekannter Weise beige- 
fügt Istf 

7; Kitio Castiistik , welche behandelt: 6e- 
lenksgicbt, Taresc und Anästhesie in Folge hj^ 
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perümiflchen Zustandoa des Gehirns und Rüclien- 
inarlifl, raraiyais satumina, Ischias rbeumatica, 
rSihselliafte Fülle von Bildung seretfenler Eiter- 
beulen in den fibrösen Gebilden (war es niclit 
r^jimie in Folge von FlilebiUs? Ref.) Uice» 
alMiIca iHpdliMMi FMn4Muikj1«M In Fel^ 



Manul theilt Messungen der Ergiebigkeit der 
Knrhfiiukv Quellen votii .1. IS'i'J mit, welche 
übrigens dartbuu, dass die Menge ilires Walsers 
sicii seit 70 Jahren wesentlich nicht Terindert 
habe; es ergeben per Minute: 

Die3 Quellen im Springbrunnen 19 Himer 968eidl 
Die Uygieincquello ..... 9 „ 100 « 
Das obere Zapfenloch ... IS « 90 « 
Das untere Zapfenloch . . . 7 , — , 
Die J olTeneuäprudelmiindungea 40 „ 66 ^ 
Der Schloeebnwne« gibt 84 Seldl per Min. 



MarkthrtiPTien 
Tberceieubruuneu 



■ 



Neubrunnen 
MUblbrunnen 



31 

19 
16 
S6 
€ 



■ 



I>ie Fcbanqueiie 

In den 21,02400 Eimer per Jahr sind we- 
nigstens 150,000 Ceatner fester Bestandtbeile 
enthalten, von denen lieb mitteht ehemifdien 
Verfahrens durchftciinittlich 70,000 Centner Salz, 
(Glaubersalz) Soda, Kochsais, Kalk nebst Sprudel- 
salz) gewinnen Hessen. 

Eine zwar schon früher bekannte, im Jahre 
1853 aber cur Beaditang gebrachte kalte Quelle 
nUchst Kai tsbad kommt znleiatdntcb eine lockere 
fichivlit von üraunstein hervor t vod es eridärt 
steh ilir ohesBlseber Gehalt an Elsen Idebt ans 
den in nächster Nähe gelegenen Kohlenlngcrn. 
Sie gehört im Allgemeinen zu den eisenhaltigen 
Bn — nnd wegen de« geringen 



Antlu'iles an Salzen und des dap;egen vorwalten- 
den K iaw ge baltes mehr zu den reinen Stahl- 
wlasem. Sie dürfte nanenmik dem Bedfiifblase 
Cinti stärkenden MincralwiSiSTS nach beendigter 
KetrliOader Kur entsprechen, und den Gebrauch 
der obnediees unzureichenden Bäder am Sauer- 
brunnen vorzuziehen sem. Erlahrungsgenslas bat 
sich ihre Heilkraft bei mehren Fällen von aus- 
gesprochener Bleichsucht, in Schwächekraukbciten 
des Magens bei vorwaltender Stfurebildnng citla- 
tant herausgestellt. Ihr Wasser ist klar mit einer 
schwach gelblichen Färbung, geruchlos und von 
atipttsefaem, niebt nnangmehmen Qosebnaekn; 
tin liefert pr Minute 56 Seidl Wasser und hat 
•ine auch im heisseston Sommer glwohlileibende 
Temperatar von + 8* R. QoaHtathr wnrd« sie 
im J. 1852 vom Prof. Uirmatiu aus Olraütz 
nntcrsueht, — quantitativ vom Apotbeber GölU 
in Karlsbad analytirli 



CS sind enthalten in 10,000 Tbeilen, inlßünzen: 
Schwefels. Kaii 0,100 , 0,076 Gran 
Schwefels. Natron 0,804 , 0,156 , 
Chlornatrium 0,198 „ 0,152 , 

Köhlens. Natron 0,120 , 0,092 , 
Kohkna. Kalk 0,380 » 0,S15 « ' 
Kohlens. Magnesia 0}070 n 0,05t , 
Basiicb pobphors. 

Eisen 0,011 , 0,008 » 

Eiseno.xyd 0,450 , 0,345 « 

Kieselsäure 0,017 « 0,013 » 

Oigaik SvlMlnitB «.SM , 0^888 , ^ 

8n.~ 1,800 « 1,878 » 
Spuren von Thonerde, Jod, Arsen, Qu Öl- 
säure und QuellsalssKure ; Koblensiura 1,700 
Theil oder 1,800 Gtin; das specifisehe Gewicht 
= a,0OS. (Diese ÜMgliebe Btss n qfneile JUI» 
sich zum innem Gebranebe nie besonders eigne% 
dagegen aber vonsttgUch aum insseni Qebrauefae 
anwendbar und namentlich bi einer Miaehung 
mit den übrigen zu Hadem verwendeten A'ar/j- 
bader Wässern in vielen Fällen von entsobie« 
denem Mutaen sein. Rtf.) 

In der Schrift von Porge» achten wir dM 
Streben des Verf. die physiologischen Wirkan|ren 
Karlsbads näher ins Auge zu fassen; doch sind 
der geroachten Yerittche viel an wcidg, als dan 
daraus verlässige^ finiM Jtalllttntt fKOfM W V> 
den konnten. . ' . 

In Gieuhtibel ist seit dem Eraebeinen einet 
Mlheren Aufsatzes von Prof. Liiachner über die- 
sen Sauerbrunnen (Präger Vlertcljahrsschrlft v. 
J. 1846) die Zahl der jährlich verschickten 
KrQge auf 140000 gestiegen. Die GiesshüUer 
Mineralquelle, der reinste alkalisobe Säuerling 
verdankt seine gause Wirtuamkeik den iu inni*- 
g«r Hisebnf in ihm eatbalteaan kohlenssaren 
Alkalien, namentlich dem kohlensauren Natron 
und kohlensauren Kalk, demnächst der koblens. 
Magnesia und dem koMens. Kali, olüie dan 
andere Salze die rinwirkung derselben auf den 
Organismus bedeutend modifiairen könnten, indem 
ihr Quantum M wie dna iw WbmnfiUk ete 
so geringes und ihre Beschaffenheit selbst eine 
solehc ist, dass sie höchstens die W^irkung der 
Ilauptbestandiheile unterstützen, den biochemt- 
sehen Prozess im Organisnuis in der Richtung 
jener fördern und so gleichsam als Würze der 
Alkalien dienen können. Die leichte LösUebkeit 
der Bestandtbeile und ihre Innige Beslehong an 
den Sekreten des Verdauungsapparates und den 
Bestand tbeilen des Blutes bringen ihre Wirkun- 
gen im O^puisnins fai anüMland lehneller Weisn 
SU Stande, erkenntlich in im nfcheren Ver- 
änderungen im Blute und hi im Sekreten ; sie 
wenden aber ahsheter noch dngdMM «id Ii 
eigener Weise modifizlrt durch die beigemengte 
freie Kohlensäure, welche die Ottoquelle in be* 
dentendem Quantum euthäU, ohos etwa diA 
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erdrücken; sie dirijs^irt vielmehr die AViricung 
derselben schon im Magen auf du Nervensystem 
und fuhrt den eingeleiteten biocbemiMhen Pro- 
Eess in weniger stürmischer Witat dnrch; sie 
sichert die günstigen Veränderungen, welclic die 
Natron- und Kalksaize sclion bei der (Jhylus- 
«d Bhitbereitung eintoilM und tritt dem Ver- 
fall organischer HtofTe entgegen ; sie vermittelt 
die organiacbe Anbildung der auf niederer ätufe 
ckenlMlMr Bildng Im Bhte sitlwn gtbRelniMn 

Stoffe 1111(1 die EntTertinng der pänzÜch iinUuig- 
Ueben liAtericn aus dem Organismus ; sie ersetzt 
miMeh direkt M d«r SloftMtenMplioie tün 
fehlendes Element, und begründet von Neuem 
und erhält den organischen Znsammeubaug der 
eiDsvÜMn Bestandtheile der EroMhrungwmw 
Dar QimMtUtt Samtrbrmmttn eignet aiob 
dimiuich: 

1) Für Kranliheiten der Verdauungsorgane, 
welche in IlbermMsstger Erzeugung von Säure 
• im Magen und Darmkanale ihren Grund haben, 
(Dyspepsie, Gardialgie, acuter und chronischer 
Mi^kMiRh, Elra^MKn, dee nnde lüfngn- 
ttHimüT, der chron. Darmkntairii, die Dysenlerie 
■■d FoUicularkraukbelt). 

9) In der retarfirten Metemerphose, der m»- 
Tollstündigen Heranbildung der organischen Säu- 
ren im Blute und der aibuminöseo Dyscrasie 
(Bteonfioiden, Gicht, Litblase, Bright'sdie Krank- 
Mt, nach Entzündungen zurückgebliebene Ez- 
•ndate in verschiedenen Organen). 

8) Im chronischen Catarrh und seinen Folge- 
Übeln — Polyblennic; ( Fulliknlaterwekiinnf, 
Bronchialerweiteruiig, F.mplivsem). 

4) Bei Stase in den Kapillaren und Lymph- 
drttseo, (in der Leber und HIb, Veistepfbog 
der Gallengänge, die auf Katarrh der gallcn- 
fiibrenden Organe beruhende Gelbsucht, ütase 
in den lympbatiadien DrOeen, deren Infiltration 
mit albuminösen Stoffen, Scropheln, Bhaetdlli, 
Staae in den auaiühreiiden DrüMo, UTpeitr^U- 
ning deradben oder IniOtnidon nit dofch SBure- 
bildimg oder albuminöse Dyscrasie herbeigeführ- 
ten krankhaften Stoffen — Waaaeraucbt nach 
Scharlach. 

5) In der «tf vorwaltender Süurebildung 
beruhenden roncrementenbildung, f Gallen- Nie- 
ren- und Harnsteine mit ihren FuigeUbeln, der 
chfon. UaroblaaenkatMiii). 

fi) In Krankheiten der seriisen und fibrösen 
U&ute (Rheumatismus in allen seinen Formen), 
▼ertüglich eignet iieli dieser SinerUng flir die 
Kinderpraxis, wo kräftige, eingreifende, dem 
Kiode oft unangenehme Wasser weder anwend- 
bar noch nothwendlg, und doch Säure- tilgende 
•0 dringend angezeigt sind, — dann fUr zarte 
und geschwächte Frauen, für durch langes Krank- 
eein angegriffene Männer, wo wegen krankhaft 
gesteigerter Reizbarkeit die Anwendung TOB 

MwMk 4. nmada pn UU. (JL Abtkdiu«.) 



saUnlseben, kalten oder belesen Quellen be- 
schränkt ist. Alfl lauwarmes Bad wirkt er den 
Gasbidem ibiüicb, da Säuerlingsbttder Ihre 
Hauptbeitehnif rar Hütt md tnm OeeaaunU 

Organismus der durch Erwärmung lebhaft ent- 
weichenden Kohlensäure verdanken, — und ist 
in solcher Form angezeigt mehr bei torpiden, 
weder zu Congestionen noch an exeedirender 
Tliiitit^kcit des Gcfässsystemes oder Blutwelle 
überliaupt geneigten Individuen, bei denen es 
gilt, kMS^ aw^end anf den Gesauitoifanla- 
Inns, namentlich die Ilant und das Driisensiystem 
zu wirken, um diese zu kräftiger Aussciieidung 
ansnregen, die Hetamöiphoae an beleben, hete- 
rn^jom^ Stoffe abznstooen und eine neue, kräf- 
tige Ernährung elnanMtenj (im chron. Khea- 
mattaniia und der Gfelit, den dnrch rie beding- 
ten .\lgiecn, Ischias, Prosopalgie, den mit ihnen 
einherschreitenden Exsudaten in den Gelenken, 
dadurch bedingten Contracturen oder Lühmun- 
gen, in chron. Hautkrankheiten, deren excitirende 
Trsacbe oder Produkt Säurebildung ist, bei 
Prurigo, Porrigo, Krätze, Herpes, Impetigo, bei 
Serophnlose torpider Individuen, in der eeroiibii- 
leisen Caries). Die Wirkung solcher Bfider ist 
im Vergleiche zu gewöhnlichen Wasserbädem 
dne potemlrte nnd ao treflUeh der Erfolg bd 
richtiger Indication ist, so nachtlieilig wird er 
im Falle des Missbraucha sein. Der Sauer- 
bmnn liaet rieb fibfigens te wobl TerNhleeaenen 
steinernen Flaschen sehr lange aufbewabreni nnd 
unterliegt durchaus keiner Veränderung. 

K'öiüer gibt eine übersichtliche Darstellung 
des zeither Bekannten über die Ki;rcnachaften 
und Wirkungen aller Franzensbader Heilquellen, 
der wir über die im J. 1850 und 1851 in Ge- 
branch gdconnnenen Wmqtutte Folgendee ent- 
nehmen: sie ist ein eisenhaltiges Glauberpalf- 
wasser, wird aber durch den grossen Gehalt 
Ifcfer KoUenalnre in einem der bekannt krlf- 
tigsten Säuerlinge; die Summe der Kali- und 
Natronsalze ist nach Zembteh ia 16 Unzen 
Wasser 88 Oran, die dee Eliena 0,9888 — 
kommt daher in beiden Beziehungen der Fran- 
aensqnelle- gleich; dagegen ist der ungemein 
groeae Geluüt an Kohlensäure charakteristisch 
(in 16 Unzen Wasser = 50,910 Pariser KobDc- 
zoU), welcher diese Ncnquellc nicht nur znr 
gasreichsten unter den Fmnzensltadcr Quellen 
nacht, sondern sie in dfeaer Beeiebung den 
ersten Mineralquellen überhaupt gleichstellt. Die 
?*euquelU ist wie in ihren Bestandtheilen auch 
In ihrer Wlrfcaarakelt der Fnmieneqndle nahe 
gleich, — äussert abfr eine vorwaltend und 
cntachieden günstige Rückwirkung bei Sehwäcbe- 
sMUnden, welche in denOeedileehlitbdlen nnd 
Urinwerkzeugcn beruhen; sie zeigt sich vor- 
herrschend wirksam bei nervöser Hypochondrie, 
luregelmässiger StuhlenUeemng, Ten{iaen Blut- 
«■llncen wmIi Oben, bd heftigem wdnem FIbü 

u 



Digitized by Google 



106 



LEISTUNGEN IM GEBIETE D£B HEILQUELLENLEHSE 



mit gldebEdtif TcnlMr üebiffflilkiiiff im UbIm- 

leibe. 

Um Uber den Mangel, den mau narosntlich 
in jOagiter Zeit in den bSiuniidien Bitterwit- 
Sern darin zu finden geglaubt , dasa sie we- 
nig freie Kobleusäure entlialten, und demnacb 
fiir den Orgnaimnt Üuik wtnlgtr Ttrtriglleh 
tlipils für manche Zwecke nicht geeignet seien, 
in'» Klare zu kommen, baX Lötchner lelbst Yer- 
radie gcmadit: 

1) IfH SaUtehUter BltterwaiMr, wie et dem 

Brunnen entnommen wird. 

2) Mit Saiä$ckitzer Bitterwasser, dem Koh- 
leminre in Sfodwr Menge imprägnirt worden. 

3) Mit Saitbdtitxer Bttterwaaear, welcbem 

eingedickt gleichsam als Lauge, 2 Tlülle fttbur 
Sauerbrunnen beigemischt waren. 

4) Endlich mit einem Mineralwawer , wel- 
dMt M» gleichen Theilen Saidtchitzer Bitler- 
waBser und liUiner Sauerbrunnen bereitet war. 

Unter allen Umständen verlor das Said- 
«Ailscr BiUerwBieer doreh Beimengung von 
KoUeMlue an geincr laxircnden Kraft, — es 
crfD^e entweder gar keine Stublentleerung oder 
erat nadi Teilaiil ym »ailraran Stunden ; da- 
gegen waren dann die EradMinnngen des im 
Saidtchilur Bitterwasser obwaltenden Digestiv- 
effecten um so hervorragender. Das zu gIciclMn 
Theilen mit BUbut Saaeriuunnen gemischte 
Saidfchitzer Bitterwasser erzeugte die nuticide 
Wirkung io verstärktem Maasse, und die lösende 
Wlrlning erfolgte in noeh liel lugaamerar Zeit 
als bei der oben angegebenen Mischung. ■ — Diese 
oft und an verscbiedenen Individuen vorgenom- 
mom VevaneiM nadien eikttirlieli, warann des 
Saidschifzcr Bitterwasser an dem Brunnen ge- 
touiten, weniger heftig laiorend nnd mehr dt- 
geativwaolTireiid wiilct, — wanun knge an^ 
hobenes Bitterwasser viel krMfUger lazirend wirkt 
ala frisckes oder wenigstens nicht über ein Jahr 
ia WoU Terachloasenen Geigen aufbewalirtes; 
ält beweiaeli «Kh, dass das Saidschitzer Bltter- 
VWaer eben dem geringen Quantum von Koh- 
lenafiure, die es hat, seine bedeutende abküh- 
lende, ja mächtig antlpldogiatisehe Wirkang 
verdankt. Es fallt somit der Vorwurf, dass es 
eine nur aehr geringe Menge freier Kohlensäure 
eBthahe, «nd dadmeli eben anderen aogenaaiK 
ten nitterwUs?ern iKulistche, von sclijst wcp, 
und es läset sich behaupten, dass es nament- 
lioli in der fcoMeneanren Magnesia (4,9858 J9er- 
zelius) und dem kohlensauren Kalke (6,806 
Steinmann) so wie in der quellsauren Talkerde 
eine hinreiohende Menge kohlensaurer Alkalien 
und Erden und hinreichend freie Kohlen besitzt, 
um dem lebendigen biochemischen rrocesse der 
Verdauung mächtige Stützen xu bieten. Das 
SiMKhiizer Bitterwaaaar blefl»t das remste — 
$6 iebwolBla«n« MagMiift als aUeb tberwi»» 



fenden Bestandtheil eatlMltende, von tnineni 

andern seither bekannten (ibortroffcne Bitter- 
wasser. Die Wirkungen desselben anbelangend 
kommt Allee nor darauf an, in wekAer Hab« 

es (:;;cnnmnii'n , wie stark es kohiensäurchaltlg 
ist, wie oft die Uaben und wie methodisch die- 
aelben gereicht werden, am eben entweder Ae 
bloss laxirenden oder aber die tiefer in den 
Organismus eingreifenden, die sogenannten sol- 
rlrenden Wiritungen ah Erfolg der Kur m 
beobacbten. Das Bittersalz (84,1666) und das 
schwefelsaure Natron (46,8019) mit dem An- 
thcile von schwefelsaurem Kali (4,0965) sind 
die Ubenriegendsten Bestandtfaeile des Saidieh. 
Bitterwassers und Salze , von denen allgemein 
bekannt, dass sie auf eine intensive, durchaus 
nieht atimiaebe Weiae lelaaiid auf dl» ScUala». 
haut des Marens und Darmkanales einwirken, 
und nächst der Funktionsbethätigung dieser anr 
LSemg der filaallaeben Beatandttetle das Ofs»- 
nisiMin, demnach Eur Bcscblcunigung der Stoff- 
uetamorphos«; auf eine aoegeseiobncte Art bei- 
lragen. Jenen SabMn annllelist an Quantum 
steht die salpetersaure Magnesia (25,1715) — 
ein ebenfalls eminent antifilastigches Sals , wel- 
ches, wie die Nitrate Oberhaupt, in die Biiil- 
messe aufgenommen, und durch die Nieren ana- 
geschieden wird, — daher dasselbe die schon 
durch das Wasser und die übrigen salinischen 
Bestandthelle mitbedingt« diuretische Kraft die- 
ses Bitterwassers erhöht. Durch seinen Gehalt 
au kohlensaurer Krdc (Magnesia 4,9858 und 
Kalle 6,806) vermag ee der eteedhenden Bio- 
rehilduiig in Flwas zu bep'egnen , indem «ich 
diese Bestaudtheile unter Kohleosäureentwicklung 
mit der i^ien SInre (SalcBlure) dea Magen- 
saftes zu löslichen , aufsaugbaren Salzen ver- 
binden j dieser Lösungsprocjsss kann durch den 
Gehalt des BJtterwaaaen an Cblormagneaium 
(2,1696) n.nch Köhler's Theorie nur erhöht 
werden. Geber den günstigen Einfluss der theils 
freien, theils durch Zersetzung von Carbonaten 
sieh entwickelnden Kohlensäure sprechen die 
oben angeführten praktischen Versuche. — Die 
freie Kohlensäure in V erbindung mit dem, wenn 
aueti geringen Eisengehalte des Saidtek. Bittet^ 
Wassers trägt auch dazu bei, den organischen 
Dissolutionsprocess hintansuhalten, welcher nach 
ÜNlgeaetBtem Grebranehe, reap. MimbraudM 
der Alkalien und ihrer Salze sich entwickelt, 
und durch VeräUssigung sämmtUcber Säfte und 
Überhandnähme Bfatmlm e haa diietii l i t 
Dass eine solche (hydrfimische, soorbutlscbe) 
Blutentmiscbong bei alkalisch-salinischen Mine- 
ralwässern nur nach enormem Missbraucho ein- 
trete, erklärt Verf. insbesondere nocli dadurch: 
jede organische Substans, sie mag in fester oder 
flüssiger ir'urai im Organismus vorkommen, be- 
n&thigt VB ihrer Conetftidnmf ehi gewiaam naoh 
der QuaUtkt des Geweben tmachiedenoa «b4 
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yersebi«cl«u«rtige8 Qn&nttim aDorganiscber Be- 
■taodtbcile, welclic thciis ah urganisch-saurc 
SalM die Träger der orgauischen Verbiodun- 
geii dBritcIlcii, tlicils ah unorgaiiisch-SAure Salze 
den obeDgenauuten in der LigenseiMUl eines Con- 
■MMrang»» vialMetil mmIi EntwioUnift- Ilato- 
riales bpigcinisriit sind, und deren Hasen sämmt- 
lich nuneiat durtli die Alkalien, d&nn die alka- 
HiN^heli EIrf«!! nnd ferner durch einige Metalle 
vorfrcutollt werden. Werden nun z. Ii. tlurcli 
forlgekeUUe vefmetirt« I-junalimcn von Kodisalz 
oder der daseelbe In groaaeii Mmgen enthahen- 
dM Substaacen die Träger der Natronalbnminatc 
vertnchrt, and hicdurch eine Beflchleunigung der 
Metamorphose und Mosseiizunahmc der Aus- 
scheidung bewirkt, so sind es die Nutronver- 
hindungen nicht allein, welclic liiehci betheili«;t 
siud, Mudera es werden auch die übrigen orga- 
nlacb- und anorganiseh-iauren Verbtndinigaii dne 
vcrmt lute An-^sclicidung erfahren, und wenn die 
bcircflfcnddn übrigen organischen Uascn (Kali, 
Magnesia, Kalk, Elsen ele.) nicht in eben dem 
Maas«e ersetzt werden, so wird ycllist eine laute 
Diät (reichliches Linnehtnen plastischer, organi- 
■ebfr Sobstanzen) ein Zerfallen der eonstitntren- 
den Bestandthcile des Körpers nicht aufzuhalten 
im Stande sein, wie es die l^ntwicklung des 
Scorbutcs sattsam beweist. Nun entlialten aber 
die Ifineral Wässer nie ausschliesslich nur einen 
anorganiMehen Hestandtheil. sondern in der Regel 
alle diejenigen i^alze in grüsscrera oder geringe- 
rem Quantum, deren Hasen als integrirende Be- 
standthcile organischer Verbindimgcn auftreten; 
die Letzteren werden desshalb an den ihnen 
npihwmdigen anorgaBlschen Elementen nie so 
verarmen, wie dieps bei dem alleinigen Gcbran- 
che £inc$ alkalischen Salzes der Fall sein miisste. 
Die MtneralwSsser geben somit dnreh Ihre Be- 
Standtheilc in den Nntrilionsprorcss siinimtlicher 
Gewebsthcile ein, ond werden diese um so mehr 
thun, je mehr ihre anfiiebrabaren BeslandthMe 
mit denen der Kürpersalze in quanttlatirer and 
qualitativer Hinsicht übereinstimmen, and je 
weniger sie dieselben durch das Ueberwiegen 
eines leiclit resorbirbaren Bcstandthelles (s. B. 
des Kochsalzes) einseitig vermehren, anf deren 
Gleichgewicht störend einwiriicn. — Von diesem 
V«1ialteo der IflnerBlirisscrbertMidthdle sum 
organischen nndungsprocessi; ist sicher auch die 
sogenannte tonisireude Wirkung der Mineral- 
wliscr, weleke man bisber wohl tn einacHlg 
nad Wä allgemein dem Kiscn- und Mangangc- 
balta detselben xtucbrieb, abhängig. Der be- 
- dMende Vonrag dea SaiMiiser BHtarwaMera 
in dieser Hinsicht leuchtet am lainw Zoiam- 
roensetxung und aus der Beschaffenheit seiner 
Bestandtheile sattsam berror, besitzt nämlieh 
Ümt h!1v' liniien der organischen Salze: Mag- 
nesia, Kali, Natron, Kalle, F.isenoxydtil etc. — 
ond obgleich einselne daron bedeutend vorwal- 



ten fwle Tallterde, Natron), so wird ihre über- 
müssigo KesorpttüD doch durch den Umstand 
gehemmt, dass sie als scbwefelsanre SafaM vor- 
erst eine Zersetzung erleiden müssen, wesshalb 
sich der bedeutendere ThoU derselben, beson- 
d«n wenn dia WaiMr in groasan Doean g»» 
braucht wird, durch den ziinäclist gesetzten 
lieizuDgszustand im Darmkanale und die da- 
diireh angeregte periataMadie Bewegung frflber 
( iiileert. als Zersetzung und I!« Hnrjition eintritt. 
Diese gilt besonders von der schwefelsaueren 
Talkerde, alt d«n flberwiegcndsten nnd mit 
dem BcbweMsanren Kaiice am fichwcrsteti lös- 
lichen Bestandtheile des SaidschUzer Bitterwas- 
sers, wfihrcnd die leichter umsetzbare kohlen- 
saure Talkerde, qndlsaure Talkerde, Chlormag- 
nesium , schwefelsaure Kali , Icohlensaurer Kalk 
und LiscDoxydul in missigen Quantitäten ver- 
tnton sind, so dass nnr das übrigens aueb nieht 
so leicht zersetzbare schwefelsaure Katron und 
die in daa Blut unverändert aufoehmbare und 
ansseheldbara a^petersanre Talkerda als die- 
jenigen Hestandthcile übrig bleiben, durch deren 
mässigcs Ueberwiegen eben die lösenden und 
nnd den Stoffinnti beadilemigenden Wirkun- 
gen des SatdteAitSMT Bitterwassers Torzugsweiao 
bedingt werden. Seine bei grösseren Dosen 
purgircndc ICigensebsft , dio vor der ähnlicher 
Mineralwässer das voraus hat, dass sie bei 
Weitem obwohl sicher und stetig nicht so stür- 
misch und eingreifend ist ,^ verdankt es lediglich 
der lokalen Efaiwirkung seiner Salze auf die 
Darmschleimliant, so da?? in vielen Fällen hart- 
näcltiger Fiikalverbärtungen die Kliminationsbe- 
wegungen ykll friber erfolgen, als die Erwei- 
cluinj: und Moliilmac-liung der Füces. — Es 
wird dann das iSaiäichüztr Bitterwasser seine 
Anntndung finden kihnan: 

a) überall, wo ein kriftigeves Abflihnnittd 

überhaupt angezeigt ist; 

b} a!'< aiiniisendo« , die organi?tIie Metamor- 
phose beschleunigendes und den .\u88cbei- 
dungsproeess potencirendes Mittel in allen 

Fällen, wo eine Ausscheidung von Olgani- 
schen Stoffen wünscbenswertli ist. — 

Ait/U wird es angewendet werden können: 

a) bei vnrbandanon «Mlleben Dssmorpbeaaa 

der Organe, die für den Stoffumsatz wichtig 
sind; (z. 15. .Mugen, Leber, Lunge.) — 

b) bei gesunkener Ernährung des Gesanimt- 
orgaii l aniui md dar da r ana raanlttrandett 
Geirrt»satropbie; 

c) bei abnorm befchlcunigier organischer Me- 
tamorphose überhaupt und den zum Zer- 
faO der oigynisdiett Materia blnnelgendatt 
colliqnativen Zustlinden insbesondere. — 

lünen bedentcndcn Huf geuiesst es reit Recht 
in der äusserst zahlreichen Klasse von Krank- 
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* heitapcoceuea, welche ia der retardirtea Meta- 
morphoae sowohl der etieintoffbaltigen all aneh 

mid insbesonJcre der etickstoflTreien organischen 
DMitodtbeile ihren Ursprung nehmen, llielier 
g«b»rt naidist die UeberfuUung des Pfortadcr- 
■yiteuMs mit kohlen- und wasscrstoffrclchen Veiw 
bindungen In Folge üppiger, fcttreiclicr Nahrung 
und Missbraucha spirituiiaer Getränke bei relativ 
müMigcr, den Verbrcnnungaproean tn (kguta" 
miN Dicht hinreichend begtinstigoiider Lebens- 
wciae, oder in Folge der Unterdrückang und des 
Aufhören« von liabttadlm Blotnagen, besonders 
der an KohlenfltofThydratcn reichen Menstnien — 
ein Zustand, der als „UnterleibsvoUblütigkeit*' 
bekannt und eine reidie Quelle krankhafter Pro- 
cepsc, nanieiitlidi der im Gebiete des Pfortadcr- 
systemea liegenden Organe ist. Ausserdem macht 
dek aber jene UeberUdung mit KohlenstoHfliydra- 
ten auch in der venösen Jilutsphäre überhaupt 
bemerkbar, und versetzt die Bhitmassc in einen 
Zustand, den rann von jciier als erhülUe Veno- 
siiät und als die Ursache krankhall erhöhter 
rrodiiction eines fett- und rholestearinhaltigen 
Schleimes (^Polyblennie) betrachtet, welcher dann 
mittelst der Schleimhäute, nimdBl der Lungen 
oder der weiblichen Geschlechtsorgane (Fhior 
albus) bei oft gleichzeitiger Anschwclluti}^ oder 
Atropbimn^ der betbeillgten Oebllde ausge^cliie- 
den wird. Durch jene retanlirtc Metamorphose 
vorwiegend sUckatofihaltiger Bestandtheile kommt 
es snniehst sur Vermebmng von plastischen 
Blatbestandthellen (Fibrin, Albumin), welche unter 
einer mehr oder minder erhöhten Geftisstli.itiplvcit 
als mehr oder weniger plastische Exsudate unter 
den verschieilensten Formen in organische Ge- 
webe abgesetzt werden, und somit als akute 
oder chronische Entzündungen der verschieden- 
artfgslen Gebilde auftreten ; — es kömmt femer 
fU einer Ucberliandiialime der Harnsäure und 
ihrer äalze, indem eine genügende Zersetzung 
derselben in Harnstoff und KohlensHure durch 
den organisrlicn Vorhrcniiuriirsproccss nicht er- 
folgt; CS erscheinen dann harosaure Sedimente 
neben Oxalsäuren in grossen Quantitäten im Marne, 
wo sie zur Steinbildung Veranlassung geben 
können. Insofern es sich nun darum handelt, 
jene Producte des Entzündungsproccsscs durch 
BescblemiiguDg der organischen Metamorphose 
yu beseitigen, hat sich djis Saidsch. Hittt-rwasser 
als ein wirksames Mittel und hei Individuen, 
die zu derlei Krankhdtsformen ineliniren, als 
Hcliäl/.barcs rropliylaclicum eben so sehr bewiilirt, 
als CS gegen die mit gichtischeu Ablagerungen 
einh««direitende hamsaure Diathese mehrbeh 
mit erJatanteni Erfol;? angewendet wird, und laut 
zahlreichen im Prager Khidcrspilale gemachten 
Eärbbrungcn , gegen die Scrophulose In torpiden 
Individuen (namenthch die Haut- und Unterleibs- 
sorophulose) hilCreich sIek erwiesen bat. ' 




Dr. fknO, JBibr «mi Fikvlmaui IX» Bad«-, Titnk- ttad 
Holkenknr* Anstalt ron Luhattchowila ia HttM. 
Wien, K. Gerold n. 6obn, 1868. 

IT. Jhf/i: The tlmaial Springs «f Em$. Emm, Utah^ 

bergsr. 

1*. MUltrs KarasAMiandlang über den Gebrauch und 

die Wlrksunkeit der Tleilrjuellcn tu llmnburg vor 

derH8h«, mit Belegen nach eigenen licobachtungcn. 

6. Auflage. Homburg v. d. Iliihe, SeUsk. 
if. ChmUa Brawtt Monographi« des «ans iSinAalM 

de nMnim. Wletbadea, Krivtkr n. MietMr. 
Dr. Vogler: Die KcauUate der neuesten Analyse de« 

Kochbrunnens zuWiahaden. Med. Ztg. Berlin 1863. 

Nro. 11. 

Dr. Wol/i Der mit KoUeasloi« imprlgnirt« Witttlami- 
SaMnamut. Med. Etg. Bsriia IWS. Hn. 88. 

Dr. Zxeleniew»l-y : D-r llcilqucllcn von Szfzawniea. 
Wien, KAolfass Wittwe, Frandel u. Comp., 1852. 

Wenfl stellt mit Recht in seiner zwar kurz 
aber gut j;» si liriebenen Brunnenschrift von ge- 
wöhnlicher AulVassung die Lu/iufsrhoviher Quel- 
len als Uebergangsqucllen von den alkalischen 
Natron- zu den reinen Salzquellen dar; er stellt 
sie als saliiiif eh -alkalische (soll wohl hcissen: 
niuriatiscli-alkalischc V lief.) Isatronwässcr zwi- 
schen Selters und Homburg und bestidmet mit 
Unrecht die Quellen Höhmens, namentlich Marien- 
bad, I ranzensbad und Karlsbad als Hiitcrqoellen. 
Die Schrift IHr Aerate und Laien geschrieben 
bietet nichts Originales. — 

lirauns Monographie über Wiesbaden ist 
eüie der besten Ikuunenscbrifteu der Neuzeit, 
neben dem sehen bdcannt Wissenswerthen auch 
neue Forschungen des Verf. enthaltend; wir er- 
wähnen hier namentlich die physiologischen Wir- 
kungen der Wiesbadener Quellen, sowohl inner- 
lich als äusserlich angewendet. Der Verf. fiibrt 
sie auf die chemischen Principien der W. Quellen 
surack nnd erktirt dieselben, sowie die aller 
Mcdieamcnle als rein chemi.sch, und zwar als 
materielle Yerändernngen, erfnlj;t durcli den Aus- 
tausch der cheuiitichen Eieiucnte der Mineral- 
brunnen und der organischen Substans. Die 
neuesten chemischon Ansichten waren ihm dabei 
Führer, und er suciit die Wirkungen von diesem 
Standpunkte aus thcoretiseh genau xn beleuchten, 
wie sie sonst empiriscli und praktisch aufgefaSSt 
wurden. Als Kcsumu thcils eingeleiteter Yer- 
sucbe, theils der auf Austausch der Beetand- 
thcilc im Organismus durch die Bestandtteila 
der Mineralwässer begründeten Folgerongen gibt 
Br. folgende Punkte: 

1) die Wasser wh'ken auf den Magen, Ifiseoi 

und verfliissigcml aiiT den Schleim nnd die da- 
selbst enthaltenen Hestandtlieile, — sie nrftSB 
und krkltigen die Digestion; 

8) sie äussern eine abftihronde Wirkung anf 
den Darmkanal; 
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3) sie vnittdtrn die Blntnuse, intlrm f\e 
die wisferigen and suki^n Destandtbeile der- 
■•Iben erböbeD, die ProtetnTerbindnngen ver- 
laden «ad dto Dtadiiigeldieii veimehren ; 

4) sie bethatigcn den Rlutanümf, namentlich 
der Venen des Lnterleibs; 

5) sie flteigem die Activit&t der periphcri- 
•eben Nenren, des RflckeDOMrini and der 
Ganglien ; 

6) eie restriogiren die Gesamroternüiirung, 
dieeeib» lagMdi in ibrer. Qoalititt Terbeaeemd ; 

7) sie beecbränlcen die Metamorphose nad 
hcf^üiistigen die Auflösung fibrinöser ond alba- 
mioöser Verbindungen; 

8) ii« betbätigüu die Betoipllon dnreh ihre 
raisenden Wirkaogen auf das Drttiea- and lym- 
pbattoche System; 

9) aie flirdem und crltühen die Secretlon der 
ineiea, der Laber, SpeiebeldrOaen, SchlehnhXoie, 
der Xnaeerea Bant und die Menstruation. 

Der ganze Vorgang der Auseinandersetzung 
Aeter Wirlcungen der Wüsser von Wiesbaden 
ist lichtvoll and klar, — nber auf bekannte 
Weise angcbaliiif; dem Werke selbst sind eine 
Karte über die Lagerung der Quellen vüu W. 
and eiae eehr wwlhvolie geognoetieche Karte 
beigegeben. 

In Wiltekind bei Halle hat man den für 
Trinkkuren bestimmten Salzbrunnen mit Kolilen- 
sXare imprägniren lassen, — und es bat sieh 
diese Mischinip erfoltrreicli l>owälirt bei Fehlern 
der Absonderung des Magens und dadurch 
bedingte Verdanungsstörangen (Veredileinrang, 
Säurcbildiing ^ bei Trägheit des Darmkanals in 
Bezug auf Absonderung und liewegung, — bei 
nwngelbafter Thitigltelt der Leber and OekrOe» 
drüsen. Verstopfungen, Stockungen und C'aeo- 
cbyvaleo, — nameotlich wenn diese Leiden nicht 
•ebr «iagewaraelt and bei retileeea laAridaeB 
(Kinder aad Fraaea) vorfcoadaea. — 

Aus 7.klenif \r>1iy*s gut gcsehriebenor Prnnnrn- 
achrilt in gewöhnlicher Abhandlungswcise geht 
hervor, dasi die Qnellen toq Ssesatrnillra treff- 
liche muriatisch-alkalischc Säuerlinge sind, welche 
den Selterswasser nahe stehen, ja dieses an 
koblentaarem Oase noch bei Weitem UbcrtrefTen. 
Die Minerul<|uellen vun Sz. kommen aus dem 
Karpathensandsiein , und ihre clH ini-rhen lU'- 
atandtheile «eigen auch einen Zti«ainmenbang 
mit diesem Gestein, in dem sich ein Gemenge 
Ton Kalk. Magnesia und Kisennxydiiydrat finde t. 
Dae Natron and Kali haben diese äiiaorlinge 
HOMäti dareb Zeilegaag dea IVadiylee, mit 
dem sie in Contact kommen, gewonnen und den 
Oebalt an Gitiornatrium etwa aus einem tiefen 
Kodiaaitlafer aafg elSet. Mar die Stapliansqnelle 
7.eigt bei rognerifchr tu Wetter einen sthwachen 
iiydrothyongerueh,' der dureb Zefsettung der im 



Karyiatlicnjandsteine in geringer Menge zerstreuten 
Scltwefelkieskörner steh bilden durfte. Der säuer- 
llebe, pilekelnde Gesehmaete ist dnreb die reich- 
liche Menge kohlensauren Gases bedingt — D'^s 
Warner gefriert selbst bei den heftigsten Frösten 
nfeht, and behgit andererseits anch in dea liefe- 
Besten Sommcriagen dieselbe Temperatur (zwi- 
schen 7 — H 0 ]{.). ^'o^ den Quellen von Sz. 
sind die Joscphincu- und die Stcphansquelle die 
Baaptqaetlen, — sie ehid die Ultcsten und am 
meisten benfitztcn, sprudeln neben einander, und 
liefern die erstere 3, die andere 4 Cubikfuss 
Wasaer fai der Wnute. SO Schritte von Ihnen 
ist die MafTdalcnenqucllc, die an chemischen 
Bestandtheilvn reichste und in ihrer Wirkung 
etirkste, aeit 18S9 entdeckt aadS*/« CiibHnebuh 
Wasser per Minute lief rnd. In der Nähe von 
5s. befinden sich noch awei andere Quellen, die, 
seit 1842 entdeckt, bisher aoeh aleht benfitat 
wurden. Die Aualync der S ersten Qnellen, 
vorgenommea durch TorotU»oie%t gibt folgende 
Kcsultate : 



Sprr. (,', !r\. hl doi 
in Flaschen eDt- 
halt. Wassers bei 
12« R 

/V*M KohUtuäure 
In ISUuna Was- 
ser . 

I!. il,:nil'hf\lt 

in lal nirnW««- 
ser: 

Dilorkalium . . . 
( hlonialrinm . . 
SchweM». Natron 
Kohlen« «, . . 
ICoUmu. Kaik . 
ICohlens. Magna- 

fia 

Köhlens. Eisen- 

oxydal 

Kieselerde . • . . 
Jod 



Jfurphi'nen- 

'jurlle. 

Gran. 



Stephan». MagJalenm- 
qHfüf. fwfb. 



(irau. 



1,00<9 1,0067 



Gran. 



1,0074 



36,1« 

1 


84,46 ' 

1 




0,226 ; 

ie.64ö 

0,8S6 ; 
13,934 ; 

M«o « 


0,824 
14,141 i 

1S,6S8 

um j 


0,411 
18,164 

0,066 
16,95« 

2,292 


1,S3S 


1,248 ' 


1,864 


0,0«1 t 
0.07< . 


0,091 
0,06» 


0,122 
0,016 



Sptma. 
~8«,647" 



Bpuren. 



fipnrcn. 
39,3^ 



7.. gibt hierauf in Kürze die Whkongsweise 
nach allgemein bekanntem Vorgang — vorerst 
als physiologische, dann all Uierapealfiflbe, nn 
daran die einselnen Krankheiten, gegen die 
besonders angeeeigt ist, (Magenkatarrh, Stase 
ira Ffortadersjrsteme, Hämorrhoiden, Seropheln, 
Amenncirrhoe, Gicht, Blasenkatarrh, chronischer 
Katarrh der r^uftwege, .Asthma, Nervenkmnlt- 
heitcu etc.) anzuknüpfen. Hierauf folgen l'eber- 
aiehten der Leistangen dea Waeeere In mehreren 
Krankennii<>taltcn . und eine Verprleielmng der 
MagdaleuciiQuelle mit den analogen Quellen za 
Sehers, Balsbmnn, Reisdorf, GlesabdU InBeiag 
auf ihre .\nnl\ '^eri ; in der destialli beigegebenen 
Tabelle kommen aber bedeutende Fehler ror: 
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M entbiUt Stiten nach Siruve 28,09 und nicht 
Sl,098 Chmi| — und (Kesdiübl nach Sfdnmann 
Dicht 4,806, Mindern 11,723 Gran fester Be- 
standtheile, — und selbst in der Analyse von 
Sz. erscheinen in der früher angeführten Analyse 
von Torotieu icx 39,383 — in der Ttbdlt «btr 
31,383 Qnm fester BestandtheUe. 

&. Soolqtiellen. 

Dr Xrltrald: Chemische Untersuchung d«8 jod- und 
br«tnliaItig(Mi Mincralwaasers zu Hall boi KmiS* 
mÜDSter. Lins, Yinc. Fink, IböS. 

i)r. Br€mt«rt Bitter tob Febaehi brbUte «na der 
Bwletabon d«» Jafaiea 186S la bdiL Med. 2tg. 
Baasl. Mro. 14. 

Z>r. lirfixner, Ritter Ton Felsach: Korbilder aua der 
Bodepraidf an lacbl. QmuDden, Uahaeher, 1S63. 

Ür. Pritgtri Ueber Hjrpertropbie und die harten Ge- 
schwilute ilc.i ITterus «rul srii.er AnliJtntjc, nowic 
den Einfluss Hi-s Krciunaclicr Mint-ral - W aM.scr auf 
dirsclbei). Separat - Abdruck aua Buaeb'» Muiiat**- 
schrift für (ieburtukunde. üc-rlin, Julius Uitterfeld, 
1858. 

Jh. Prüfftri Ueber dl« Jod* und bromhaltige £llaabeth- 
qoelle und die Ifatterlange sa Krensaadi. Kreoi- 

nach 1853. 

Dr. L. Trauticein: Die Soolr|Ucllpn 7,u Kreusnach und 
ihre medicinische Anwentlmig Kn n/.nach, Sclbat- 
vsrla^ dea Verfusers und K. Vuigtlttndcr, 1853. 

Dr. B9d$t .Nanheim, sdno naiarlich warmen Sool- 

SueUes and denn Wirkung, nohst einer koraen 
aehrieht Uber den SehwalheiaMr IDneraliHntBnea. 
Zweite vermehrte Aoflaga. Cuool, llieod. FiaehM-, 
1653. 

Dr. Zo^mmt Bei Bnlae. 8011% Behtnbath nnd KBb% 

186». 

H. Tiueh'. Das Soolbad SalshaoMn in dar Wetleran. 
Giessen , Foibav'aohe UaiTOfaitiii - Bnehhaadlang^ 

1053. 

J/r. Kram*: Beschreibung der Mineralquelle su Mer- 
genthein im KOnigreiohe Wilrtemlinrg. Stnttgart, 
Sehwelaerbart, 1858. 

fftirtiriii: Anleitung zum richtigen Gebrauch der See» 
bHdvr mit beaonderer Kflckaicbt auü Oatende tmd 
Blankcnberghe. Zweite vermehrte uud TiVbeBierte 

Autiage. Brflaael, Kievsling u. Comp. 

Die Mineralquellen zu Hall entspringen zwar 
ans dem Tertiarboden , haben aber nach Hai- 
tUnger'i Ansicht ihren .Sitz in der steinsalzfüh- 
renden Gyps- ninl Mergellormation, welche sich 
unter den Gerüllablagerungen hinsieht. Ausser 
der alten Hauptqoelle ateheo jctat noch 8 neue 
Quellen zu Gebote: eine gegenSfldost im Schlach- 
tenseitenbMie liegen mit 20'/» ßmer, eme im 
aenMellicfatii Theile lurmbreebende mit 37 Vt 
Eiaaer — und eine Bohrqucllc mit 201 Kimer 
EigMi pr. 84 Stunden. Die Temperatur der 
Qmllai tat onaUiängig von der Ttinperator der 
•laraepliiriaclieD Luft in freien 11,8" Ccis.; die 
Durchsichtigkeit und Farbe der frischen Soole 
ist von jener dee reinen Wassers durch einen 
Stieb ins Violette rcrscliicdcn ; allein bald setzen 
sich an den W'ätHlcn tics Füllf^cHisses Luftpcr- 
leii an, nnd je langer das Wasaer mit Luft in 



Berührung stand, um so mehr ifirht es sich gelb- 
lich, wird trübe und gibt einen mit bräunlichen 
Flocken gemischten Niedcr.^clilat; , später zeigt 
Bich die Flüssigkeit klar. Der Geschmack der 
Jodsoole ist kein rein salziger, sondern für den 
Kenner ist der Jod- und Bromgeschmack eelir 
leicht wahrnehmbar, übrigens nur Wenigen un- 
angenehm; der Geruch im Schachte ist ein 
dmeh Jod, Brom und Kephta gembebter. "M 

län;,'cror Bprülirnnp der Sonic mit Luft ent- 
wickelt sich nachweisbar freies Jod. — *■ Das 
spee. Gewicht der ehuetneo <}aelleii nBfiit «itIf 
sehen 1.005—1,012. Naoh dar ttm». Ana^ 
von K waren enthalten: 

in 1 S =r 7680 Gr. in 1000 Thei- 
len Waaaer: 

(Iilürnatrium 11 2,0412 1 4,5887 

Clilorkaliura 0,0499 0,0065 

Cloraramonium 0,0330 0,0043 

Ciilonalcinra 2,9330 0,3S19 

Chlürmagncsium 2,6220 0,3414 

Jodnatrium 0,0607 0,0079 

Jodmagnesium 0,2S49 0,0371 

Brommagnesium 0,5176 0,0674 

Phosphors. Kalk 0,0861 0,0084 

Kohlen.«. Kalk 0,4808 0.0626 

Kohlens. Magnesia .. . 0,2419 0,0315 

Kohlens. ßsenoxydid . 0,0876 0,0114 

Kieselsaure Tiionerde . 0,0292 0,0038 

Freie Kieselsäure .... 0,0730 0,0095 

Organische Stoffe .... 0,0800 0^0086 

Samma 119,5009 18,6600 
in 1 <S inlOOOThln. 

Ivolilcnsäure der Carbonate 0,3709 0,0483 

Köhlens., loser gebunden 0,3709 0,0483 

KoMensItorc^ wirklich freie 0,6 350 0,09 18_ 

KoUensSuie fan Gaaaett'i,3768 0,1884 

F.a wurde von den meisten Schriftstcilern 
behauptet, dass die fibroiden Geschwülste gar 
kehier ENiwirkanf dureh Hedikameirte AMg 
wären , nnd dass nur in denjenigen Fällen , in 
welchen der Sitz der Geschwulst und die Art 
der Verbindung derselben mit dem betreffenden 
Organe einen operativen Eingriff erlaubten, ein 
solcher davon befreien könnte. Prüger beob- 
achtete in KreumaA 86 Fülle Toa Hypertro- 
phieen und harten Gaiebwillaten dea Uteraa omI 
seiner Anhänge. 

£e wurden durch den passenden Gebrauch 
des KremnaelMr Mhieralarasien mcisleiai ekMy 

seltener init Belliülfo anderer Medikamente .31 
derselben gänzlich itergeateUt, — 29 gröseten- 
tiieils geheilt, so daas das Tehimea der krank- 
haften Vergrösserungen und Neubildungen gros- 
scnthcils geschmolzen wurde mit gleichteitigem 
gänzlichen Venichwinden oder grosser Besserung 
der begleitenden Symptome, ohne dass die Ge> 
.«cliwülste oder Ilyperlropbieen vollständig re- 
eocbirt worden wären; 19 andere wurden htso- 
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fern gebessert, dass das bisherige fortwährende 
Waehttbum derKrankheitsbildnngen aufgehalten 
t\-tir'Ic und dieselben zum vollständigen Stillstand 
gelangten, — 7 Fälle endlich wurden gar nicht 
verindert Es ««Igte sieh ab tiemlieh konitanle 
Kogel, dass diejenigen ITypertrophiecn und flc- 
Bcbwülste, welche noch von einem neueren Be- 
liehen, von efaier mehr weleben Textarbeedutf- 
fenbeit und grösseren Sensibilität waren, am 
rascbeeten und ToUkommensten- dem Schmel- 
inngapioceMe tmterlagen, die Geschwülste von 
älterem Datum, hSrterer Textur und torpidem 
Cbaraliter , in denen sich die krankhaften Bil- 
dungen im Laufe der Zeit bereits mehr ver- 
dichtet snd die Getässe dadurch wahrscheinlich 
mehr theilweise obliterirt hatten, somit die Ver- 
bindung mit dem Uesammtorganismus geringer 
gawovden ipWi nachten eineii 'ttngera wni gv> 
wSlinlich auch stärkern Gebrauch des Miiicral- 
waaaera notbwendig, ehe die Resorptionsthätig- 
' kdt dte Birten an aebnehen md dai Yolnmen 
in Tatflogem im Stande war — am wenigsten 
TcrinderUch zei^^ten eich jene üeacbwülste, welche 
anacheinend gänzlich In dna compacte band» 
oder knorpelartige Substanz ohne fernere Ge- 
fltoaverbindung mit dem Organismus verwandelt 
waren. Die Grösse der Geschwtihto bei wei- 
cher Bescballbnheit und dem Vorhandensein der 
RcaktionsfSbIgkcit überhaupt kam in Bezug auf 
die Heilung nur in so ferne in Betracht, als die 
Zettdailer vui SAare Wiederholung der Kur In 
verschiedenen Sommern dadurch bedingt wurde 
— dag^en war von groesem EinfluM die Lage, 
der OcidiwflflMe , Je nachdem dieee tiefer Im 
Recken- oder Uhrv dem Schambogen und mehr 
oberiiäehKch nur von der Haut bedeckt sich be- 
fkmdeD. DIaee Lage bedingt es, ob die Wir- 
kung des Trinkens und der ganzen Bäder glcich- 
aeHig durch lokale Application in Gestalt von 
Doneben, Fomentationeu, Cataplasmen mit Mi- 
neralwaeeer oder BeimiaehoBfen von Mutterlauge 
nnterstiitrt •werden kann, um den Erweichuiigs- 
prozcss zu beschleunigen. Die Verkleinerung 
der knukhaftea Prodnktionen findet durch Re- 
sorption statt — und es ist immer tu beachten, 
daaa nicht bei fortgesetztem Gebrauche der ein- 
wlfhenden Momenla eine an grooia Steigermif 
des congestiven Prozesses saltfindet, und der- 
selbe in den entcfiodlichen übergeht, es mnis 
Allel Tarhfltet werden, wm dna nonfllie Stei- 
gerung der Srtlichen und allgemeinen Reaktions- 
tbätigkeit hervorrufen könnte, und namentlich 
TCfdieoen die gn'isste AoAnerksarokeit jene Hyper- 
Irophlecn und Geschwflhte, welche das Produkt 
einer noch nicht lange vorher beendeten chron. 
Entsündung sind, und bei denen noch ein grus- 
ler Rdaaustand und Na^inif anr Wiederkehr 
dal entzündlichen I'rozesses besteht — Uebrl- 
gena gelang es F. nur in sehr wenigen Fällen, 
den aliwHaHy bcrvoigahnushtMi Batoiptiompro* 



zess, die morbiden Produkte zu beseitigen 
meistens war die Wiederholung der Kor, fci 
einzelnen Fällen selbst ein drei- und viematt- 
ger Gebrauch Kreuznachs von l<üibcn. 

Trautwebit Werkdtm Mer KreutMtik ge- 
hört zu den scliätzcnswcrthen namentlich in 
praktischer Beziehung, indem gerade die Anzei- 
gen der Quelle ffir bestimmto Krankheiten nicht 
nur grihidlich und dein Fortschritt der Neuzeit 
huldigend durchgeführt sind, sondern auch die 
Kurmethode selbst nach ^ Art der Krankheit, in 
welcher Kreuznach zur Anwvadni( kömmt, ge- 
nau den richtigen Ansichten angepasst ist. Als 
iudicatiuucn für Kreuznach nennt T. vor Audem 
und im Allgemeinen die cbroniidiea Krankbd- 
ten des Lymph- und Drüsensystems und zwar 
diejenigen, welche zu krankhafter Erzeugung des 
BwdintoAa and dea mit Arn verwandten Pet*- 
iind Faserstoffes und deren Ablagerung in die 
verschiedenen Gewebe hinneigen, oder deren 
Ablagerung bereHi cor Folge gehabt haben, — 
so die Scrnplii'lsucht mit ihren verschiedenen 
Formen i in Beziehung auf Kachexien aber, 
wdehe eine Neigung zur Kalkablagerung be- 
dingen (wie die Arthritis — Uämoirboidalkrank- 
hcit und die eigentliche Tuberkeldyscrasie), hält 
T. die woblthätigo Wirkung der Kreuznacher 
Quelle flir adir problematisch und andere O«- 
snndbrunnen, namentlich die alcallschen, fUr an- 
gemessener; eine Ausnahme verdient nur die 
Lnei goaerrboie«; da T. haitnieldgiten Trip- 
perrheumatismen bei dem alleinigen Gebrauche 
von K. Quellen schwinden sah. Insbesondere 
nennt T., wdeher der EIntheIhnif dei Bmmv» 
^yUson fol^rt, unter den chronischen Hautkrank- 
heiten di^cnigen flir K. geeignet, bei denen 
auf, ta «der unter dar Lederhaut eine krank- 
hafte Abionderung tob Eiwcissstoff suttiadil^ 
die dann Je nach der Tiefe des Ablagemngs- 
punktes entweder frei zu Tage liegt, und zur 
Kruste, Borke nJer Schuppe erMMet, oder hl 
der Lederhaut, den Talgdrüsen zur chronischen 
Entzündung und Faserstoffausschwitzung, £x- 
pamion o^ aur Eitorbildnng Anlaii gibt. 

Der Streit über die gradirte Roole und ihre 
Anwendung, welche Dr. ^iVktbaden vor mehreren 
Miieo durch ein g lnaUehe e üantoann atiM I m 
gangbarer .Ansiehten nach O.iann'acher Analyse 
durch Berechnung und Nachweis, ohne es an 
wollen, hervorrief, ist durch T. kein Haar bnft 
der Entscheidung näher gerückt; einmd MhcB 
hat T. \yieshaden's Ansichten nicht von der 
rechten Seite genommen und beleuchtet; denn 
ea bandelte rieh ursprünglich um den unm8|(M 
grossen Bromgehall, den man früher als vor- 
handen annahm, und um die Evincirung dea 
Chlorcalehiraa und aeinai Q n ant n wa , daa am 
früher in den Hintergrund gestellt; von dem 
ersteren erwähnt 2'. gar nichts, das letetere hat 
•r olinibar nnlalitig aafgetet • Wt Uhaa- hi 
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frülicror Zeit gelegentlich darauf hingewiesen, 
dtt&s den angeregten Streit nur eine neue cbe- 
Bdiche AnalyN von Meiaterhand entseheiden 
könne . und wir hören , dass dieselbe jetzt von 
einer Seite her vollendet, von einer andern der 
VollMidiiiif nahe lei; nach jenen dürfte Hfe*- 
haden im Rechte aeln und seine Vcrihcidlger, zu 
denen auch wir gehören , nicht den Vorwurf 
verdienen, als sei uns und Chemikern von Fach 
der GndierptoceBs nteht neht dnleuditendt 

Bode** Sclirifl über Nauheim fai aweitcr Anf- 
lapo i!^t bereicliert dnrcli eine ptit f^eschriebene 
Sctiiliierung der geognostischen Verhältnisse um 
V, TOD dem SaBnen l B i pecte r Ludwig. 

Kaobelm Hegt dem Punkte nahe, an wel- 

dMn das rheiiiif'che Uo1<ergaug8ge8tcin seine 
afldÖetüclMte tireuze erreicht, am nordöstlichen 
Eade des Tannoa. Die Schiebten des rheiniiehen 
Scbiefeigesteines haben liier vielfache Störungen 
erlitten, ao daae sie, die ursprünglich auf dem 
Boden des jüeeres waagrecht lagerten , in ehi 
System von Faltungen und Knickungen gebogen, 
jetzt ziemlich steil gegen den Uorizont geneigt 
stehen. Von der grossen Lahnmulde des rhei- 
niadienScbieiergeatelnes südlich sind zwei kleinere 
Falten vor der, wekhe von N. Ktidlkii nich tief 
unter die Terüärmasseu der Wcltcrau verbirgt; 
Mde sind mit Th^nectiiefer und Kalkstein er- 
fiillt. In der ersten ist der Striiigoccjihalenkalk 
vorsugsweisc (entwickelt; zwischen ihr und der 
swetten erhebt rieh ein Sattd der älteren Sdileh- 
ten des Spiriferensandsteuies. Auf diesen Sand- 
steinbänken ruhen beiderseits Thonschieferiagen. 
Der Kalk ist ein Bauwerk von Korallen, welebe 
das wärmere Meer der Grauwake bewohnten; 
die Kalkspathadern, welche ihn durcliziehen, sind 
S|Hiterer Entstehung, als die graue Grundmassc 
— ebenso die auf dem Kalkfelsen festgewach- 
scncu schönen Quarzkrystalle und der Braun- 
eisenstein von Griebel Der Kalk wird theils 
dnreli Kieeebebleferbinke, theils durch einen 
Granwakensandstein überlagert, in welchem Algen- 
nnd Tangreste vorkommen, unter diesen enthalt 
er Lagen, welehe meist in Branneisenstein um- 
gewandelten Schwefelkies enthalten. Bei Nauh. 
lagert sich dem BpriDgocephaleokalko ein quar- 
aiger Sandstein, der Quandt ant Diejenigen 
Gabligsformationcn, welche auf die Grauwake fol- 
gen, als Steinkohlenformationen, Zeciistcin, Bunt- 
sandstein, Muschelkalk und Keupcr sind in voll- 
anndiger Reihenfolge entwickelt mit zahlreichen 
O^pmischcn Einschlüssen. Die lockeren Schntt- 
■UMCn, die der Usabach vor alten Zeiten in 
den TertUtoee der Wetteran einachol», über- 
decken den Wpchsf! zwischen Ortlioccrasschiefer 
und Stringocephalenkalk , und gestatten bei N. 
den auf diaiim Wedbad anfWBrte dringenden 
kohlensMoidbaUiien saltnischen Thermen den 
' Autritt. ®B neiunen sie auf, leiten sie fort, 



und begünstigen deren Vermiscluing mit atmo- 
sphärischem Wasser. Uiedurch erklärt es sich, 
dass auf einem veihältoisemlisslf kleinen Ter- 
raine so viele verschieden peniischte und ver- 
schieden warme (Quellen ausHiessen können. Die 
um N. anfgefondenen alten OeiitiisebafteB ete. 
lassen auf einen sehr frühzeitigen Betrieb des 
Salzsicdcns daselbst schliesscn, — entschieden 
ist es jedoch nicht, ob dieser durch Kelten, 
RSmer oder Gcrmanoa Angeleitet worden ad; 
später gab der Wunsch , reichhaltigeres Salz- 
wasser, wohl gar ein Steinsalzlagcr zu finden, 
Veranlassung an dnem kunatgeraditen SalhieiH 
betrieb und in neuester Zeit zu artesischm Bob- 
ruugeu bis tief in die Erdrinde. 

Ver^ddien wir die arate und aweite Auf- 
läge von Bodes Nauheim, so finden wir, dass 
die nach jener noch bestandenen Qu^Uen Ho. I 
md II im Jahre 1848 versiegt dnd und man 
es unterlassen hat, sie. wieder herzustellen, da 
die unterdess entsteudenen Sprudelqnellen im 
Ueberflnase Soole liefern. — Der sogenannte 
kleine Sprudel wird durch eine Quelle gebildet, 
welche statt des cbenlalls imJ. 1848 zusammen» 
gebrochenen und versiegten Bohrloches No. V 
in seiner nächsten Nähe genommen würde; sie 
wird mit No. XI bezeichnet und ist in der 
chemischen Zusammensetzung ihrer Soole von 
der aua dem frOberea No.V kaum veraefaiedea; 
ihre Temperatur ist *J3,4° R. — ihr spcz. Ge- 
wicht 1,01 Mti — ihr tägliches Ergebniss 25Ü0U 
Cnbikfbas Soole und 21000 CobiklDsa kohlen- 
saures Ca.s, welches in dem Gaabadhausc zu 
aligemeinen und örtlichen Gaabidem, zu Gas- 
dowibmi Terwendet wird. — Ihr Ergebniss an 
Waaacr und Gas ist übrigens geringer bei hohem 
— reichhchcr und energischer bei niederem Ba- 
rometerstände. Der grosse Sprudel entstand aus 
dem Bohrversuche No. VII, welcher imJ. 1B39 
begonnen, im .1. l^l:? wieder verlassen, im J, 
1847 aber, nachdem seine wogenden Wasser- 
maasen «Im SFnaa hohe Pyramide aua welaaem 
]iorlt ndeBSdiaame gebildet entströmte, abermals 
aufgenommen und gefasst wurde. Er hat nun 
ehie au allen Jahraaseiten gleiche Temperatur 
von 26° Ii., ein tägliches Ergebniss an kryataU- 
hellem Wasser von . 86 — 90000 Cubikfuaa — 
ala Oaa entwelcbende Koblcnallure von tut 
100000 Cubikfuss; ein grosser Tbeil dieser 
Säure bleibt aber ausserdem mit der Soole ver- 
bunden, wie die unten angeführte Analyse aus- 
weist. 

Das Walser dieser Quelle versorgt die bei- 
den neuen Badhäuscr, das Armenbad, die Dou- 
Chan am Kuuatrad, und dient auaaerdem aua- 
schliesslich zur Salzbereitung (70 - SOOOO Ct. 
jährlich) sum innerhcheu Gebrauche verwendet 
werden der Knrbmnnen, der Salahmnnen und 
ein alkali-schcr Säuerling. Statt des in der 
frühem Auliage als N. VL eu^efUhrten I^ui- 
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brnnnem. welcher teit 8 Jahren versiegt itt, 
wurde nacli einem ira Jahre 1849 unlemom« 
mmm fiohrrereuch io 56' Tiefe eine 17,6* K. 
■warme, an Kohlensäure sehr reiche überspru- 
delnde Quelle augetroffen, welche ein klares, 



Wasser mit einem spocif. Gewicht von 1,0138 
licfett. Auch sie leigt ein inttrmUtirendes Yer^ 
Mtu, -wie ih mtMm VMgfn Qadlni, wii 
kaam 100 Schritt« von ihr entremt wurde im 
Mbn 1861 im 90' Tiefe der öalsbruniiea ge« 
mffMt «olibar am te Hole scfam iik, nnd 
«IB Wancff voa 18* R. Wlinnc und einem spec. 



Gewicht von 1,0165 liefert. Er wird, wk der 
Kurbninnen getrunken nnd da angewendet, wo 
die abführende Wirkung des Kurbronnen pidit 
nti.sreicht Ganz abweichend in der Zusammen- 
setzuug von den übrigen Quellen eu H. wurde 
Im V. J. bei AlHMbne dae BobgerOitef m 

dem nicht wpifor verfolgten Rohrverpiiplie N. X, 
eine Quelle mit einem angenehpi süuerlictien 
kaam bencrUktr salzig schmeckeadett Weaier 
von ll>,rj° Würrae, und einem ftjiezlf. Gewicht 
YM 1,0011 entdeekt. Iimit der Aaelyee nach 
Dr. Br^mä» M te den NeaMner <2««>» 
enthalten, wie UlgjLl 



in einem Pfunde = Or. 



! ini groMen 
I Spnidel 



CUematvIiim > 191,S4t 



Cblorkaliam 

CLIorcAlciuDQ 

Chlurmiigncaiain 

BrommaaDMiam , 

Ptttt ü VeUma. Natron , 

m n Kalk 

m » Eitenoxydal 

(Mbwefttennr Kalk .... 

Ki««lerde 

Kieaekaurp Thoncrdo ... 
Arscnaaarei Eistenwxydal , 
Organlichc Snbstanz .... 
8annnA der ftMim 
Frei« Kohleaslm.. 

8tickgM 

Bchwefelwusgerstoff 

SoBina aller BctUuidtbetle | 227,438 



4,024 
14,861 

2,604 
0,077 

16,.3»1 
O,.507 
0,1M 

MM 
0,U1 



no,4i6 

7,017 



im kleinen 
Spradal 



im Sals- 

b rannen 



Hunnen 



SAoeritng 



Kravfs ^erfasste die Schrift zur Anregung 
des Besuches der dem FriedrichshaJIer bitter- 
eahlgem Kocimbwaaser eehr tfmlichen und 
ganz nahestehenden QiRlle zu Mergcntheim, 
deren Neugestaltung in seinen Anlagen, Dan- 
ten ete. tu den bwteu Hoftiongen bereehtiget 

Das Wasser selbst ist klar, durchsichtig ge- 
ruchlos, von salzifi-bitterliohcni Cicschmack, hat 
ein mittleres Bpecil. (itwicht von 1,013,'^', eine 
COWiMle Temperatur von 9 U« 10* R. Die 
mincralisclicn He?taniUheile sind in ihrer Mi- 
febung wie die Kohlensäure vielleicht je nacb 
wmIi WUtennif nnd Jebreeielt TcrInderBeb, wib- 
rond die von dem Rcirlithnm an festen Bcstand- 
^heilep abbüugige Wirkung dea Waseers constant 
bleibt. Die nweüe Ana^ ht Tan Jurtm 
jAebig (1853) und aifibt la 1 9 s 1«80 Onm 
llineralwasser: 

\ Cblorluüiiim 0,7817 

Chloiaatilna M,9€74 

Chloriithion 0,0164 

BppfMWtrium 0,0767 

SehweCile. Nalrao 91,8980 

P e hw a flb . Magneila 15,8853 

Behwefsls. Kalk 9,8619 

. I^^em. Ma«ee|ii« 1,4098 

, d, rtama* vn MM. CU. 



1»S,4M 

2,078 
13,172 

'J,G77 
0,0»4 

0,2i>0 
0,070 
0,818 
0,101 



141,813 

5.479 
10,714 
2,102 
0,400 

11,004 
0,199 
0,061 
0,776 
0,168 
Spnrea. 
gariage Sparen. 
Spur. 



109,0X8 

4,047 
8,215 
2,155 
0,295 

11^58 
0,199 
0,027 
0,740 
0^116 



186,908 
18,996 
8p«r. 

IVÖ.S'.'Ö 



173,609 
17,267 
Spur. 



190,876 




0,66« 

Spur. 
0,798 
0,798 
geringe 8pnr. 
8,768 
8,606 
0^076 
Spar. 
0,108 
0^9 



i geringe Spat. 
8;089 



6,776 
0,088 
gering e Spar« 

14,846 



Kobleaa. Kalle 6,4680 

Kableai. SbeaoKjdiü 0|06f • 

KieeeUtaia O^diVl 



10T,1819 

in unwfigbarer M^ng^t 
Jodnatrinm, 
Borsanr. Natroa» 

Amoniak, 

Phosphors. Thonerde. 
Die im Wasser auistelgondeB Gaao aattaU 
ten ia lOn Thoilcn: 

Kohlensäure 27,73 

Stteketoff 71,88 

Saaenloff .., 0.44 

100,00 

Als Anacigen weiden diejenigen Krankbeir 
l«B geoanaft, gegen 



Q. Rtvmont: DnkaeiniA fW die Biariehtnog toH* 
stlndigeir ApMrate sam Bnatbi—a 4ar (läse wii 

DAmpn der nebwvMtbenMn i« Aadien, nnneattcb 

(!iT Kai.iLT jih IIi' dnsrlVi'^t in rhronlirTirn RruntktMls* 
itea<;n. A|kcia:u, ÜcuiAti) |in4 Vogelgtstang. 
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W- E. Ciffert: Der Badeort Lippspringe und Beioe 
Umgebung. Mit tlnar Karte. Padnim, Inate- 

auuin, 1853. 

it Dirmgi Wanalnmn ml iaM Hindiberger Thal 
aebit MliMB ümgebniifea. Mit 7 Auftohttpuioc»» 
meB. Brivg, Ziegler. 

Dr. Luch»: BcitrKge cur naturwiacenschaftlichen nnd 
mcdioinischen M'ürdigung von Wambrimiia Heil- 
qucUcn. &lit einer lithograptiirteii TaftL Breslaa, 
Verlag von Trewendt a. Qraaior, lS6t, ud OSna- 
barg's Zeitsohr. Bd. IT. 

tor. Daunerth: Die Thcniien v<iri T.andeck. Bei- 
trag Bur Pathologie und Therapie chroniacher Krank- 
baiten. Braalan, Jos. Max v. Caa^ ]tW> 

Dr. Wagturx Eioiga Worte Aber die Qadlen an Pyat- 
Jin mit Hinweianng anf die Tielen in neoestar Zeit 
dort YLH'genoramencn VorbaaNraB(Hk BlliUflhrift 
WicutT Acrzlf, April. 

Das Vorwiegen der Matrumsalze und uoter 
dieMn dai Uebenriegw dn iebw«{!dtaarea tot 

dem kohlen- lind chlorwasserBtofTsaurcn welat 
"Warmbrunn eioe gebttbreode Stelle unter den 
alkdiBcli-eeUnhehen SdnrefdqaeOen an, nnd 

zwar ist es nach Luch» nebet Landeck, wel- 
ches wegen seiner relativ gn''8s8eren Menge von 
Kochsalzen mehr den erdig-salinischen Ther- 
men sich zuneigt, die einzige dieser Art in dem 
reichen Qiicllengebiet Deutschlands und der 
Schweiz. Luchs betrachtet die Wirkungsweise 
Ton "Warmbrunn in drdbdier Beiiehnng: 

1) nach der Temperatur ; 2) nach den darin 
eDtbaltenen Gusarten, namentlich dem Schwefel- 
wusentoff; 3) nach den in demselben aufgelös- 
ten Testen StolTcn. Die Tainperatur dieser Quel- 
len befrachtet L. als von wichtif^ster und Tiir 
Tiele Heilerfolge von wesentlichster Bedeutung, 
dn ile der menschlichen HantwIraM am näch- 
ptcn stehend für nur Wenige zu wami, für noch 
Wenigere zu kalt ist. im Schwefelwasscrstotf- 
gaae wird der Sdtwefd in einem Mnat serfbell- 
ten Zustande und in einer Form geboten, die 
Ibn geschickt macht, unmittelbar durch Uaut 
nnd Lnngen in den Kr^lauF der SUIe öber- 
geführt um deren Unibildungsprocesee nahe ge- 
bracht zu werden. In Betracht der 4,5 Gr. 
iTeeter Bestandtheile dieser Thermen werden, da 
nach Yuungs, Maddais und .4. Versuchen in 
einem Bade von 28° R. binnen % Stunden 
600 — 700 Gr. Wassers durch die Uaut einge- 
sogen werden, obngellbr Ve^Va führend 
einei Uades aufgenommen , — und wie klein 
aMk dieao ihre Dosis eracbeineu mag, so luum 
doeli iricbt beeMtlen werden, daie aie die Avf- 
lösung nnd Ausscheidung; von Krankheitspro- 
dukten unterstützen, die Hückbildung von Ge- 
webtablagemngen befördern hilft. 

Der wenigen Kohlensäure des Wassers theilt 
L, kaum eine dem reichlich eicb entwickelten 
StIeltetolT keine besondere Bedeutung bei der 
Heilkraft dieser Therme Stt, und behauptet, sie 
theile darin, dass ihre specif. Heilkraft nicht 
iu jedem gegebenen Falle sich geltend mache, 



gleiclies Scbickaal mit allen übrigen Mineiai* 
qneUen (?!), nnd en aei in Tiden Ffflen 
lieh gleichgültig, welche einer gewissen Klasse 
von Heilquellen man cum Knraweeke gawihk 
bat ??. 

Die Erstwirkuugen , welche Ws. Schwefel- 
quellen im Organismus he^^ orbringen: allgemeine 
Mattigkeit, Gereiztheit des Gemütlich, Uuluat an 
körperhcher und geistiger TbMtigkeit, Schlüfrig- 
keit bei Tag. imnibiger Schlaf in der Nacht, 
unruhige Träume, schnelle Ermüdung, üitae 
Bingenon»enheK dai Kopiea, Anwandlnnf von 
Schwindel, Empfindlichkeit der Kopfhaut, leich- 
tes Ausfallen von Haaren, Ohrensausen, Trüb- 
sichtigkeit, Drflcken In den Angen, RSUinng der 
Augenlider, Thronen, gedunsenes geröthctes Ge« 
sieht, Blüschenausschlag um den Mund, Rlssig- 
werden der Lippen, stechende und drückende 
Schmerzen an verschiedenen Stellen des Kopfes 
und Gesichtes. Prickeln und Trockenheit in der 
Nase, Kitzel und liaulieit iui Kehlkopf, belegte 
Stimme, brennende EmpGndung in der LuftrSlvt 
mit Auswurf zfihen Schleimes, Athenibeklem- 
mung, stärkeres Herzklopen, zuerst verlangsam« 
ter, dann ▼<dlerer «nd achndtfleer Pols, don- 
pfes Z.ilinweh, leicht blutendes Zahnfleisch, Ap» 
petitmaugel, pappiger Geschmack, schleimiger 
Zungenlieleg, MagendrflelEen, Aufstoasai, üeb«l> 
kcit, Brechneigung, Sodbrennen, Blähungen, Kol- 
lern in den Gedärmen, träger Stuhl, Drängen 
nach dem Mastdarm, tieeiiende ßapfindOBf tiA 
After, Absonderung von Blut aus den BlbttOt^ 
rhoidalgeHissen, Abgang von Schleim aus dem 
Afterdruck im Kreuz, Schmerz in der Leber- 
gegend, Anschwellen der lympbatiachcn Drüsen 
besonders der Leistendrüsen , vermehrter Urin, 
schleimiger oder ziegelmehlfarbiger Bodensatz im 
Haine, «faShterSenaltrieb mit niditfIdMn Poln» 
tionen , Gefühl von Scliwere In den weibliehen 
Geburtsthcilen, verfrühtes Eintreten der Men- 
struation, reieblieher Sehweisi ntt aaurem €ta- 
ruch, Erythem und i);ipidö9er juckender Aus- 
schlag an verschiedenen Körperstellen, Schmer- 
zen in den Gefenken, Jneken in den Fingern, 
Steifigkeit in den Ftissen und Spannung in den 
Sehnen. Aber nur sehen bei kräftigen Subjek- 
ten und nicht veralteten Leiden kommt diese 
normale Reihenfolge der Badeeffcktc in die Er» 
scheinung, bei der grösseren Menge der Ijeidcn- 
den treten aus Mangel energischer Gegenwirkung 
oder weD die Innervation der eigrilfenen TbeOe 
durch Krankheitsproduktc zu sehr gefesselt ist, 
dieselben nur in schwachen Umrissen hervor, 
nnd statt einer entsehddenden Krise Anf man 
oft einer, weit über die Zeit der Badekur hin- 
ausgehenden Lyais entgegen sehen (Kacbwirkung 
der Bäder). 

BannertKs recht gute Brunnensebrift ist vom 
echt praktischen Standpunkte aufgefasst nnd 
durcbgefUbrt. B. unterl^t mit Recht der Be- 



Digitized by Google 



YON 



115 



obacbtuTig UbM die Wirkung einer Mineralquelle, 
dnes sellier cboorilAMi ConstituUon nach swar 
scheinbar selir ztisaminengeflctzten aber doch 
eiolacben JUetliuitleiä, der Würdigung atmosphä- 
liMker VcfMUtnisae ; aa( diesem Weg« «rüfl'net 
sich ein neues 1>U1 nicht nnwicbtiger Studien 
Uber die wabre Uedeutung der MiDeral(|aelleo, 
welch« ab EnengniMe ^ Katar audi dem 
allseitigen Natiir^rsclzc iintersteltcn. So rekapi- 
tuiirt B. Uber die versdiicdcDe Wirkungsweise 
4m QoeU« «o v«nelitetfen«n Zelten, daaa diese 
iai Jabre 1H49, wo ilirc Anwemliing doch ponnt 
seibat die dem Cbinin liartuäckigst troteeodeo 
Wechselfieber voUsttodig beseiügte nr Bekln- 
pfung von derlei Exacerbatiooen allein nicht ans- 
reichte, vielmehr durch Chinin unterstützt wer- 
den müsse. £a ist interessant, dass eben im 
Jahm 184i> in Landeck eine Choleraepidemie 
aasgebrochen war — und daafl, nachdem diene 
in der Kurxeit der Jaiire 1850 und 18öl nicht 
tH«te siiiMinp «ar, aneh di« HeilaiMg« bd 
Wechselfieberkranken der erfahrungsgemäss kon- 
alalirten Wirkung der MiueraiqueUe wieder eoi- 
wfmAm. Rbena« woiden danali, ab die Cko- 
läq^ im Jahre 1849 eine allgemeine Verbrettung 
und im Jahre 1861 in Landeck nament- 
•kw Neigung ta BiSrangea der Leberfnne- 
Üonen obwaltete und die Darmscbleimhaut za 
vermehrten Ausscheidungen hinneigte, die den 
ächwefoithermen allgemein zukommenden Eigen- 
•ebaften anf db Oarmenüeerungen beschränkend 
einzuwirken, verraisst. In dem ICrscbeiiien der 
Cholera im Jahre 1849 nameutlich spracli sich 
Mtverkennbar ein Einfloss epidemisch berrselMiH 
der Krankheiten niif die Wirkungserscheinungen 
der MineiaJquelle aus. Ebenso übte dieStetig- 
InlC ■l«dflr«rBareaielentiUide, wieeoldie in d«n 
genannten Tricnnium fast durchweg Bich zeigte, 
eisen unveikennlMren l:4näuss auf daa Maats 
der EeÜ «■§, in weldier ein Eiadnidt anf die 
plaatische R^enerntion des Organismus erreicht 
SU werden pflegt. In allen 3 Jahren (1849 — 
1851) schwebte der Barometerstand durobgelienda 
Mrter der mittleren llülic. Die GaeanütrSoMMH 
gen der Mineralquellen aber gehen um so rcich- 
Ucber von ätalteu, je tieler das Quecksilber des 
BaiOHMiteii unter seinen mittlem Stand d. L 
nnter 26" II" herabsinkt. Vor einem Gewitter 
■nd wliueod deaaen Dauer, iu welcher Zeit der 
Blaad 4eB Dawibw gewMniieh ein 
zu sein pflegt, bemerkt man die an« den Spi 
dea Gneneei pedecfannrartig an einander gerelli- 
t«n Gaalnigeln omteriwoAeB emporsteigen. Bei 
tioer reichlicheren Gasentwicklung« also bei einem 
gröüsprn Gebaile von Gas der Mineralquelle 
wird nncli dnrch das gegebene gröeaere Maass 
dee sw Einsaugung dargebobMü Materials ein 
achnellcrcr Kindruck auf die organische Masse 
dea Kranken bervorgerufeu weiden. Die Mine- 



ihre B e tta c ht u ng anaser dem Natnrgansen fahrt 
zur einseitigen Auffassung der im Orgaabonia 

durch sie Iterbcigefiihrtcn Thütigkcitsäusserung. 
lu unausgesetzter Neubildung begrifTcn bieten 
die Mineralquellen bei einer Stetigkeit ihrer wäg- 
baren chemischen Bestandtheilc mehr eine auf- 
und absteigende Verschiedenbeit des quantitati- 
ven Gdiallea anChueo dar, deren adiwaniteiide 
VerbUtnisse durch den Druck der Athniospliäre 
selbst geietst werden. Die Mineralquellen ent- 
liaHen an Beelandtlietten nteliti Anderes, waa 
nicht eben als wesentlicher Theil der organi- 
schen Mawe und den zur Erbaltimg dieeer notb- 
wendigen Nalimngmofliett anfiele, und es reihen 
sieb die MineralqieUen den Naturerzungnisaen 
an, dureh welche die organische Moskc fähig 
gemacht wird, dasjenige Blastem aufzunehmen, 
welches zu ihrer gesundhcitsgemässen Lebens- 
fähigkeit nothwendig ist. — Ii. stellt die Krank- 
heitserscheinungen, welche im Kurorte Landeck 
dardi daa genaante Trleanlim lieeliMbtek wor- 
den , zusammen und fillirt dann die Anaelgea 
iu bekannter Weise auL 

ht Py$tJ<fn steigerte sieh die Freqnent in 
den letzten Jahren so , dass die Anzald der 
Gäste in der Saison 1852 die ungewöhnliche Zahl 
Ten 1500 erreicbte. Die Qoäen tu Pystjan, 
welche zu den salinischen Schwefelthermen ge- 
hören, und eine Temperatur von 46 — 51° Ii. 
besitzen , kommen nicht nur an beiden Ufern 
der Waag, sondern auch im Flusse selbst vor, 
allwo der Ort ihres Hervorbrechens dorcb dicht 
aufsteigende DUoste bezeichet wird. 



t. MMwmtkmh - «allsH— >1m? usid 
erdige Elsen wAswer* 

A. firankdi Das üfener Kaiserbad in historischer, 
tseimlsclier und nedlefntsdier Hiosidit; Bfn HOMi« 

buch fflr Hellnacfaende. 2. Auflage. I'esth, Ocibd. 

Dr. hau: Der Kurort .MtwMser iu bchlciicn. Göiub. 

Zeitschr. Bd. 4. 
Dr. ßrSdct Daa Kraakenliaas für arme Knrglat» im 

Bades Driburg. Med. Ztg. Beriin, 185S. Nro. 8. 

Dr. .ScAtru^c Bad Ilnsnan am Thüringer WäM«, Jena, 

Dfib«rdiier, 1853. 
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K. Glttubreehtt Der Btablbroanen oder die Haan 
qaelle ni BoehKtx in BOhaen (Bei 
Prag, Credaor u. Kleinhnb, 1»6S. 

Sdttcabe^t ßUchelchen Ober das einst von 
GStbe ao in Schutz genommene Ilmtnau bietet 
ausser der Nachricht über einige Verschönernn- 
gen. In der Umgebung, einige Erweiterungen der 
Kaltwasseranslalt und Verbesserangen der erat 
Im Jahre 1852 in Gebrauch gebrachten Kiefcr- 
nadelbäder nichts Neues, ist jedoch als Memo- 
randum fflr KurgVste ganz gut geschrieben. 

Itochlitz (in der Ikzirksbauptmannscbaft 
Hohenelbe im Gitschiner Kreise nn der <; renz- 
scheide Böhmens, Schlesiens und der Lausitz 
^Cfen) ist daa grtfaate Doif in Bttbmeq ndt 



Digilized by Google 



116 



LEISTUNGEN HC G£BIET£ OSB B£ILQU£LL£NLEHBfi 



iSOO Emwohnerrt mA bitlM äA te 4kutk 

mehrere Stunden langen, wildromantischen Thale 
längs einem Wildliache , und durch mehrere 
Sehluchten bis auf hohe QebiignQeken nord- 
östlich his zur Knieholzregion aoa. Am Fussc 
des Kewelbergea befindet siob eine Gruppe von 
i HlnMni, welche Ton einem vor Zeiten dort 
bestandenen Schwcfelbcrgwerlce die Schwefel* 
Stadt beUst, nnd dort am Fussc eines steilen 
BerghligelB, des Anfangs der Riesengebirgskette, 
kanen auf den Grunde des Realitätenbesitsers 
Rieger 1 5 Schritte von einander entfernt *J Quel- 
lea zu Tage. Die tiefer gelegene derselben, 
wdche in einer Minute 10 böhfldteb« Mass 
Wasser liefert nnd eine Temperatur ton 12"* IL 
bat, ist im Orte schon seit uralten Zeiten unter 
deas Naaien des Btahlf- oder fiangenrasaoM be- 
kannt 

Die vom k. k. Assistenten der Cfaemie an 

d«r Unitenrflit tu Frag Dr. Sefttoars unter Ltl- 

tung des Prof. Uoehltder im Jahre 1852 vor* 

genommene Analyse dieses Wassers ergab 

in 16 Uneeo in 0,0001 Thei- 
Icn WiBMr. 

£isenoxjrd 0,11999 2,14268 Gr. 

Koehsalt 0,00785 0,18138 « 

Schwefels. Kalk . . 0,06565 1,17364 , 
ScbwefeL Natron. 0,13719 2,44975 » 
KoMona. Natron . 0,1587S S,75857 « 

Tbottttdi 0,00685 0,12888 , 

Sa. . . 0,40075 8,77885 Gr. 
Fteter Bückstand. 0^53^141 

Diflferen« 0,04066 
Sporen von Ma g neaia, Mangan undEkadaXuro. 

Das tur Untersuchung verwendete Wasgcr 
hatte während des Traa^rtea seinen gansen 
Eisengebalt bi Form eines braonrotiien Polveis 
am Boden der Flaschen abgesetzt — es konnte 
mitbia auch nicht der Gehalt der ftelen Kohlen- 
sinre im Wasser bestirami worden. 



JMTofkm« tmd 3Vdii6«ikiii». SabamkAt tmtf 

Moorbäder. 

Dr. Btiuki'. Oi» BitienaliUtt der Molket&ann. Ein« 
BapftUannsebllft ftr die Molkenanttalt sa Bad 
BMwf, Baanover, Hertwing'sch» Badibaadlong^ 

fir. jScAi'iVfr: Bad Gl- isu-filrr bei Landnii in Rht-in- 



Nebet praktütolieoBeinericansea Uber Wasser-, 
MöUmi- aadTkanbeidnNB. Landau, KaMderll6l. 

G. Hauck: Notisen «bsr das Aipaabad Xn^ä. Bariia, 

N«uck u. Comp. 
C, Caltani: Dm Alpcnthal Engelhenj und seine H- rg-, 
Wauer-, MUoh- aud Molkenkaren. Mit 8 Lithogr. 
Laiera, Kafser, IMI. 

T. milnn: Der Molkonknrort /f.>:T) ( in dc-r mflhri- 
«chen W»llachci mit seinen Uing' b'.ing'n Ll/irm.'tt<'lU 
in therapeutischer, naturhistorischcr, t"poginplii "ichcr 
nnd ethnographiscbor Jtosiehung. Mit Aasiditen. 
WeiBiklMhw, Obntta, BOhd in ~ 



Dr. Moygisotffict: Ucbcr Thermen und MineralwftHe^ 
im AUgemeiaen, mit besonderer BUcksicbt auf t^red. 
Wtea. WMiwiMelir. Kro. W. 

Dt. Hvher: t'eber <1en f!'>brinfli äi-r AVeintrn'.ihpnlinr 
sa Neustddt (in drr Jlmirdl und üb«^ den (rcbrauoh 
der Weintraubenkuren überhaupt. NeustAdk' O» d« 
Haardt, GoUschieoks Buohbaadlong, 1853. , . 

Dr. EwaU WMn QHUbwy bi Fr. Schlesien als Kor« 
ort Ahr Tranbeotfate Mbat einigen Bemerkangen 
Uber Ale WefntrAoMiiInnr. Chrflnbc rg, Friedf. Ifeisi«, 

Dr. Ehert: Die balsiinischcn Kiefcmadolbäder und 
Kicfern»dclilampn);ider (pst u du richtcnnadclbiidcr ), 
deren Wesen, Wirkung und Gebrauch. Die Ver- 
bindung der balsamischen KiefcrnadelbKder mitStahl- 
oder 8cIiwefei<)BeUen ia Tersohiedenea Krankhein-' 
ibUsBi — Bereituhg nnd Gebcaadi simMlIdier Prft* 
»tfats aas dsr KieTsmadsl: Bstnck Deaoot Od awd 
Waldwolle. Wetmar, Hofflnana'sebe Baebhandlnng, 
1853. 

Dr. Schwatie: Bad Ilmenau am Thflringcr Walde. Jena, 

Döbereiner, ih'i;!. 
Dr. Frmkli i>ie Moorbäder bei Salsbaig. Zettsckrill 

Wiener Aente. Juai. 

BmAt bietet sunHobst die bekannte Znsaaaw 
mensetsimg der Moiko . und legt sich sodann 
die P'rage vor: ^was die Molke im Allgeme^ 
neu Und erfbhraniiagemiaa ietolen könne «mI 
welche Pautelen ihre Anwendung crlieisehe?* — 
Durch den in der Molke enthaltenen genösse^ 
neu WassOigeiuk ixaidon aait dar VorMhmng 
der Secretionen der betreflfenden Orpanc auch 
die Quantitäten der amgescbiedeoen, festen J3«-» 
aloBdlhelle recuselirt, dadareh die StoAnolanMf»« 
pbose beschleunigt. Dass der MUchxocIcergehalt 
den Molken ihre abführende Eigenschaft ver- 
Mhe, iiält Ii. nicht fär unwahrscheinlich, und. 
frägt, ob der eingeführte Milchzucker nnd die 
jeden Talls schon im Magen und Darmkanale 
au» ihm entstehende Mildisäure niciit ebenso 
▼ermebrte Darmsckretlonen bodhigen, «de od 
wahrsclieinlich bei der patholopiseh-vennehrtoo 
Milcbsüurebildung ira Darmkanale seropbuAÖeec 
Kinder, an ^hronisdnr IMttiboo leidaador Oan» 
luristcn u. A. der Fall ist? ('?). — Der (ielialt 
guter Molken an Fett ist uobedeotaad, und 
kSnuttt niehft te Frage, — diu Wittannhatt «I* 
waiger Extractstofls, ans den Nahrangsniittein 
der Thiere in die Miieb Ubergdiender Msttmtüf 
sdter Bestflttdtbeile n. s. w. Icmn denklMC 
von keiner besonderen Bedeutung sem. (V) ««i 
Die Salze der Molken verleiheti ihnen ihren 
Werth, und enthalten alle die anorganischen 
VertHadungen, welobe für die BÜdungsfiroaeMa 
des thierischen Organismus wie Air seine pe- 
stwdbeitsgemiisse Kroilirung erforderlicb sind. 
Die Mileb und eventuoll die MoHpen iinbaitan 
alle jene Hestandtheile, welche «um Bestellen 
des gesunden Oiganisnuis eifonlertieh sind, in* 
ebMT nnwontebaroi Vofbfndolig; ai« MKt««bi 
stiekstofUreie« Nahrungsmatcrial ohne den Bei- 
schluss sticlutoffbaltiger VerbiMlungen, nnd vor* 
bindet damit die naonranischen TWiandlhrilb 
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Aateif» halMa, den ätiekitofigehalt des K«h- 
wmgmMUtm md fblgwiehlii; des Rkit«s «i 
Tiningeni« •hne die tum Bestehen des gesunden 
Kmährangiprocestefl erforderliciie Qualität und 
Qu&iititbt der unorganischen Verbindungen zu 
alteriren, ohne einen Mangel an phosphonaaMi 
SalxRii nnd Clilormctalleri bcrboituführen , ist 
die Moike ab einxig daatcliendes Ueilmittel in- 
dMrt, «nd flndat vemQge ibrat bolmi WMNr> 
gehaltes zumal dann ihre Anzpiec, wo wir neben 
jener Aufgabe eine Beschleuaigung der Stoffmeta- 
MfflMee Ib Auf« haben. •~ 01e Wtokongen der 
lidOMB, welche Heim iin seiner Schrift tiber Gais 
(UMeb 1844) eines Breitern nnd fiir B. m 
weMIInllg nnd aaeh m wenig tren aneefnsnder 
geseUt, fasst dieser diirin eusamnien, dass er 
sie eine purgirende, eUteriremU und eine näh- 
tmd» nennt, vorausgesetat, dan diesen Aufga- 
ben das Gesammtverhalten de« Patienten wüh- 
rend der Kiirzfit entspricht. Zunächst Verdient 
die Dtui der Patienten vor Allem die gröBste 
Aateeifcsamkeit , nnd es müssen, da es Anf« 
gäbe der MoilcenlKur i«t, das stickslofTlialticre 
Mahmnfsmateiiai cnveutueU den SUckstoffgehait 
des K tepen m ^erringen, md die «nefgani» 
■eben Pcstrxnrlthetle in einer Qualität und Quan- 
lüt SU reiciien, dass sie den Anforderungen des 
BiMHkrangspnMeiieB nicM nwr veHkonmen ent* 
sprechen, sondern vorhandene Störungen der 
Piepoition deraeiben im erkrankten Ürganiaains 
MMh BMgläBhw. — ■tMaMThaMge md sllek- 
stoilfreie VariMmogm In einer entsprechenden 
Proportion gereicht f Wld en . um die tägliche 
Attsgabe des Korpers an Harnsäure, HamstoiT 
and stick8toffhalti;:en <inllenbcstandtbeilen zu 
decicen. Neben den chroiiiiäciK'n Bestandtheilen 
der 2^nfarungsmittel kommen auch individuelle 
VethHtaiiie dee PailaalBii la Bdvadrt^ wa die 
Velrd8nun|:sorgane geschwächt sind, sind die 
fahwerer verdaulichen VegetabiHea na meiden, 
aad -die FMsohdIlt verdlenl den Vertag; (je 
relclicr die er<?tcren an Zellstoff sind , um so 
BMltf belästigen sie die betretVenden Organe) — 
WO dto Yerdarnngsorgane weniger gesebiHtebt 
tiad, wählt man eine gemischte oder eine an 
VegetabiOen rsicbere Düt u. s. w. Bei allen 
FaHenten, die aieh der Molkenknr Unteraichen, 
bMbt' das Heu en aj i St e rn sehr zu berücksichti- 
gen, nnd je nachdem ee einer Kicitation, einer 
Bcrnhigung oder Depreesion bedarf, ist die Qua- 
ttt«t der Diät ta beetharoen. Da* Qmalmi dar 
Nahninpmittel sei im Aligemeinen Mets gering, 
und erfordert um so melir eine Beschrinkiug, 
ala eMr aalt den liilehaaeker der Molke selbMI 
schon ein Nalirunpsmitfel darreichen; viel besser 
retardirt eo ipso die Metamorphose, and wider- 
ilNbt dbNhaM daai Bwaaka der Kar; 8pe- 
eleUen gik dasselbe aber besotide« ^rm reichU- 
eliMi Gennas starken Kaflse'a, aaeiccr» und roehl- 
bbUgan MabruagMittela, fsMea Speisen. Aach 



hier kommen nebst deai, dass in der Molkb 
aeM)st adion Nabnmgsaialerial garelcbl wM, 

während der Mollvonkur auch die Arbeit liin- 
wegfallt, individuelle Verhältnisse, namentlich 
die Vcrdauuugsorgane und das Nervensystem 
SU berück^bl^i^. In Betreff der erstcren gel- 
ten die oben genannten Krfahriingen , in Betreif 
des letzteren gilt im Allgemeinen das üesets, 
daaa, je niedriger die Nerrenkraft dei ladlvl* 
vidutims steht, desto weniger Nahrungsmaterial' 
von demselben genossen werden darf; die Ex- 
cHalim dee MerrensybteaMa beeeUeralgl, die 
Depression retardirt die Stoffraetamorpho.se. — 
äidi haltend an die Kesultate der Harnanalyse 
eehrieb B. die tägliche Qnantitltt der Nahrungs- 
mittel bis in's Genaueste seinen ratienlen vor, 
und fand aucli nur bei der getreu esten Befol- 
gung seiner Vorschriften i>efrledigende Resultate; 
er hörte damit nicht früher auf, als bis er ein 
nahezu nnrmales Verhältniss der Seerctionspro- 
dukte und nameuiiich der stickstolllialtigen iiaro- 
beatandtbeüe herbeigeführt sah, doch veniamla 
er nie. den betreffend'Mi Patienten den ihnen 
oft notbweodigen titimulus. durch unschädliche 
Ckanssarfitel, etwaa Wein «. a. w. oder dnreh 
geeignete Arzneimittel ru L'eben. — Der Alte- 
ration der Materialausammeusetaung des Urga- 
aisnas, welche die Molke vermCge ihrer eheml- 
schcn Bestandtheile besweckt, steht die Wirkung 
üires reichlichen Wassergehaltes heilend iiir 
Seite: er l»eschleunigt in mässiger Weise dfe 
Stoffmetamorphose. In diesem (irade der Massig- 
keit haben sich aber auch alle Adjuvantia der 
Kur ( der Genuas einer freien Berg- und Wald- 
loft, die kdipeittibe Bewegmf, Freiheit von gei- 
stigen Anstrengungen, heitere, gesellige Unterhal- 
tung etc.; au halten. Die Molkenkuransialtea 
siad aiebt gaiidilel für jeaay daaea elm elagrel" 
fcnde, kräftige Beschleunigaag dar 8lnAaetamor- 
phose Küih thut, — eigne« iMi Mr aolebe Pa- 
tleeten, die, aligeaalien vm den EtodBiaea dar 
ehemischen Bestandtheilo der .Molke la l ba t wm 
leichte AngrifEe erfordern nnd vertrag«, flt dl* 
s. g. carfan ComMaUeMB — md dea eaA» 
sprechend werde die gesammte Lebensweise ela* 
gerichtcL Auch über die Gegend , welche sidl 
am meisten xur Vornahme der Molkenkuren 
eigne, mögen IndiTidaelle Verhältniese entschei- 
den : denn es ist ein mächtiger Unterschied, ob 
der Patient einem Luftdruck von S4--25" Bar. 
oder rm 88 — ^99* an ^ geee t at wird; waa aber 
ein Oll an Milde, Frische und Licblirhkcit tu 
biete* vermag, das biete eben Hehburg im voU- 
slen Maaea. Fragt auai naeb den KmakheHi* 
Processen , gegen welche die Molkenkur m5f> 
iicherweise nUt Erlolg aage wendet werden könne, 
10 iaC rm Verbiaala la crimern , dass vir 
ee in jedem dersell>en stets entweder mit Ver- 
minderung oder mit Vermehmng der Albuminate 
des BlutM, mit Verminderung oder Vermehrung 
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der fiUckstoffi'reien , temären und bbiren Ver- 
Undangm aad endÜiA nit Y ermhninf o4«r Y er- 

inlnderiing einer oder melirer iinorfjani? < lirr Vcr- 
biadungea xu tbun hab«n, uod dass iin Allge- 
»eiaeii «dl« Yenehicdenheit der KnnUeittpro- 
cesse bei Weitem Iiüufiipor auf Verscliicdenheitcn 
der Störung der unorganwcheo BesUadtbeUe des 
Org mifiiiu, ftiif solehen der sttckstofflMkigctt 
und stickstoflTreien Verbindungen beruht. Wir 
begcfmen in der ungloicb gröBsteu Mehrzahl von 
Kr.mkheitäprocMsen Vermehrungen der stickstofi- 
balii-rii Hlutbestandtheilc, — so bei Scropulosen 
imd Tuberculosen, bei lilieuniatiFmcn, Plethora 
abdominalis etc. und die Verschtedetilieit der 
Eneb«lnungen dlner pafliologisdien Prosease be- 
ruht nur auf der grossen Variabilität der nrior- 
gauiachen ßeatandtheUe, die bald in dieser b&ld 
kl jener Proportion du patkologleebe Pitts des 
BtirkstofTlialtigcii Materialcs begleiten. Ks ergibt 
Bich hieraus die Wichtigkeit der Krforachung 
der rroportionsstöningen vnd nanentUch der 
UOfgtiniscben Bestandtbeile, da es nicht einerlei 
sein kann, ob wir die Verringerung des stick- 
stoffhaltigen Materiales durch Chlomatriuni oder 
alkalische Wüaser. durch Mittelsalzc uder reich- 
lichc«" Wa^scrtrinken, durcii Molke (mUt StM'luft 
herbeiliibrcn. Die in Frage stehende Molken- 
kur Bun findet in allen ZasUinden Ihre Anaeige, 
wo eine miissigc Heschlennignng der Stoffmeta- 
morphose üolh thut, wo das stickstoffhaltige 
Material des Organismus eiae Ycrmlndening err 
fahren niuss, wo es endlich an jenen unorcnni- 
acbea Verbindungen fehlt, die vorzugsweise dem 
Zellenbildungs- nnd EmMhmngsprocesse dienen, 
und insonderheit mit der animahschen Kost ver- 
bunden sind. Ks eignen sich demnach für dieselbet 
1) ScrDphiilm^e und beginnende Tubtreutou, und 
zwar, da wohl alle hieher gehörenden Fülle sich 
durch eine relative Vermehrung der stickstofTlial- 
tigcn ßlutbestandtlietic auszeichnen, — die die- 
•dbe liegMiende StOnng ta den Proportional 
der StickstoflTreien und unorganischen Verbin- 
dnngen aber sehr verschieden ist, eignen sich 
beaonders soldie Fiih, in denen ein Mangel 
an phospliorpanrer Erde, in specie an Kalk, ein 
Mangel an l-lisen and ein ücberschuss an alka- 
Hsdien Basen weit her vo rs ti cht Es betrifl dies 
namentlich Individuen, die im kindlichen Alter 
durch die Ablagerung in den Drüsen oder be- 
kannte IlautauRschläge, durch grosse Abmagerung, 
»angclhafte Bildung des Knochensystenie.s. oft 
untilgbaren Appetit nnd rlilorotischcH Culorit, 
— die im gereifleren .Alter durch die zarteste 
Conititotioa, durch Abmagsrung, blasses Colorit, 
grosse SchwHche des N'eiveTifäY.«(pnii's . Mnsserst 
huiaenhaflen Appetit, Säurebild ung, begiunendes 
Bostel» oder eongestiTe ErsehelnmigeB in den 
Lung( II, durch irro.«.se Veraatilität der psychisclien 
Aktion die Existenz der obigen Dyscrasie und 



nxaüimu» — und die sogenannte yüAfiiete Aa<^ 

jene namentlich, die sich durch ähnliche Grund- 
störungen (wie in gewissen tuberouiöeea £rn 
krankaogsfcraieB) la der SasasnMMStamf dsa 

Materiales auszeichnen ; wir finden dann ein. 
chronisches Leiden, insonderheit peinlich durch 
bald mehr vagirende bald mehr fixe Schmerzen ; 
— ahi bleiches Colorit, oft seihst die sümmt- 
lieben unter Chlorosis zusammengefassten Er- 
scheinungen; — einen abgemagerten Köiper, 
eine zarte Konstitution; — die versebiedenstea 
Digestionsstörungen (oft mangelnden, oft untilg- 
baren Appetit, oit Säurebildung und AuCstossen, 
oft hartiiicfcige StnhbetaidatieB) ; oft Scseheh 
mm^cn der Leber- und MilzbypeiiBiia, oft 
eigenthttmlicbe idiosyncrasieen u. a. w. — ud 
im Uifn findet sieh ehie Yormebrung der slieb- 
stofflialtigen Ttestandtheile, insonderheit der llarn- 
süuro, oft selbst vorfibergdiende Albuminorief 
oft eiiM hetriehdiehe Oxalnrie uad eine bedea* 
tend vermehrte Anssoheidnnf too Erdpbospbaliai 
oft eine Vermehrung der alkaliselien Basen, — 
Krsclieinangen, die sich in der That ganz und 
gar in derselben Weise bei jenen Krankheils- 
formen finden, die wir entschieden als der tuber- 
culösen liyscrasie angehörig betrachten, und für 
welche die Molkcnkur ehi treffliches Heihaitid 
bildet; Hinwegnahme stickstoffhaltigen l^ildungs- 
materiales, Zulührung an phosphorsaurera Kalk und 
Eisen, EntfenniDg alkaOseher Baaea oebotoen dio 
Hauptaufgaben der hier in Frage stehenden Kur zu 
bilden. 3) Plethora abdominali»^ einerlei oh 
dieselbe mehr al^pestdilosoea flirsidi sniitiitoderoh 
sie nur ein Glied in der Reihe von Erschehoungen 
der tuberkulösen Dyscrasie bildet Die betref- 
fenden Indirldnen sind meist ausgeteichnet durch 
einen hohen Grad von Erschöpfung, Mai^^ aa 
Knergie, rnlust zu geistiger und körperlicher Ar- 
beit, durch hvpochondre Gumiithsstiamiung, durch 
jene VerdaKungastömBgea, tte ans einer Hype- 
rämie der Unterleibsorgane, mangelhafter Thäüg-» 
keit des Nervensystemes, und zu bober Aicaka- 
eena der Yerdaomigsslfto hervorgshon (Mim- 
hildung. Flatulenz, bartnüekige Stuhlverstopfung, 
Hämorrhoiden); sie leiden ferner an grosser 
KtHo der Haut, in specie der Hlndo md Fliai^ 
entleeren einen meistens concentrirten, aber den- 
noch absolut an stickstoffhaltigen VerbinduageB 
reichen Urin, welcher Oxalsäuren Kalk, die Eid- 
phosphate im pathologischen Plus enthSit, und 
öfter als im Normalzusfando eiue durch hasi- 
sches Alkali bedingte alkalische Reaktion zeigt. 
Ffir diese Patienten passt wieder die Molken«^ 
kur und namentlich so lange, als der Grad d« 
Nervenschwäche noch ein bedeatendor ist) 
die gHtasla Yoraleht tat dam «rffMdadlsh, «oaa 
die bezeichneten Erscheinungen in jüngeren Jah- 
reo schon wtwkkelt sind, weaa stoh srblieho 
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EiHfliisse al« hauptoHcliliche, Utiologiiche Mo- 
mnte naehweiseii lassen; hier ist nicht selten 
4le fnifHebe Gruppe von Rrscbeinongen ent- 
•chieden ein Glied ans der Reihe der Erschei- 
nungen der sich entwickenden TuberkolMe, und 
^ftw Im! IIhmb ^Hq IIoIInbIew liMovidwiNit ta* 
Mit. 

MoyÜKncicz tbeilt die Nachricht mit, d«M 
VOred eine der grossartigsten Molkenanstalten 
besitze, indem 6000 Schafe in die Nibe dieses 
Bades bestimmt sind. I'.s ist ferner ebenso treff- 
lich zur Traubenkur gcei^et, indem in seiner 
UngebnnK von Mitte Ausist bis Ende Oktober 
die köstlichsten Trauben zu haben sind, — und 
et macht diese Veri)indung der rühmlichst be- 
kanalai IßMfilMMer, Molken, TnmbcB, waraier 
und kalter Seebäder mit Wellenschlag, russische 
8chwitsbtder, Schwimmscbule und Molkeobä- 
der FIrtd ni Awm der vonflgUduten Kiuoiie 

EUPOINM. 

IL iMlai IM Nallab 

Gambkr da Cbw&ry: 8ar las «unc aiaMlae de Tt« 
i«Ao (BUtM ronuiasV. — Vetwr die I fln e iäiw l i ier 
TOD Vit«rbo (taedseher Staat) tob M. B, GmUkr 

dt VUxubry, 

■nr Im Eaaz mlatfralM de Viterb« 
aar iL Ftggidtt phansaeiaa priaeipal ea cbaf du 
Val-de-Qrie«b In 8* d» tl p. 

Vervollständigend die Abhandlung »über Vi- 
terbo Im JahietberiAte von 1851 Rd. V. 8. 109 
IBbren wir hier an: Die viilkaiii^rhc Natur des 
HaHldien Bodens ist nirgends sidiibarer als in 
dhii Itai^ebngeii TtNiVitetbOi gelegen aas Fnn 
des westlichen Abhanfros des Herges Fimino, 
78 Kilom^tres von Rom. Der See von liolsena 
«Iii to« yieo iM Mge— ehehiMch niebta Aa- 
deres, als alte Knler; der Boden ist gebildet 
von einem sehr harten Daaahlielsen , der zuwei- 
len das Aussehen des Pfperino (V) oder telbaC 
vulkanischer Asche darbietet. In dieser BlMM 
finden sich vier Kilom^tres nach Westen von 
der Stadt fünf Thermalquellen, wovon 3 Schwe- 
fel-, eine Eiken- und bittersnlz- (magnesienne) 
Quelle. I>le beträchtlichste Schwefelquelle wird 
BolUcame genannt Sie liegt am Kande eines 
kWiMB TMee, «■ denen Clrawle der Bneh 

Vadlo fUesst: 600 M^tres davon hnfiiiden sich 
4te nwei andern BdiwelelqueUen, deren pbysi- 
eobe viid ekMdedie IRfj^enedHiAHi dIceelbcH stad. 
Die Wassersäule, die schäumend und ohne Tute^ 
breehung der Oeffnung der BulUeame entfleoM^ 
kann auf einen halben KnWfaneter g e e cH H ai «er» 
den. Dnrch fünf natlilidw Wasserleitungen, ge- 
bildet von Kalkablagertragen, kommt sie auf das 
Niveau des Bodens und in die Bassins, wo sie 
BenTrKeten benOtxt ivM. VMapentar 98^ 
Ift wahrscheinlich nicht eOBilia^ rft WINdt DOr 
Mjradig angegeben. 



Die nadepülc soliliessen in sich 13 Schwefel-, 
4 Kisen-, ü gemischte Bäder, 2 Schwefcidouclicn, 
1 Eisen-, 1 aufsteigende Schwefel- und 1 Eisen- 
douclie. Trinkwasser fehlt in der Badeanstalt, 
und wird aus Yitcrbo bezogen. Das ganze in 
der Anetnlt verimuieble Waaeer kornnt eve der 
Quelle . Crociata von "iH" R. , d. i. dieselbe 
Temperatur wie in der (Quelle Bullicame. Die 
Waaeennenge konnte niebt geiwa beeUwnt wer^ 
den; allein es kSaMB dnaU 190 BUer tIgUeb 
versehen werden. 

Eine Elsenquelle, genannt de laOrotte, ent- 
springt aus dem naheliegenden Felsen; der Ge- 
schmack ist styptisch, die Temperatur 45*': sie 
vorsieht täglich gegen bO Bäder. Auf der an- 
dern Seite der Beissddaebi beflndeC eleb eta 
leichtes ßitterwaieer (aMfndiieBae) ves 81* 
Temperatur. 

iMdlleh findet eleh eehn Kflonteie g^;eii 

Nord eine nicht benfil^te Queüet dtttD Wnüer 
viel Eisencarbonat enthält. 

Das Jod- md bronbeHige fifienwaeaer (l'en 

ferrugineufe jodur»'e et broraur^c) enthält neben 
den andern Bestandtbeilen etwas Uydrotliiongas, 
KtMeneinregas, Carboaet md Sulphat von Kalk, 
Magnesia- und Kalkcblurür, Sodium - Judür und 
Bromiir, Eisencarbonat, Kalkchlorür, Kieselerde, 
organische Materie und eine bemerkliebe Menge 
Arsenik. Das VcrhiiltniRs der IttsHeben Pro* 
dnete tat 8»767 auf 1000 Gramnet. 

r. Quellrn drr Scbueiz. 

J. Amltn Das ,Bad Sdiinsnach in der Sebweis. 
Ans dam Vranslslsflien tbersettt, In Ofleslbdiaft 

' voa dem VcrfaMer durchgeichrn und rnrmohlt VMl 
Dr. Carl AmtUr. L<:niburg, Bei uclüiigLr. 
Dr. U. V. t'tlUnhtrg: Uebcr das judhaltigc Thennalp 
waiKr an Saxon im Kaotou Wallia. Schweizer 
ZdtadnUl Beft I v. t. 

in dem kryataUbeUen, gemdi- nnd geaeboMdi- 

loseu Waaser von Saxon, welches eine Tempe- 
ratur von 24 — U6° H. hat, wurde schon von 
Dr. PSffnan nnd ProH Baron C^ati Jod ver- 
muthel, und es enthielt dasselbe MWk der von 

liivier und FeUcnbcrtj unternommenen und im 
Septemberhefte des J. 1852 der » Bibliotbeque 
universelle^ bekannt gegebenen Analyse in bei» 
liiullg 1000 QmoMtm folgende Bestandtheile: 

•lod 0,0908 Grammea, 

Chier 0,0115 , 

SchwaAMnie 0,1768 , 

Kalkeide 0,1519 ' , 

Magnesia 0,0533 . 

Phosphorsaure Kallierdo 0,0260 f, 
Kali, Natron und Kieselerde, welche frühere 
Analytiker in dem Wasser fanden, wurden nicht 
b ea H Mitl eWger Jodgebak tit ine Uudman 
des bei verschiedenen Versuchen Gefundenen, 
und 08 aebeinen der Jodgebelt sowie das Tbec^ 
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flbcilNnipt «ml Beim Tmpmtar je 
iBAcb der Menge der atmo«pbKrisdicn Nieder- 
teblifei welche der Quelle süsses und kaltes 
Wtteer rofübren, verschieden su sein. Anf- 
fallciid ist im Yerhältniss eam Jod der ^'cringe 
Cblorgpliult, 80 dass das Jod nacl> der Schwefel- 
•Sure und der Kaiicerde der Uauptbestandtheil 
de« Wasaers ist, während e« an Wiricsamkelt 
beide bei Weitem übertrifft. F. theilt EUgieich 
eine Tabelle mit, uaeb welcher der Jodgebalt 
der Saxonquelle (0,769 Mg. J., 0,809 Ca. J., 
0,818 Ma. J., 0,906 K. J.) unter den in diese 
l^tegorie gehj^readen Wäsaem nur von jenem 
4er St TMoito-Qiidfo m CelamoMte (7,997 
Mg. J., 6,379 Ca. J., 116,60 M«. J., 0^78» 
X. J.) fibertroffen wird. 

Die von Morm im .1. 1844 und 1858 ge* 
machte und mitgcttieiltc Beobachtung, dass daa 
Wasser zu Haxon Itein .lod enthalte, veranlasste 
Rivier und Fdlenl>trg unter Beobachtung aller 
möglloben VorsichtsrnMir^lii, um jede Ver- 
fälschung verhindern, zu ununterbrocIuMi dnrcli 
fünf sich folgende Tage fortgeaeittcn Prüluugen 
iM Wtaien, dertn Iteaakale waren: 

Gr. Jod in 1 Litn Wmnt. 

am %h. Jan. (h. 12— 0} 0,0945 
, 86. , (h. 4—45) 0.0166 
y, 26. » (h. 6—45) ti,o.H15 
, 86. „ fh. 11— 5) 0,0315 
„ 97. ,, (h. 2—15) 0,0578 
„27. „ (h. 4— 0) 0,0617 
„ 28. „ (h. 9—55) 0,0(;76 
, 28. „ (b. 10— oj 0,0981 
„ 28. ^ (h. 10— 15) 0,0470 
Blau f^cRirbt wurde Kleister durch dieses 
•Wasser noch bei 6, violett bei 4, rosa bei 2 
wUnrend dfeeer fflnf Tage an yerachfedenen Kel- 
ten iinteriioninu'iK'n Versuchen. Das (lestein um 
die Quelle besteht aus einer gelblichen, vou 
WWtem durch «eine Farbe and Min ISeherichee, 
durchaus nicht geschichtetes Aussehen von den 
weiter auftretenden Kalkschiefem sich auszeich- 
nenden Ranchwacke, die nach allen Richtungen 
mit wcis.sen oft bedeutenden .\dern von Kalk- 
spath durchzogen ist. Die erdige Substanz, 
welche die Zwischenräume im iiaucliwacke- 
geetein aufllVIlt, enthUt Im trockenen Ztwtande 
In 1000 Grammen nach Riiirr in Lausanne 
1,560 Grammes, nach Brauns in Sitten 1,674 
Clw— i ee , und weiden m ▼erselifedenen Orten 
gesammelte Stücke der Hauchwacko mit kaltem 
Waaaer abgewaschen oder in geeigneten Gefita- 
len «It denielben liededtt einige Standen rnhig 
hingestellt, so nimmt das Wasser so viel einer 
Jodverbindnng auf, dass es die entschiedensten 
Jodreactionen zeigt. Es scheint somit die Quelle 
von Saxon ihren Jodgehalt wenigstens tbeilweise 
der Rancliwake oder vielmehr der röihlichen, 
erdigen, ihre Risse nnd Spalten ausfüllenden 
Matirin m wt^uAm, aoi dto 



«etten nil im Ten Bett mi Zait «nd fa ■li*> 

r^elmitssigem Ausstossen von Gasblasen aus 
einer im Grunde befindlichen Felsspalte an* 
sammenzahängen ; nach joder solchen siemlleh 
stürmischen Gasentwicklung, die von Dümiftm 
begleitet ist, welche über dem klaren Wasser» 
Spiegel sichtbar werden, zeigt sich das Wasser 
oft nur auf karte, manchmal auf längere Zeit- 
räume, stark jodhaltig Riiier und FiVcnberg 
erklären demnach die Quelle voi) Saxoo als eine 
warme, jodhaltige, aber tn ttwam Jadgeball sehr 
veränderliche Mineralquelle, und empfehlen solche 
täglichen FrUfungea auf die üauptbestaniiiheily 
dinasWaMiei« audi bei andern, s-B-BebweMr 
und ßagBqaeUen, indem auch diese zuweilen 89 
verschiedenen Tagen so verscbiaiUBV uud «nr 
gleiche Wirkoogen seigeo, 



D. Quellen Frankreich!». . 

1. Alli^enielnes. 

M. L. Filholi Eaox mintfrales dos Fjtinin, Paris, 



L. Lawbron: Etode lilatoriqne sur lea priasipanie Ha- 
bliMcmens thermaoz dM VftiaitM. UnieB a^M. 
Juin T. VII. No. 6, 8. 

AwsUe: Exp^rieaoss ^ysiologiaass snr rabsorptiep 
t^gument «xteni« ebea liHmiaM dans Is tsins. 
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Union m^d, N». 117. Oct. No. 118 et 119. 

Kuhn ä yietlerbrunn: De rinflucnco ilc la teinpcratura 
des liqaideB aur rabsorption, et de la ntfoestittf 
d'adopter, dans la mödecine tbtfrsMJe, ftae Jbasf 
thenaomtftriqoe qno le point de «ongAatloa dsi 
physicieni, Qai. m^. de Paris No. 10. 

Vm die .\b8orption der Haut eu beweisen, 
stellte HomolU einige £xpetimente an. Kr hat 
aieh dabd auf daa nSm Waeear oder mit tta^ 

schiedenen aufgelösten Siibi^tanxen versetzte B|4 
beschränkt, das Wägen vor und nach dem Btdl 
aber wegen der Ungananlgfcelt iMliriaoeaat «bmI 

durch Untersuchung des Urins die Absorption 
durch die Haut zu bestätigen gesucht. Um da- 
bei methodisch vorxagehen, verslcheiie er sidi 
im Vorsus, dass der Trin an Dichtigkeit im 
VerbäItni?Ke der in den Magen eingebrachtea 
Menge von Flüssigkeit sich vermehre oder ver- 
mindere. Er machte die Experimente an ekh, 
— am Abende im Augenblicke des Niederle- 
gens, — 4'/, Stunde nach der Mahlseit hat der 
Urin fm AUgenwlBen «fam Dübtigbell toh 401« 
bis 1020, Morgens beim Erwachen 1025 und 
mehr, der Genuas von ;i00 Grammen Wasser 
bmehte Ihn nnf 1016 in «Imt bdbe« /GM« 
herab. Eine halbe Stande aadl don PrühstUck 
wog der Urin nur 1010, 1008 mk aelhet weni«- 
ger, je nach der Menge des geaemmeaen Qn» 
tränkes. Ucbrigens haben aahlreiche Versiuibfe 
unter verschiedenen Verhältnissen den Urin sauer 
ergeben. Bei der enttn Reihe von Jucpcfunen^ 
ten indil» 0. d«ii 
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Du/UgkeJt und ääure Urins za itudireo. 
Bn Bad wuida frfth Biiehtm, kMW Zatt »der 
iinmitt«lbar nach dem Aufsfehen genommen, und 
wenigstens eine Stande von Dauer. Die Tem- 
VMrtv 4m lfmm niM M bto 85" 
Cem. H. nOMt ätk «ttiwd i«t Bai» gMB 
TOm Getränke. 

Dw Mm £in- und Aussteigen aus dem 
Bad« uattiknpM üiin bot eomtort «bn Y«r- 

schicdenheit der Diclitigkeit dar, bis Vioo» ""^^ 
fiel von 1025 bis 1005, eine Ywmindening, die 
der Absorption toü 400 Gm. Waiier m ent- 
sprechen scheint Kr bot überdiess einen hellem 
Teinte, eine ToUkonunene Reinbeit und eine 
•(Awach sanre oder oeotrale Realtlon dar. Eine 
hinreichend hohe Radetemperattir, wodurch Aua- 
Maitnn^ iiervorpeniffn wurde , raodificirte con- 
atant diese Erscheinung, bo dass der l'rin dann 
«Ihraiid de» ganaea Daner dea Badaa laiiie 
Dichtigkeit und saure Reaktion behielt 

Nachdem die Absorption des Wassers durch 
die Haut somit constatirt war, mdsste noch die 
AbeerpMett vra lOaliehen Snbstanxen, und iaa- 
besondere von im Bade enthaltenen Salzen be- 
wiesen werden. Die so rasche Elimination ei> 
vtt (pfoemi AbwM sotebcf dvrcb fhn tTrlii nd 
die Leichtigkeit, mit der ihre Gegenwart in die- 
ser Flüssigkeit nachgewiesen werden kann, bot 
ehi mitel tut ansaer aHen ZwalM geeelaten 
Yerification dar. //. machte 93 Experimente, 
IbeHa mit anorganischen theila organischen Stof- 
tmt vad gelangte su folgenden Schltfsseni 

1) Der üiiD ntoiml an DichflgkeM an nach 
Maassgabe der Zelt nach der Mahirclt, oder Je 
nachdem man lange Zeit ohne GetrSuke zu 
Bitaien tuMngt. 

2) Die Gctriinke Tcrmhidem die Dichtigkeit 
durch Absorption ihrer wässerigen Beitandtheile 
in YeililHirfase Ton V,oo behrahe auf SOO Cfarn». 
der eingebrachten wässerigen Flüssigkeit 

3) Indem das iiad die Dichtigkeit vermin- 
dert, so mnss die Rechnung auf die Absorption 
des Wassers gesetzt werden. 

4) Nachdem der Trin unter normalen Be- 
dingungen coDstant sauer ist, so ist die alicali- 
•ebe BeechilRBiibett nach einem alkalieeben Bad 
der Absorptfon Ton alkalischer Substanz zuru- 
acbreiben, wd^e im Wasser des ßaüed aufge- 
nfat iet la allen Ftllen ron Ingestion der 
Hah"' ;rpmittel während des Bades wird ihm 
Urin seioe normale Sftnre restHairt, welciie auch 
llbrigens segleidi naeb dem Teriasien des Badee 
wieder erscheint, selbst wenn kdn« Nahrnsfs- 
oittel dngebracht worden waren. 

6) Der Urin ist mehr alkalisch in einem 
Bade, wddi« ans einem Haloide von Kall oder 
Soda zusammengesetzt ist (.'^dachlorür — Kalijo- 
dUr — Kalieisencyanür) als in eiuem mit einem 
tfHffTi»'f Oubonat nmMm Bade 
jgatMt. 4. tiiMiii r» MHL QL intinnj 



6] Wenn das Bad von ehier Kali-Basis ist, 
so zeigen die Reagentien eine grössere Pnpot^ 
tion dieses Alkali, als im normalen Urin an. 

7) Das Alkali im Ueberschuese i^t im Zu- 
üaiide des CarbonalB. 

8) Nach euiem mit Ealljodar geschwänger- 
ten Bade hat der Urin keine Spur von Jod. 

9) Man kann glddkfidb kabi Atom von 
Blausäure (eyanogi^nc) nach einem mit bla«- 
saurem Eisenkali Tersetaten Bade conatatirea. 

10) Das TefUDteba dea Cblorttn icbeint 
nicht nach einem mit Seesalz oder Salnfak 
Teiaetsten Bade vermehrt m werden. 

11) Der Urin ward in einem Bade aücalhieh, 
wdches selbst ein sames Sak in Anflösang ent- 
hielt Andere Basen als Soda und Kali findeil 
sich dann nicht in auffisUender Menge. 

12) Die bei der Haut des Eies so leicht zn 
beobachtende T'ndosmose wurde in keinem mit 
der Haut angestellten Versuche erhalten, wäh- 
iwd bei Eapeilmenlen die asK def DflnidafaiH 
haut gemacht wurden, in allen Fällen eine evi- 
dente Absorption auf der flchleimhantflMfJie dch * 
naebweloeD Hesa. 

13) Die organischen Substanzen, welche mit" 
einer modificirenden Wirkung auf die physio- 
logischen Verrichtungen begabt sind, bringen 
•Ii Auflösung im Bade keine Erscheinung her- 
TttTi welche auf eine nnwiderlaghare Art die 
Resorption dieses modiÖcirenden Agens durch 
die Haut selbst nach einer xweistündlichen Im* 
merfion beweiset, (der l'rin ist in allen diesen 
Fällen alkalisclij. Zu welchen Schlüssen künneu 
die aogeflibrten Teisaebe führen? 

1) Das Wasser wird sicherlich beim Men- 
schen im Bade durch die Hautdecke absorbirt. 

9) In der Wirfara^ der mit sShMtaKsebeii 
und organischen Substanzen versetzton TJäder 
findet die Absorption auf die Art staU, ala 
wenn die Haut mit einer bisher irfebt eouSlB 
tirten Eigenschaft begabt wäre, — mit einer 
Art von katalytiscber KraR, — in Folge deren 
sie ein Auseinandertreteu der gewisse chemi- 
Bchi.' CoropeaMlonen constltuirenden MolecUle be- 
werkstellige, um eine elTective Absorption eines 
der sie susammcnsetseaden Be£taudtheile mit 
Ansaebhiss der aadem sa bewhrkent oder naab 
einer andi rn TTypothosc die in der Zusammen- 
setzung des Lrius beobachteten Moditicationen 
hingen ab to« einer deetro-ehes riedi e» AeHoa, 
die durch den Contac», der Haut mit dem mit 
salinischen Bestandtlieilen oder löslichen orga- 
lIsebsB SiAetanzen versetiten Waas« bsrror- 
gemJen wird. 

77. verkennt üclbpt nicht die Unzulänglich- 
keit der cheuji^chen Versuche, um die Zusaiu- 
mensetaong dos l rins nach mit Salzen oder 
löslichen orrrAnischen Substanzen versetzten Bä- 
dern zu constatiren. Eine quantitative Anaijse 
kBiiol« aHafai das Probtan «allBieii. 

IS 
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Bei der Beetimmnog der Tenqterahir der 

Bäder ist nach Kuhn anstatt der Basis der Phy- 
siker die der Physiologen anzunehmen. Der 
Oiganiann» liat eine eigene und beitlodfge 

Temperatur, Alles, wodurch diese abgeSndert 
wird, aüGcirt auf eine mehr oder weniger aen» 
•ible Weise dae regelmbsige Spiel ivr Fnnktlo- 
nen. Zwischen den eDtgegengesctztcn Einflüsscu 
der Wfirme und Kälte ist ein indifferenter Mit- 
telpunkt, und dieser ist als Norm anzunehmen. 

Der IndifTerentialpiinkt bei Bädern flOlqniGht 
dem 32 — 3:.° Cent. (25—28° R.). 

Die normale Temperatur ist verschieden je 
nach deo Penoneiii imd adbet, je nadideni die 

atmosphärische Luft wiirmer oder kalter ist. So 
erfordern Personen von einer weichen weichen 
und lymphatischen Constitution, deren Kreis- 
laufsapparat wenig Tbätigkeit besitit, ein liübe- 
res Badnormalc, während für sanguinisclic und 
irritable l'ersunen das Isuriuaie viel niedriger ist. 
Jeder hat sein eigenes Normale. Ein Bad tmi 
gewöhnlichem Wasser bei normaler Temperatur 
ruft nur eine leichte Tbätigkeit (Mouvement) 
der Eioamoae und i&idonDoae henrer; daa Blnt 
gibt dem AVasHer einen kleinen Tbeil seiner 
Salze ab, und dieaei dringt in geringem Ver- 
biltnise die SlftemaBee, eo daae endKeh das 
Blut etwas wässeriger und verdünnter ist. So- 
bald die Badetemperatur unter das ^lormale 
herabgebt, hört die HautausdUnstung auf, und 
die Absorption beginnt und vermehrt sich in 
dem Maase als das Bad kalter wird ; die da- 
durch belebte Imbibition ruft bald eine reicb- 
ttebe Dinrase berrer. 

Tcborstcigt die Badeteitiperatur das Normale, 
SO hört die Äbaorption auf, und die Ausdün- 
■tnng Unsaert steih im VeririOlolsse der Winne 
des Bades. Ks entsteht Dursl, weil das Blot 
dnen Tlieil aelnec wlaterigen Beatandthelle tw^- 
Kert. 

MiÜiin hatimtut die nortnaU Temperatur 
die (irenze, WO die AbtorpHoH mffliiOH und äU 

Ejctuilaüon beffinnt. 

U'ftMcr. 

r. BaMii ObservatioBi th^nuMatifliiM sox las sau 
de Contraevin«. Benie ned. JidOet 80. 

n. Musset: 8ur l'alcalisation de» urincü par roiag« 
dea eaaz de Plombibres. Union in^ No. 3ii 

Lta w iiFhrdeli De raloiliaation de roriae eoaslddrfc 
eeaanM pMaoatoe de rffl^lnalkwi cbea laaBaladis 
Monla an traltenwat thennal ds ^idbr> BaüetlB 
de TAcad. du Mt<J. T. 18 p.409. 

I>uranJ- FarJel : l.ctirc de M. le docteor AfiV, m^decin 
iiispectcur des caux dt- Vichy, en r^ponso k la loc- 
tore Caite pu IL J)^F. du» !• dmnikre sdanoo ds 
l'Aead. 

Union med. A'o 20: De Talcaligation de l'nrine con- 
aid^r^e comme ph^nomeae d'^liminadon, chea les 
maladas sowbIs aa traheneat dMaaal de "RnAj. 



DttronJ'Fardeh Mtooire clinique aur ctnq anate de 
pratique k Violijr (de 1848 h 1852). Rapport par 
ArfMwr. BoUetia de ]'Ac«d. de Hid. T. 18 p. 375. 

Btci«»: Aaalfse de Teaa de SoultsMtt. (Aaa^raa 
des wasuri tod SouUnMtt) DeparteaMat de Haut* 
Rhin. Compt Mod. T. XXXVI. p. 495. 

0. Henrv: AadjM de l'eaa miaerale de Soultunatt 
(Baas^BUa). BallsIlB de TAwid. da>lfM. T. lt. 

An.'^ den von Mttssct an sich und Anden 
vorgenommenen Kxpcrimenten peht hervor: 

1) Im Allgemeinen macht das Mineralwas- 
ser von Plombiires in dem kurzen Zeitraome 
von 1 bis 2 Stunden den Urin alkalisch; 

2) dieses geschieht besondeni wenn darin 
gebadet wild} 

. S) gelmkoi laden «s iddit auf bemeifcbani 
Weise die saure Beschaffenheit des Urins; 

4) getrunken und gebadsl wird der Uiin. 

noch leichter alkalisch; 

6) diese alkaliseh« Besehafftehalt bestsbl 

BW einige Stunden. 

Dieselbe Roobaclitung macht man in Vicliy 
unter dem Kinliuss der Thermalbcliandlung. Die 
Erscbeinung wurde nur, wie D. F. glaubt, unter 
einem nicht genauen Gesiclitapunkt betrachtet. 
Man hat vorausgesetzt, dass unter dem Eiuüusse 
TOtt in die Oekonomie des Orgwilsmns einge- 
führten alkalischen Bestandlheilen die Beschäl 
fenheit unserer Säfte, des Blutes insbesondere 
verladtet werde nnd dass in Folge dleees Zu- 
standcs, den man alcalische Sättigung des Or- 
ganismus nennt, die Säuren, die Basia unserer 
wichtigsten , insbesondere der ezcrementiellen 
Becretionen, neutralisirt durch die Veränderung 
dieses Mittels, verschwinden, und durch alkar> 
lische Produkte ersetzt werden. D. F. glaubt 
vielmehr, dass nach einem allgemeinen Gesetze 
der Klimination aueh das Sodabicarbonat als 
ein für unsere Organe fremder Kürper buf dem 
gewöhnlichen Elim inationswege zu entltenen «i- 
gcstrcbt werde. Es geschieht hier, was man 
nach einer einzigen Jodinjectiun beobachtet, die 
hinreiebt, am die Gegenwart dieses Körpen im 
Urin zu entdecken, obschon sicherlich noch nicht 
der Organismus mit Jodpr£i»araten gesättiget ist. 
1a den Ifasse, ah man die Kor fortsetat, wird 
diese Elimination thätiger, der neutrale Urin 
wird alkalisch und nach dAreet kann ein Litre 
bis 2 Crammes 4 Decigrammes Schwefelsäure 
sättigen; der Schweiss, der Speichel, alle Sekre- 
tionen entnehmen den Bestandtlieilcn , zu deren 
Elimination sie beitragen, denselben Charakter. 
Die Tbätigkeit dieser Elimination ist nicht die- 
selbe bei Allen. "Wenn man während der Dauer 
der Kur den Urin am Morgen untersttcbt, so 
findet man bd einer gewiseen Amahl von In- 
dividaen ihn noch alcalisch, bei andern hingegen 
hat er einen gewissen Grad von Säure wieder 
erlangt. Es ist bemeifcenswerdi, dass diese ver- 
scUedenen Bosidtale nidit in fowlisen fienio- 
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VON LCESCHNER, 1« 

hiini'en weder tn der Mcnpo dea al)sorbirtcn H« ^ 

Miaerulw««!« noch rur DeschalTcnheit der Krank- SJJ^;'"**^ •* ^ *^ Ai..l..Ob.prfIe, 

belt KdieD. Ei tot im Oeicntbefl d« Augen- luppon *u «ujei d un app^eii servam de 

Uick Im Tage, wo Jedermann alkaliscticn rnn buvctte pürutiro pour l'eau gulphurcu^e do U 

Dtat, düs i«t in der Stunde des Trinkeos. Im Morce Labapere (Uauus Vyiin^^n). Bull, do l'Aoad. 

AOgtnMlnen trinken die Kranken die Tenge- dalldl.T.18. 

uluiebenen Gl&er Mineralwasser nücl.tofh des 0. Bcmryi Ao«l |yatW|y it« tsjjjrt^d»jto 

Morgens oder auch vor dem MlltagndU und *^!t''SSSJlrSTi rS^SSSSl 

dann ist der Urin alkalisch. D, F. andit tu p. 402. 

beweisen, dass die Klimination der Mineralbe- Ok.JaPui«aqe «t CA. Leemte: Des eaax d'Enghien, 

standtheile, die mit dem Wasser von Vicby ein- au Miat de vae ob^a^pw M ai4dieaL Un toI in 

gebracht werden, die Folge eines physiologischen pagM. fnb 186S. Uafam wM. tept 

Gesetne und suglelch* eine Garantie gegen den P' „. ^ „ o ^ , ■ ^ 

Nachthell der Emrul.rung von fremden Stoffen ^ ^j^j^ ^ j^j^ ^ ^ 

im UeberscbuBs in den Organismus sei. ig. 

Die übr leiebllehe Quelle tou ScuhmaU jf. y awcwp 8ah»-0if9Mt Basund dW dtoda mi- 

ingt aus einem Ralzstein und ist alkalinisch üoale sar les eaax nlisirdM tnlphnreuies de Piatn* 

i. Zufolge der KesiUute, die Bechamp P«*« Compiegne. Brrne mid. Juillet 80. 

erinitaa bat, «ebÜrt eie W den alnerileben, dop- 0. a»ry: Analyse eine« natürlichen SchwefeUaa,« 

peltkohlensaninSoda- und Kalkwä^sern, und «tjgjrta. P«««fonds bri Coo^igne. JW 

reiht sich an die Seite von Selters und Ems ^ ,^ , • ^,.c.ro,u: Etüde m^calo «ur le. 

oder an jene ron Saint-Golmier, Chaleldon, ViO eaax mmerale« «ulphurenae« do Pierrefonds, prfes 

lur-Cerre etc. ConpU^pMu Bema ndd. Aofit lA. 

In 1 Litre von lono Crammes Wjsser sind Eigenthümer einer grossen 

S^iidflSIw. Badanstalt z^x Vcmet-LDains, hat l.s'l un- 

Ul» WM Vmmjß^ Oramme*. ^"'^ Quellen, die er schon seit meh- 

n«ia KeUaulnie (0,990) 1,MM reren Jahren beeitst, swei neoe Ebenfalls wftfue 

I Soda 0,96X Schwefelquellen entdeckt, wovon er eine Source 

BiearboBst» TOD ^ ".' bienüaisanie Ursale und die andere Source de 

(uXr.::::::::::::: o;;!" i* p»^«— ««-^ 

BodluBohlortr 0,0706 (Ursale) (DelaPMTUsMe) 

Anhydratieobee Borat von gada... 0^0660 OrMna«. 

Kio«el.aure Kieselerde^ iodIiiBi«ilpbilr 0,0129 0,0049 

• J ajMag Sodiamchlorflr Torfasmohsad. Tettoissbsnd. 

y" \ Kali-8alf(8eldepotaaie). 

BBSapavSBfl 7 Bodasolphat I 

«Sa. 2,099« Erdige Carbonate } 0,2«41 0,M5l 

Bsb JoMr, kein BrosBflr, kalu Asaaaik. 

uji- \ ▼on Soda 1 

AMdjriu TO. Jt O. Ha^ iyf^ Pari. ^ ^ 

feeebkn): Äikalinuches Jodfir ... wenig nachweisb. 

£tillrM. Crmumu. Organiacbo MaUrie . ... imbestimmt, unbestimmt. 

fkeleKohlsnsiuro^.^^ (0,903) 1,7760 8a. fl^MOO MTW 

. . t K»ik .'.'.ü'.iüiiii;!/. o',42io Temperatur der QndleT'ntile 42*>€entigrad. 

i Magncia o,3oöO „ „ „ I'rovidcncc 4<»« 

WaMierfrcie« Soda« ulpbät !! O^IWO ''^^ andere geben reichlich Wasser 

> 8oda .* 0^0740 Und ulbeni aldi deu Quelleu tou Veniet>leB- 

Cbloribr TOB J MsfUMla IflÜ^lS^ Bains. 

Alt.« I 1. ' 'Vöti. •••••••••••• .}*"»••■•■■- Aus der Analyse von LeeonU ergibt sich, 

Aikalinisches Borat and Biborat . . - . . . . . . ^ 

Alkaliniacho» und Alumin-I*lio»ph«t f •••• «■ iTUMSp Ue» aBaeiCa UM 

Alkalinische« Silicat und llypersilicat J. ... 0,1180 freie Ilydrothionsäurc ist. Die Vcrfasccr wollen 

Koiiico«toffig«>« Lithion (Lithintfe car-i daher das Wasaer von Enghien ein Schwefel- 

M . « ^ ^ a — WM»» («w« sulftirdee) «netatt aulftiremee ge- 

Onaaisaha Matena, Eieenesad Sporea. . ^ ., > c i i . t. c i 

' . a^~«i«ift~ uannt wissen, weil es weder Sulphate noch Sul- 

Beia merkbacia Jadli^ Biamib aad itstmik pUte, sondeni bloss SchwefelwasserstoiT enthält 

Ali Anzeigen gelten ihnen im ersten Hang: 

a» l u fc ie ^l ii iMii e , eaiairhaliscbe Affectionen (Bronchitis, Lar^ngi- 

C Bortkt De l-usage des .aux thermale« pendant U "'"^ verschiedenen Arten der rl.roni^t fH n 

at saive de repos ea g^a^ral et ea partica- Pharyngitis}} im iweiten: scrophuiüse, luberculüse, 
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ibeuDMiÜMibe und beipetliebeDlBdiMeii; In tXaem 

natergeordneten Hange: Neurosen der Krimh- 
rangsorganc und einige allgemeine functionelie 
Störungen, weiche Chlorose und AnKmIe cn Wege 
bringen, endlich pathologisclic Zustände, wo das 
icropbulüae und lymphatiMbe Element vorherrscht. 

Nachdem es ?ohon früher erwiesen schien, 
d&BB ujiter Paris eiu bcliwefelwasser iiiesse, je- 
doch die Tor 9 — 10 Jahren gemachten Beob- 
achtunpen in Vergefiscnheit ßcrathen waren, lie?- 
•ea die Gebrüder LapMtoUtf JiesiUer eices 
Rtttenwerkce tu BenerlHe, efnen Sehaebt in 
einem 29 M^trc9 33 Centim^tres tiefen schon 
'bestehenden Brunnen anlegen. AI« der Bohrer 
17 M&tres 33 Centimbires unter dem Grunde 
iea ersten BroniMR eingedrungen war, kam eine 
neue Wasserader tum Vorschein, die «ich im 
ersten Brunnen 4 MHres oberhalb des alten 
Vivean erhob. Ks war Schwpfelwa8.«er, rias mit 
sich einen sehr ft inon weissen S ind und pab 
dd Litres in der Minute. Die.ses Wasser, mit- 
telst einer Pnmpe heraufbefördert, hat eine mitt- 
lere Tompcratiir von Ii"',,," Centiprad , und 
nach dem Öulphydrometcr Dupa»([uier lO'/io"* 
ist vollliommen rein, der Luft ausgesetst trfibt 
es sich nach und nacli, wird neblicli und leicht 
milchig; Geschmack und Geruch wie bei kalten 
Schwefelwassem mit einem leichten schlammigen 
Geschmack. 

1000 Crammes enthalten: 
( 1) Asot und freie KohlcMBlae^Iawseliltsbamlleoge. 

( 2) Hydrothtongu O^QQSSlQr. 

oder 5.04 Cent. cub. ( entspreehend 

am Snlphliydromcter ß'*',,,''). 
8) Xalkhydrothionat (Sulphhydrat) O^OllSt ■ 

(«m .Suljdihydrometer 2,3 ^/j^ Ci.). 

4) Knlkbicarbonnt 0^09500 m 

b) Magncsisbicarboiiat 0,06<^00 » 

o , . , , - , ( Kalk 0,12800 ■ 

Zu.t.»dc .™ M»*;. W«»M. 

l Strontian Spuren. 

Sodachlorflr 0,04200 n 

Mairnr<ia- «ad KsÜiciUoiflr; 0,02500 n 

Kalifalzo , Sparen. 

fririiipc von Aranioniiinisalscn ■ 

Kieaelerde, Thouorde, PhMphat« and 

organlsdie Matsrien 0,18700 « 

Si.^?,857öirGr. 

Das Wa.s.scr gehört zur Gruppe der kallv- 
artigen Schwcfelwüs^cr mit freier Hydrutliiou- 
■änre, und ist ttberdlen gjpe- irad hittererdlg. 

Die Quellen Ton PterrefonA reihen ddi 

unter die wahren Schwefelwässer (hydrosuIphu> 
riqucfl ealcaires) ein. Sie geben durch einen 
Sumpf, und nehmen «oa diesem die schwefligen 
Bwtaadlheile raf. Die siärksie Quelle wird in 
einen grossen, gut con!«truirten Bmnnen geleitet. 

Das Wasser ist beim Hcrauspumpen voll- 
kommen iüar und hat einen Qeruch nacii ge- 
Icochten Etem; ea ffieast aehr leiehUdi, Ten- 



wentg. 

0,0022 

e,oiM 

0,0300 
0,0200 

o,o:i20 

0,0500 



peratnrS — 10*Centignd. Geidinaek achwefo 

lig, jedoch ohne unangenehmen Nachgeschmack, 
ist für den Magen leicht verdaulich. Der Luft 
atiHgesetzt entwickelt sieb sein Geruch mehr, 
wird bläulich dunkel, dann milchig und weiss. 
Während dieser Verwandlungen Bef7.t zuletzt 
Schwefel ab und degencrirt nach uüd nai h. Beim 
Sieden entwickelt sich Ilydrothiongas mit ein 
wenig Kohlensäure; die Flüssigkeit trUbt sich 
und bildet an der Oberfläche ein weisses kiy- 
ttallinlsehea BXntdien von Kalkeaibonat nU 
Spuren von Schwefel. 

1000 Crammes heim Henrorahrünien aoi im 

Boden enthalten: 

1^ Azot l 

Flüchtige Substanzen freie KohlensKure 

f freie Hydrothioadtanre 
Kalkaulphhydrat. . 

iBicarbouatyonjgjjiü; 

Ilse flnb^wssn /Kdlualpliati 
jSod« 1 

' Soda- o. ICagnesuchJoriir 
Kieaclerdo und Abuniaei 
Kalioalse 

Organiiflhc Ifsleile \ 
Reine« Wasser 

9m. vm 

Ks ist somit ein Wasser hydrosul|ilKit*^eliydrtK 
siilphnriijni'e ralcaire, welches sich an jene von 
Lii^liien, l.'niage &.c. anreiht, gebildet anf ge- 
wSbnHeh eeenudirem und tertirem Terrain duroh 
SuI;)huration der primitiven Hulphate in Bertti* 
rnng mit organischen Materien. 



4. EtoCMWlMMW 

CmUi beeurdnients Ae 1a n^dication alealtne et 
•Tantagcs de l'eau fori u^ino - nlc-alint; do la aoaroe 
Zardy, dans Ic traitiinciit des lualadiea clirouiiuee 
acO(>ni[<AL,'i:> i'.s d(j debilitaiiun g^udrals. Josm. dflS 
connai^s. ino'J. et cbir. 1Ö52. Uöc 

PoifjiaU liest in der Sitzaug der Acad. de Mfi. am 
20. Sept. ein Mi^mniri": Jhi four niinr'ni'rs ilf la 
Corse, und theilt die Aaelyse des Eisonaauerlincs 
(acidale ferra|tBei»e).Ton Ocoua miL Union iMd. 
Sept. p. 448. 

Im Jahre 1845 wurde bei einer Nachgrabung 
eine neue Quelle (Zardy) entdeckt, welche alle 
Bestandtheile des Wassers von Vichy und über- 
dies ein bedeutendes Ouantinn Kison oiithiilt. 
Das letztere scheint hier ein Verbesscrungsmittei, 
ata kräftiges Antidot des Sodabicarbonats zu 
•ein. Anfangs durch den atifrenehmen Geschnaack 
ehifehiden, durch die bessere Verdaulichkeit, 
welche es der groasen Menge Kehleiwibue Ter" 

dankt, die es eiiischliosst, aiiffrcmiintcrt , haben 
einige Kranke, welche die andern QueHen nicht 
▼ertrugen, oder M denen sie nnwliksam blie- 
ben, sie versucht, und daselbst eine nicht nulir 
gehoüte GeneBUDg gefunden. Indem sie alle 
Eigenschaften der Alkalien ohne derm Maeli- 
theüe hesitsc, ho graeaer Doeii und Invo Zell 
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JUndwcb ohne (ieiatu iOr die GuundtwU ^enom- 
mn w«rdiü fana nid mdXUh «ben so kräftig 
itlf ala dt« Eisen Wässer, so bildet sie eine kot/tr- 
bare YervolUtändigiuig der tbernuilen liydro- 
logle TOn Vichy. Die Erfolge gräiisen oft an 
das Wunderbare und betreffen erscböplla Sub- 
jekte, wo der Orpani-^miis mit seiufn Resfloarcen 
zu Ende ist. Yiexzchn Tage waren oft bin- 
' reichend, um Kranke von jahreltngai Leiden 
zu heilen; bo^onders Gastrointestinalaffectionen, 
und des genito-urinariscben Systems, Gastral- 
gieen und chronisdie Gattillit, chroniselie Wum- 
rhoe und Dysenterie, alte Anschoppungen (engor- 
gement) der Leber und MUa, üries und Blasen- 
laUrrh, vage Gicbt, CblofOM vnA ▼«nddedme 
umtOm AJbetioncn. — 

I^oggiale fand im EiaMMlOMliiiy Oiwta 
folgende Bestandtbeile : 

in 1000 Grammes: 
Fnie Kohlensäure aus Biear* Utna. 



bonat hecrorkommeod 1,249 

Atnospkiriscbe Luit 0,011 

Kalk-Carbonat , 0.603 

MagaesU-Carbonat 0,074 

lAlila« , ... thr nerUieh« Sparen. 

Eisenprotoxyd „ 0,198 

JÜanganpn>toi^yd-C«lMoat sehr sensible Spuren. 

Kobalts „ Spuren. 

Kaik-Saipbat *.•*. O.OSl 

Kali- und Soda-CblorUr 0.014 

Albumin 0,006 

KieseisiUM« (MIM 

Aneniksäure (aold« aisdiDifM). . Spurea. 

Kalkfluorür ..**.... Sporen. 

(kfßm, Manila Bpm m, 

8a.~ '0,849 



Dieses WasRer kann nl< eine Art eiBCnhäl- 
fljgCi Seltaer Wasser betrachtet werden. Es ist 
marttwIMIg dardi Mfn Tolilltidaa von Koblen- 
sSure, Eisen- und Mangankarbonal; unter den 
Eitenw&Mem ist es mit keinem vergleichbar. 
Dl« Gagenwart dner beträcliilicben Proportion 
▼on freier Kofalensiure nnd von Bicarbonat 
macht es sehr verdanlirh nnd peatattet den Kran- 
ken es in grosser Menge zu trinken. 



JfiQHMMCt D« I*abw im bains d« mr, ^ l«nr daa. 
gar, das eas oft Us «oaviaaaMrt. Joara. dw ooaasist. 
ai<d.-«hlr. Bsvao da TUam. a<d.*ckir. N«. 17. 
I«r lopt 

Qmttae hat (Iber die V/er Jet MitUUändi- 
ac&sa M$»et gesobritben. Die Tempwatur die- 
■aa bt I8<^i0* B. wilnend die dea Oeeoi 
kaum 1&°K. betrügt F> scbliesst hieram, daM 
die Bäder des erstoren für sarte Individuen vor- 
nsiehen aind. Di« Dauer eiaes Bades variirt 



von 3 Miauten bis zu einer Stundeu Man vei^ 
trägt ^ BIder fan MittelttDdladien Ifeera wcfen 

der höhern Temperatur länger, als im Ocean. 

lieber die Anwendung der Meeresbäder nach 
Q. bringen wir folgendes als praktisch-brauchbar. 
Man schicke nur Indtvldnan mit einer schwaciien. 
Constitution dahin, wovon es 2 Arten gibt: eine 
direkte, erbliche oder erworbene, aber unabhängig 
Ton jedem organleeben Leiden, und wo Seebäder 
tonisch wirken; dann eine indirekte, die das 
KesuUat irgend einer Krankheit, gewöhnlich or- 
ganiseher bt, oder In Folge der Störui^ einer 
Function eintritt, wo es selten ist, dass Seebäder 
durch die Uauptkrankh^it angezeigt sind, indem 
diese oft in efaier Himontiagie, Schwangerschaft, 
Wochenbett besteht. Eine sehr schwache Con- 
stitution contraiodicirt den Gebrauch der See- 
bäder — ebenso Idiosynkrasie — Schrecken. — 
Es gibt Individuen, besonders Kinder, die gegen 
Seebäder eine unbesiegtMre Abneigtmg haben; 
ist diese nicht zu heben, so muss man auf die 
BIder rerzichten, indem man unter solchen Chn> 
ständen Rotbhmikbeeeiie i Convnlsloneo am^ 
stehen sab. 

SeropknVBnDhrtheaeflndet Ao hloflgaleAa- 

zei^^c; «Üc Erfolglosigkeit war l)opriindet in einM 
Mangel der Kräfte oder hohem Grade der Kfai^ 
hell, oder leiden elnee Inneren Organe oder 
wenigstens einer krankhaften Prädisposition eines 
solchen. Scropheln einee leichten Gradeoi et- 
was angeachwolleoe Oberlippe, nnbedeateala 
Halsdriisen — Ansehwellung oder leichte OplH 
thalmien weichen leicht. . In einem böiiern Grade 
(hartnäckigere AugenentsUndungen, stärkere An- 
Bchwellungen der Drüse, kalte Abscesse, ban- 
nender Tumor albus) können sie noch gute 
Dienst« leisten, aber zuweilen ist hier der Er- 
Mg schlecht, indem dieae Krankheiten sieh ve^ 
Bchlimmern , besonders die Ophthalmieen : oder 
eine neue boeue organischer Störungen in den 
Langen In Folge der nach Innen sieh ansM I 
denden Reaction, statt <uif die Haut t\\ irradireii, 
sich aushilde«. Dann ist der Erfolg um diesen 
Preis Ton GeMinn 8Aeii m^ oder weniger 
unbedeutend. Bei einem hohen Grade der Sero- 
phulose bieten Seebäder beinahe keine Aussicht 
auf Erfolg dar, besonders weon es an Kraft 
fehlt Wenn bei einer wenig entwickelten scro- 
pholöi«en Aflection die radicalen KrSfte rureichend 
sind, so können die Bäder dennoch wegen Com- 
pBeailen md «war Anlage anrPhthU% Toiaw» 
gepanpcne Hämoptisis und selbst elMi alMB 
Pulmooalkatarrhs kontralndicirt sein. 

Angbtm. Eine Mehle, anf den Sehhmd ha- 
scbränkte mehr oder weniger alte Angina, so 
hinig bei Scrofriinleeen yorkonanend, kann un- 
ter dem Etofloie der Seibidir fahamoit wer- 
den und selbst an der Verhee eciu ng des Allge^ 
neintnsUndes Theil nehmen. Ist die Angina 
$ni die Bronchien ausgebreitet, so müssen die 
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BSder anterbleibeo. Kontnündicationen bilden: 
KnmklicHflii der Leber, dei llagem vtid der 
Gedirme, dce Herzens ab Palpitationcn, Aneu- 
rysmen. Im Anfange einer leicliten Anscliwel- 
lung der Gekrüsdrüsen sind Bäder vorthcilbaft, 
Terscblimmcm aber, wenn eclion DTarirbtt oder 
Atrophie da i«t. 

Chronische Bubonen. Dieee Form Bypbili- 
tiieber Affection, die man bei SeropbuMeen be- 

obaclitet, und welche nicht immer Tolllcoromen 
durcli Spccifica geheilt wird, wird oft durch See- 
bäder geheilt oder wenigstens gebessert. 

fledüm (Dartres) etefaen nnitr dem ESn- 

fliiHSC einer Diailio!=e. .'uif wolclic Seebäder ohne 
Wirkung sind, bie niodiliziren die kranke Parti« 
und flHtreo fii vielen Fillen Heilung herbei; aber 
.diese Heilang ist nur locul, die AfTection besteht 
fort und äussert sicli anderswo; der Kranke läuft 
Gefalir statt der Flechte eine andere Krankheit 
der Respiralions- Digestlons- und Urinsecretions- 
organc oJer scll>st eine GeliirnafTeflion einzii- 
UUieclicu. liüder sind hier nur zulässig, wenn 
die Flechte von unbedeutender Art und Au8- 
dehnnng ist, wie Kleienflechte (dartre farineuse). 
Kopfgrind, dabei tindet das eben Gesagte seine 
Auwcndiuf. 

Gicht. Die Gicbt ist eine Feindiii der BjMcr, 

von welcher Art sie sein mögen. 

UhtumaUtmu». Die repercussive Wirkung 
der Seebider eontraindieht ihre Anwendung bei 
iMienma. Solche Kranke iconimen mit vermehr- 
Ica BohoMnen luräelc. Gewäimte 8eel)äder sind 
ohne Schaden; jedoeb tot Are Wirkung rwei- 
ftlhaft. 

yirvike Krankheiten. Das nervSse Tem- 
perarorat eignet sich im Allgemeinen wenig flir 
Sefbä<!pr und e« i«t schwer fu glauben, dans 
sie in Nervenljranivhciten vortheilhafl wären Nur 
da, wo die funciionelle ^Störungen des Ncrven- 
•9ytH«n» (KrSnpfe, Nervensdimerzen), mit einem 
«nfiillipcn mehr oder weniger tiefgreifenden 
Scbwüchexusiand des Organismus verbunden 
■Ind, X. B. in Folge von reiefalldien Htaierrbni» 
gicen, Missbraucii vmi AHerlä^ifen, Abführmittel, 
geschlechtlichen Kxcessen können Seebäder nfiti- 
'Hflh iete| alMn lie weiden nicht immer ver- 
trugen» 

Alglen , Migraine werden nur sehr selten 
durch Seebäder gebessert, sehr hftuflg selbst ver- 
schlimmert. Mehrere Autoren empfdilen sie in 

der Hypochondrie, «ie sind aber nur mit der 
äussersten üeberwacbung der Symptome zu ver- 
•ueiien. 

Kttimp/e. Einige Fülle wnnien gebessert, 
die Mehrzahl blieb ohne Besserung, einige wur- 
den veicehllMttert. 

Epilepsie — IhjsUrie. In der ersten Krank- 
heit wurden Seebäder nie angeordnet; in der 
sweiten von einten Aerzten in der Absiebt zu 



heilen, oder einer andern Anseige Geniige zu 
leisten. ' In einem von QuUtde bcubudUitra 
Falle wurden die AidUIe blnflger, Hoger uad 

nöthigtcn znr Unterlassung. 

Chorea. Dieses ist vielleicht unter allen 
Nervenkrankheiten die einzige, die eiu«r Bes- 
seniiig Hihig ist. Man muss aber wohl die Ur- 
sachen erwägen. Eine Unterdrückung eines 
mouvement fluoionalre, ob physiologiechen, patho- 
logisehen oder künstlichen, indiciren ganz andere 
Dinge als Seebäder. Diese können dann durch 
Flosa oder häusliche Bäder ersetzt werden. 

Henkfop/en, beinahe stets verschlimmert. 

Connilnionen. Kinder, die Conviilsioncn 
unterworfen sind oder waren, wurden uiclit mehr 
unter dem E tod n i i» der tonisehen Wirkung der 
Seebäder davon ergriffen. Aber solche Heilun- 
gen erkauft man nur um den Preis grosser 
Gefhhren: Gehhr von Suitu des gterShuHohen 
Kräftemangels, Gefahr von Seite des durch dai 
Bad hervorgerufenen ^asmoditcbeu Zustandet 
Gefahr von Seite der CnterdrflehuDf der inssn- 
siblen Transpiration, Gefahr von Seite der oft 
diatbesischen Ursache, wodurch sie primitiv her^ 
vorgerufen worden sind, und die dufeb das Bad 
in Thätigkeit versetui» die Bolle uhier Geligsn- 
heit«ur8ache spielt. 

Uitorose. Das erste Bad bringt Erstickungs- 
gefHb! im hohen Grade hervor, und man sieht 
niclit selten das Gefühl von Oppression mehren 
Stunden liindnrch andauern. Mehrere Saison^ 
sind gewöhnlich nothwendig, um die Bsflnuf 
zu Stande zu bringen, die Bäder mflssen dnreh 
gute NahruBf Bewegung und Elsen untentütit 
werden. 

Profluvien. Nur die unter dem Einflüsse 
der scropbuiösen Diathese stehen , zeigen die 
Seebäder mit den oben gegebenen Einscbräo- 
kungen an. Von HämonlNi^en ist nur das mit 

einer schwachen Constitution oder srrophulöscn 
Anlage verbundene Maseobluten, welches eine 
Besserang durch Seebider erlUirt. Div passi- 
ven Hämorrha^nen contraindicirStt IBS we^'äü der 

sie begleitenden Sclnvaclie. 

Besondere Kruukheitm. Kopicongestionen 
(eong. cerebrale). Die einfache Disposition das« 

macht eine formelle Gegenanzeigo aus. 

Paralysen erfahren nie eine glückliche 
Aenderung; Qidttae sah bei den fai die See- 
bäder gesisldekten PmpleglBehen bIu efa 

sultat. 

Schwäche der untern Gliedmassen bei Kin- 
dera. — Diesen Zustand, der n!<At mit Paralyse 

zu verwechseln ist, beobaclitet man bei Kindern 
von 2 — 3 Jahren. Man bekämpft ihn oft mit 
Erfolg durch aromatisdie BIder, Ehveibungen 

von Cliinatlnctur in die Lmnlwlgegend, Linis^eut 

de Kofpu, bittern Wein. Bei der Unzureich- 
barkeit dieser Mittel erhält man manchmal nn- 
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«twttteto Erfolg« TOB BMbideni. DI«« tat «Iii 
Am— liiMfaH , wo sie in einem so Uttum AülK 
TcroidiMt werden können; doch mqss die Con- 
stitation einige rmSssen kräftig sein, and die Wir- 
kuif to Bm« iberwMlit wvden. 

Oph(halmic7> mit scrnphulfiscr Pasis putcs 
BiAiden, jedoch ist der Erfolg niclit immer 
ilehar, oft erfolgt idbil YoncUtaunerung. 

(MorrAoc Dta« Kiankbelt, oellMC wenn ile 

idiopathisch ist, ist stet« mit einer Diatfaese 
(serophuUM odw herpetische) verbunden. Aentte 
Mbon oft Bider und lelbot InJoetioaoD mit Me«r- 
wasser ordinirt. Nichts ist scbädlleher als Ein- 
qiritsangen anter diesen Umständen, oft ist dar- 
BMh eüie tödtliche Meningitis entstanden. 

SaHWrrhoUen. Die Seebider werden sa- 
weUen mit Lavements von Meerwasser Torgo* 
•Arleben. Mau liat Erfolge notirt , die einen, 
•Oirlo die andern sind geeignet, die Hämorrhoi- 
den «■ int«difieken, smo kmnl aber dio Fol- 
gen dieser Sappression. 

Nädiüiehe VrwUneontinens. Diess ist die 
«iniigo Krankbolt, bei der Seebäder aogeseigt 
sind. Die damit behafteten Kinder befinden 
lieh dabei im Allgemeinen sehr gut. 

ScrophulüK Tettikfl. Wenn die Tuberkel 
d« Hodens in Eiterung übergegangen siiid, und 
fistulöse Gänge die Veruarbunf verliindcrii , so 
bringen die Serbäder eine aa^geerichnete lokale 
Wiricung hervor. 

Leukorrhot. Qttüiae Terwlrft Seebider md 

besonders Injectionen von Meerwasser. 

Vor/HÜ dm Utmm, Aeebider find, nnwirfc- 

•am. 

JT: oelimbranMeffen. Oowleee, beeondere 
Rhaobi , werden in ihrem Verlaufe durch 
Seebäder aufgehalten. Selbst die Difformiiät 
wird snweUen geheilt, wenn die Knochcuerwei- 
ehom mit lotlgeBcfarlMen let 

CarU$ an einem Gelenke wird beinahe nie 
gnboMart, man ist glücklicher, wenn sie in der 
CoDtfaiiihlt des Knocbene sieh befindet, sie wird 
nanebnal glfieklieh aodlflelrt vnd eelbat geheilL 

Sttißieit der Gclenhe. (Folge trananAtischer 
Verletsangen ) Seebider sollen degegen nicht 
«VMfdnel weiriea. 

AU* TIMm Bän« (OeeehwUre). See- 
bider heilen sie sehr gut, aber es gibt sicher 
Ud aehneJler heilende örtliche Mittel dagegen. 

E. Minrral^ttelirn Spanims. 

X)« Ped. Alar. JtMo: TraUdo completo de hu faertai 
miMioto de Iviia. Madiy itoü. 



D.B.4» jCcrrsyiM: OonsiddralioBS aw las ean miiitf- 
nles aaotioo-saliaaa dsl Hbado (Asagonyi -VUwinm 
m4i. Wo. 181. 

Spaniens Boden ist wohl der an Mineral- 
quellen reiebite in Enrope, nnd « fehlt bfer 

auch nicht am Hpiinihcn, dicson Reichthum eben 
so für die Staatsökonomie wie für medicinisch- 
wteeneebaftttebe Zwecke wiebtig and vortheil- 
haft zn machen; in einer bedeutenden Anzahl 
der Kurorte werden öffentliche Directoren be- 
stellt, deren Bemühungen es zu üanicen ist, dasa 
jene in grosser Anzahl mit musterhaften Com- 
fort eingerichtet, einige wie die meisten der 
Pyrenäenbäder mit tueUr als französischer Lozu- 
riosität ausgestattet sind, — de« dem enlqiffe- 
chend auch trotz der enormen Summe der Quel- 
len im ganzen Lande durch die einseinen äne- 
«rat aaUreidi voa Kranken md vergnUgen- 
suchenden Gesunden frequentirt werden, — dass 
aber endlich auch in wissenschaftlicher Bezie- 
bong der Ltterater der epaniaeben Mfaieralwiaaer 
wesentlich Vorscliub geleistet wird. In dem vm» 
liegenden Werke von BuUo ßndcn wir neben 
einer knraao Qesehicbte der Heilquellen Spaniens 
eine genügende Sammlung von Referaten der 
Directoren über die ihrer Obliut anvertrauten 
Badanstalten; wir halten uns bei der Bespre- 
chung desselben die Abhandlung über die pyie- 
näiscbe Halbinsel aus Osnun'» ph\ sikal.-medic. 
Darstellung der bekannten lieilquelleu der vor- 
nüglicbaten Länder EaropM (S. TboU) gegen- 
wärtig, und wenn wir auch in dieser den geo- 
logisdten Verhältnissen imd der Urspnmgiatätto 
d«r ehiselnen damata bekannten Quoten genfl- 
gender Htihniunp petrafeen, die Wirknngswei« 
derselben und die Ueihmceigen besthnmter und 
entsprechender geeeiebnet finden, so hat doch 
jenes das Verdienst, eine seit l>»4;j (dem Er- 
scheinen des O^ann'schen Werl<t's ) veriirösserte 
Anzaiil der Mineralquellen übcrliaupt und der 
pbyaikaUseb-cbemisch untersuchten inabeeondere 
vorzuführen, e.s der Raum aber nicht gestattet, 
auf die Geschichte, Topographie, Frequenz, An- 
stalten, geselligw Leben und mcdlelnieehen Ge- 
brauch der einzelnen Thermen, wie Rubio sie 
bebandelt, näher einzugehen, noch auch ein be- 
eeoderer Gewinn für den Lew darans reanU- 
rcn würde, so halten wir es ftir zweckentspre- 
chender, die bisher nicht geordneten Analysen 
nnammengeetellt wieder tu geben, — überUa- 
sen C8 aber dem Verfasser , die Kicbtigkeit der 
mitunter umsichtiger und gründlicher vorzuneh- 
menden Analysen, so wie die Eintheiluog der 
Quellen überhaupt zu verantworten. Ohne be- 
deutende Zerstücklung des Ganzen würde « 
iiaum gelungen sein, hier die Aoordnuog bei- 
lobefaahen, wie wir de bieb« gefibt babaa 
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QatUe fli 

Provinz . . 
Analyse nach 



Specifisciiefl Gewicht 
B«atandÜieUe per 

Koblensanre« Gaa 
HydiroUrioDgas 
Sodachlorfir . 
Magncsiachlorfir 
Sodasulphat . 
KalkBuiphat . 
KieselsKure . 
Sodaaulphür . 
Atet . . . 
Magneslasiilphat 
' Phospbors&are 
Miiii^iiMlnra . 
Sodaoxyd . . 
Kaliozyd . . 
Lithionoxyd . 
SflckstoOahigs 

Quell« sa . . . . 
Firo^Bi • • • . 



Analyse nach. • 
Temperatur . . 
Specif. Gewicht . 
PulBnilihrilii per 

Qxjgtn . . . 
Aiot . . . 
KohleiuSure . 
Kalksalphat . 
Magnesiasulphat 
KalkcblorOr . 
Magnesiaehldrilr 
KaliciilorOr 
KieselfSnre 
Organische Materie 
Eisenoxyd . . 
Kalkcarbonat . 
Magneaiacarbooat 
SoAmJphflr . 
Sodacblorflr . 
Sodasulpbat . 

FieqvnK von Jahre 



Arehena. 
Murcia. 

A\ Sandu» de la Matas. 
«• R. 

1,0008. 

1 Span. Pfund. 
1,84625 Gran. 

13,70588 ^ 
2,35298 „ 
1,11769 , 
0,29411 „ 
0,05882 „ 
Bnbeattmmte Menge. 



1S61 s 149B. 



B4iar md MomUmafiat, 

Cacerea. 

iMgit und Mortna. 
33,5«^ 88,6« R. 

1 Pfund WaaMT. 



2,79 KubikxolL 



0,17 Graounes. 
0,26 , 
0,61^ • 

1,00 KiAlkiott 

0,05 
0,25 
0,06 
0,33 
0,15 
0,11 



9 



1860 s 1660. 



Bayern de In ava, 
Oviedo. 



26" R. 
1,012. 

LMn W«iMr. 

4,487 Kab.-CeutiUt 
14,926 , 
8,985 , 
0,047 Gnuk 
0,088 , 

0,025 » 

0,053 „ 
0,080 , 
Sporen. 
0,062 „ 
0,026 , 



Cküäat de CuntitJ. CarbalUno pnd 

I rWWVmtt 

Portevedra (20 Or«nM. 

QueUen) QaeUe 

Mf«. 1. 
D. Cotaree. 
16~-48<>B. . 



lOOd TheUe W. 



0,16 

unbest Menge. 



0,1801 

0,81 
0,10 



%b^B, 28° E. 
1000 Th. W. 



o,mii. 0,019 



1851 = 187. 



1851 = 1391. 1861 = 905. 

1 XBi Eeicbstcr QehkU 
jU fledAiolphttr unter 
idan librtBan Quallen tob 
•QmlUel« md dan tan- 



Oornn«, 4Qii. 

20,23,a4,89<'&. 
1000 Tk W. 



0,0787 

Spuren. 
Spuren. 

1851 = 706. 
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Provins .... 
AaaljM Mth • . 

Temperatur . . 

Specif. Gewicht . 
Bestandtlieile per . 

Freies kohl«OMures Gas 



Oxygeti . . 
Asot . . . 
HydiodittMi^ 



Kalkehloftr . . 

Katksniphat . . 
Hagoesiaaulpbat . 
So&Milphal . . 

Kalkcarbomt. . 
MagnesiacarboiMt 
Freier Schwefel . 

Kieselslure . . 
Organische Materie 
Verlust . . . 
Eisensalphat . '. 
Kalkpho<iphat , ^ 
Kalisulpitat 



Bb^oxyd 
Freqam von Jalve 

Quelle zu . . . 

Pvovini , . , i 

Amtfm'wMk . . 

Temperatur . . . 

Specif. Gewicht . . 



Rohlentfture . . 

Hydrothiongas 
Kalkchlorür . . 
MagncsiachlOfOr. 
SodachlorÜr . . 
Kalksulpbat . . 



Kalkcarbonat» . 
KicMlsAure . . 
KalkbIcailMiMt . 
MagnesiabieailMiiat 
Organ. Materie . 
Fr^quens Tom Jahre 

Qsdto • . • . 

Provine , . . , 
AnalyM uuh . . 



i OtrUg^da, iGmiliavkia. 

I ' • r 
'.OrcMt. 'Altr«rta. 

Pereft - Mi- P. M. Rutntro 

randth ' y AibactU. 

20— SCB. 18— Sa'^B. 



1 Liue W. 
81,95 K.-C. 



Sdamann. («ngo. 
24— 40*R. 126— 33<'R- 



grosse, iinb«st nnbcstMenge. 



M. 



unbesl. M. 



18,05 
13,88 
0,88 



ff 



150,05 Gran. 
78,95 

99,00 
161.00 
299,00 

1C,50 
34,00 

8,00 

9,00 
13,12 

5,38 



* 

j» 



grosse, 1 
Menge. 

oobeetMcng«. 

unbest. Menge 



anbnuMsng«. 



unbeetMeq^, 

lllllMll>MCIli|>< 
Bpnren. 



Ontaneda naA 
Alccda, 



sdeiLW. 
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Im Anhäufte finden wir noch die In dl« es bis aof + 28 oder 89** B. enrSrmt, so be- 

Thcrmcn einzurtMlifiidc Quelle: San Adrian y la kömmt es eine rütbliclie Farbe, die daraus enl- 
Losila (I'rov, Leon), wclclic eine Temperatur steht, dass iiacl» dem Entweiclicn der Kolilen- 
von 29" Ii. und nach J. M. CanOn in einem säure du^ luäenoxyd frei wird, sicii im Wasser 
Pfancle Wasser eothilt: verthcilt und endiidi dM«n okerartigen Nieder- 
Freie KohlensHurc 0,87 Gr., Kalltcl.lorür »chlag bil.lct. Eine zweite Quelle hat einen 
0,ox Gr , So.lailild.iir (i Tä (ir., ^fal:msiacar- weniger zusammenziehenden (Jeachroack, unter- 
boiiat ü'j,4Gr., Sodabicarbanat I3,;j Gr., Mag- M«(tt «b» denselben Veriadeningen wie dia «Mte, 
nesiasulpbat 5,7 Gr., Fisensnlphat 0,9 Gr, saure, Temperator von .5* B. 
ft')ti:r(^ SiibsiHTir Gr., — zn den Scbwefel- Srhu-tutiim fand ein ppecif. Gewidit TCO 
tlieraien gehörten ferner die Bäder von Chulillai 1,002Ü und folgende Uestandtlieile: 
Fror. Valencia, — genannt Fuentc callente; £„te Quelle: ZweiteQaeDc; 

Nach de Larroque cntliält die Quelle Higado Kohlensäure , 3V» 8'/i» 

SU Panlicosa in Arrai^onieii ein cbemifilies llle- Cblormagnium "/sae 

menl, das man weder in den Mineraiwässeru von ( liloinatrinni "V«a4 'Ao« 

Frankreich, noch von Dentsehland, England elc Kisenn.wd 1'%^ iVi« 

findet, und nur in Sarapoto in den vereinigten Scli\v. |\l<:uin-r Kalk . . ["V300 '""/uo 

Staaten I«iordameril(as, aber in unbedeutend ge- Kuiiieuä. ivalk 27» 2 Via 

ringerer Menge als In Portoeosa entdeckt wurde; Schwefels. Natron ... "/n itwm 

es ist das Azotpas, welcliefl % der übrigen (V) Tlarzi^^e Snbstaoi, . . . Vit« Vgo 

ebemischen Bestandtbcile ausmaclit Ucrrcra y ^xtraciivstofl 'Vsoo V30 

»»/I» (Jote) stellt die Quelle in die errte Reibe i,„ Ganzen findet man auf dem rechten Ufer 

bei der Behandlung von Leiden, die von einer ^ Lipowka 8, auf dem linken Ufer mehr als 

Vermeljrung der vitalen AIvtionen abhängen, und 7 verschiedene Mineralquellen, die alle zu den 

besonders jenen, die zur Respiration dienen; ^i^j^ erdig - alkalischen Eisenwäsacm gehören, 

zeitlicl) angewendet vollbringt das Wasser dio Das Wasser wird Torxogswdse innerlieh ange- 

Hcilnn;,' der beginnenden IMithisis, wenn die wendet und zum Kurgebrauclic am besten -1- -5 

Tuberkel nicht zalilrcich sind , oder suspendirt pfj, Wasser in öfteren kleinen Doam dea Tages 

wenigstens den Verlauf dieser grausamen Krank- gber Tcrwendet. 

halt, lind macht sie rückschreiten. _ Da, Was- ^y^^^ ^.^j ^.^ innerliche Wirkung der Wässer 
ser wird getrunken, und das Gas zu Inhalatio- ,,„^^,, j,:;,,^^ i,,rürdert, welche je nach den In- 
nen benOtat Contralndicirt wird der Gebranch: di^ationen auf verschiedene Weise verordnet 
,n. Hydrotborax, .n der Amcnnorrboc Lrucor- j,^ IndicaUonen lind Obrigena dleselbeo 
rhoe, Chlorose, Asc.te8. bcropl.eln und andern ^..^ ^ alkal.-mQrlal. Eisamriiaaen Obaiw 
AJBAtiottoi derselben Natur. ^^^^^^ 

» Saki liegt 19 Werst von der Stadt Lupa- 

F* HfMqnrtlfB RnslMdRi toria am sakinchen Salzsee, dessen Wasser in 

Dr. i?.W.r: Urber du Soolbad «I BtandB^BuBik Hsd. ^I'^''^'^" »"^^ -^"F""« ™erk- 

Ztg. Ku8>l. Nro. 14. iicli verdunstet und auf dessen Grunde sich ein 

Dr. h'iryentohn: Ueber das BchweTelbad Kemmorn in echwaner, welcher, fettiger, dgenthllmllch rlo- 

Livhmd. Med. Ztg. Russl. Nrn. 14. chetider Sclilamni befindet; wenn 100 Tlieile 

Dr. A . J. Prüm: Dio Mineralwässer von Lipezk. Med. fri>t iien ÖChlammes mit deStUlirtem Wasser aUS- 

ztg liu.ssi. Nro. 3r, u. 30. P^.,.,,,^,^ wcHcn, so erblOt manÄS.eT»/» lörfleber 
\'i»\^J.^U't^S^^^l'i/':%^ welche nach Prof. //««ftap«. ADdj« 

Dr.//u,...«,: Balnculogi-cho MlttheU»«.» SOS Bapsd. *»» folgenden Salzen bestehen: 

Med. Ztg. liusfl. Nro. u. Ctüomatrium 9,47 

Die eisenhaltigen Mineralwässer zu Lipezk Chlorkallom 2,35 

ImTambow'sehenGooTcmement^ehdren SU den lo it.atrmm u,4» 

am frühesten (seit \MH] pebranchtcn russischen a fc°"?iu"'!?*n * * * * am 

Mineralwässern; der Boden auf dem sie sich be- ScbweiWe. • • 

finden, beslebl ans Humus mit Schichten von * MaTicsia 1 83 

Kalb, Thon ond Sand, welche Kisenstcin ent^ »i"^" ' 

halten. Das Wasser der Hauptqnelle, welches Phosphors. Magnesia. 1,27 

getrunken wird, Ist klar, angenehm von Ge- ^T". ZT' n? 

* I , . II- Onra«. Beslandthcile . 0,5.» 

schmack, etwas zusammenziehend, eisenartig, ■ . ^ ^ — . 

hat eine Temperatur von -f" ° t schäumt 

nicht und bildet keine Blasen, wohl aber nach Die im Wasser unlösliciic Substanz dea 

einiger ZeU abaii okeiaitigan Miederschlag; wird Schlammes enthilt bi 100 Tbdlcn: * 
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Köhlens. Kilk ... 33.11 
Phosphors. , ... 0,69 
Sehwefeli. , ... 10,70 

Kieselsäure 31,86 

BiUererde 5,82 

Tbooerde 8,30 

EÜMMxyd . . . ^9,58 

SaT' 100,00 
Die ScUjunrnbäder zu Saki sind als heilsam 
befanden worden : in akuten und chronischen 
Rheumatismen, Nervenkrankheiten, apot)lfcti£chea 
Krankheiten, Krämpfen, AiikyIo«e und Kiiochcn- 
brücheri, schlecht geheilten und vcrjuluten Wun- 
den, in allen EritüIUuipknalilMHcn, Wecbid- 
fiebem, Wussersnchten, Geschwülsten ohne Ent- 
lüodang, S^rphilis, Scropheln, Krttts«, Flechten, 
dmateeben ExmtiNnMn, beln Biw gifUger In- 
sekten; schädlich sind sie bei iScorlut, Ththisis, 
DurebfiiUen, Vorlall des Uterus, de» Mastdarms, 
wilinnd der*McBtlnntk>D, bei fliesBenden Hi- 
roorrhoiden, während der Schwangerscliaft, bei 
Nerrenschwuche, Fiebern, Entzündungen. Nach 
bModigter Kur ist es besonders fiir solche, welche 
«Int sweite Heise nach Norden zurücklegen müs- 
sen , rätlilich und unerliüslich , vorher Seebäder 
SU gebrauchen, wozu sich jene von Kupatoria, 
dw garing«ii EaHtmamg rm Saki wegm, $m 
bequemsten eignen. 

Die Badeanstalten sowie Gebtfade zur Unter- 
kall der GMs sind gut eingerichtet, nnd es ist 
die Fretjuenz im steten Steigen ; so w.-iren im 
Jalire 1828 nur 29 — im J. ls.-,(i hon 
Gäste daselbst und die äumoie aller bitmcn 23 
Jahna kcMgl: S708. — 

Jlunniii* gibt eine kleine historisohe Skizze 
des Bades Hapsal. Im Jahre 1826 scheint der 
dortige Schlamm zuerst zu Heilzwecken benutzt 
worden tu sein; im J. 1810 wurden Fall- und 
aabteigendc Douchen, Sitzbinler ein^ericlitet iimi 
Im J. 1845 begann der l iitbau, weicher bereit» 
im J. 1846 verpachtet werden konnte.. Die 
grösete Frequenz war im J. 1860 = 952, die 
vom J. lS5i = 461. 



B. Mineralquellen AfricaV 



M. O. Bmmt Amtin» des «aus uiatfnles Mdmlles 
de Hsrawm.lleMaadae «t de Banma-Sitif (AU 
ftii»). BnlL de FAesd. de MM. T. 18. 

Als Ergänzung zu dem im .lahrc 1S<52 Dd. 
Y. S. 128 über die Quellen Airikas gegebenen 
Berielite, Aigen wir bei, dase das Waeser tod 
H. llescontinc merkwünii); ist durch seine hohe 
Temperatur 70 — 7,')— 90° Cent};. Seiner Be- 
sciiatfenheit nach ist es schwefel- und kalkartig 
(mIAinasa et calcaira). Betan Unpnntge ans 



dem Boden setzt es in Folge der Entweichung 
des Kohlensäuregases wegen der hohen Tem- 
peratnr iranitttelbar den gitfsaeren Thell der 
erdigen Knrbonntc, die CO in AaflUanng hielt, 
ab und bildet unter der Fona Ton Kegeln und 
kegelartigen Pyramiden Kalktravertfnoeteine ron 
sonderbarem Aussehen. 

Analyse von (). Henry, Im 1000 Grammes 
(1 Litre) des Mineralwassers von IL Mcscontinc 
flndea aidh in der 

SoaretdtU Samrt»dtabßm$ 

Hjdrotbionslore Bparen. telir ■Mritto'. 

Aaot anbestimmt miltssllmmt 

tirmmm«!. OnaMML 

l Kalk 0,240 0,076 

BiestbonatsTon! .Magiiri^ia. . 0.070 0,019 

^Strontiaa.. Spuren. Bpuren. 

P„v„„.». < Kalk 0,017 0,053 

Carbonate von } jj^^^ 0,006 (»ioiS 

l Sofliam . . . 0,320 O.SIO 
Chlorürvon J Calcium ) 

Kalisalz (i^cl de putasae) . . . aageacigt 
Kaltsali und Asotat (8« de 

potaase et asutate) flfvno. 

Beaelerde, Thonerdo (Alu-. 

aiilie),£is6ii,Mangan, l'hnii-j 

phete IwiDerklich , o r ga D . M a-| 

tcrie, AracnlkbüAtandilieilc' Ofin • 0^070 

(princip« ars^nical), Spurcnl 

Yon .**chwifelstiiff, Jodflrei 

and Bromare sweifolliaft j 

Semata 1^807 j.teS 

In Mescontine be.'^teht eine noch mdimen- 
färe Hadeanstalt. Da? Wasser wird tnm Trin- 
ken, zur Douche und überdiess zu lieissen und 
warmen Bidem 45,*40Cena. und S4~32*CenL 
verwendet. 

Das Wasser von U. Seiif entspringt aus 
einem Kalkterratn, Temp. 49 — 50-p54* Cent.; 

fiie Wa.<:sermcnn:e bolrüchtlich. Ein Ltire ent- 
hält pach der Aualjse v. Ucnry 

QueHe Quelle 
Unm. Sftif. Harn, kti Sttif. 
(ir&niiiii i. Orawaw. 

Bicarbooate Tuu .Nfugru sia . . o,ü45 ^ "»•'■• 

jstroutian.. Sparen. Sparen. 

Anhjrdr!.cka ( f : ,0,168 

»ulplut« von '^l^^^^ I 0.m j 0.106 

iSodium .... 0,M0 0J8S 
Kalian .... 0,030 0,020 

Kiescle.ide. Aluminc, Eisen, 

i'li(.fl[iliatc, orjian. Matt'rie,^ a t«fl AIMI 
Araeincal- Princip, JodUrc^ 

Bwetfelhaft, BfQnara dettoj 

Samma 2,3?5 l,^96 

Zwischen den Wässern von H. Mescontine 
mid H. Sdilf besteht ebie grosm Ähnlichkeit. 
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über die Leistungen 

iu der Fiiariuakodyuaiuik uud Toxikologie 



Dr. C Pa' FALCK 

m llailniiy. ' 



A. Band-, Lehr- und Hfiirsbüiber. 

Orfih: Lehrbuch der Toxikolopln. Nach der 5. Aof- 
lagfl aoR dem Fransösischen mit selbgUtniuHgcn Zn- 
sftUen bearbeitet von Dr. (V, Km/if). lid. 1 u. 
]irauu«ch\vuig, bei Vitwi jj, 1».'):;. l UiiM- l i Iji'r- 
setzung ist keineswegs, wiut »ic verspricht, eine mit 
mlbWctAndigcn ZuftUtscn reraebene MinrMtung des 
fiRMsteiieheD Ortein«!«, ««ndeni dn paro« Excerpt, 
ntt Aiia)«««iiBf ««nr wichtiger StelkiB d«« OrigimU.) 

Flnudin: TruitO Jus pniMulia, oU ToJticologie , appli- 
(jUl'i; ii la nioiiicine It-gjilc, a 1« iihysiulcgic et ii Ja 
thiJrapoutiijUi' Tome II. Paiis (Von dii:.<er 

Tozicologic erschien IMO der erste Band. N«ch 
PnUicAtion des letzten Handes werden trir fllMf da« 
ganso Werk «lufährlioh hcricliten.) 

StruiKitf: Hjstematiscbes Handbuch der Anneiiiiittel- 
klifk.-. '1. Hand .'j. Lieferung, oder 13. Lieferung des 
gaiiicn WerkrH. Herlin, bei En^lin. ( EnihHlt dio 
Mi^tAlIoidc: I'hosjdicr, iSchwrffd, ( hJor, Jod, in OIU- 
f««B«iider und grfiadlicber Darstelliuig.) 

OtOtrivA Handbneh der HoilmltteUeht«. 6. Anflofe 

1. Lieferung. Tübingen, bei Lattpfii, (BehT.nte«, 

wertbgeschXtztes Werk.) 

Schotmnnn: I^ehrbuch der Arineimittellehrc als Leit- 
faden sa academischen VorlesUDgen uud eum Selbst- 
«tadium. Jena, bei Mauke. (Kurses Compendium 
mit obemiaefaer Cl««aifie«timi der ArBneimittel und 
snd Tiefen WiUkfirfiehkeiten in der DurehfiHirnng 
des Systems ) 

Wtrbtr: Speciello Ilfihiiiütllfhre, eliemisch, physio- 
logisch und klinisch beurb« in t TUr Acrste, Wund» 
ftrst« nnd Studireude. fid. 11. 1. Ablb. (MeuUe). 
&l«iigen, bei Bnke. 

WfUfuttFrq : Vi llstiindiges Hand würtcihncli der ge- 
aammteo Arzneimittel tou der jUtesteu bis auf die 



neueste Zeit für Aento und etudillo WiMldlMta« 

1—5. Liefaranf^ Jena, bei Mauke. 

Franek: Magakia für pbjrsiologische ud bWiilonht 

.\r-/nriniit!i ilrlire nnd Toxikolog'p 1 IVI. 2. Hofl» 
Leipzig, bei Kauingiirtner. (EntliiUt die Referate und 
Kxcerptc aus 18 BUcbem und Zeitachrifkea.) 

Hohr: Lchrbucb der piiarmaoentiMheo Teebnifc. 2. Aof» 
läge. Breaaaebvoig, bei Vieweg (SiAr «ordtTelki^ 

in der neceptit kund» unentht'hrliches Buch.) 

Atf"^r.<: ll;inil!)ti€li in der iillgiMneincn .Arzneimittellehre 
()(!• 1 iJii Ijt-hre von der .Vrxnei- und Hi'ilwirkung 
in Krankheiten. Bonn, liei Weber. ((JehOrt der 
■UgenieiDan Tben^t« in.) 



B. LeLstutigea Iii der ail)j:em('i»^n Pliar- 
mtkMlyiiaBilk nnd in der allganeiiai 
Tmlkttlogiee 

Devtrfüi Conrid^etiosa pratiquea «vr Ic« n^dtotioat 
oompoadea. Bulletin g(<n^ral de ThdrspoadoM 
dicMe et ehirurgicale. Tome XLIY. p. A9. 99. Jan. 

1853. 

Cavtnton: Lettre k M. le proCaaaenr Bmtekardat aar 
Tantidote des alealis T^g^tans toxiqae«. G«c de« 

II6p. 1852. N<>. 150 p. f)99. 

Ch. Coijsirfll : On the local action of poisons. Lancct. 
1852. Not. p. 488 &c 

/' W, Ueadland: An essaj oa tb« «otion of medi« 
eine« in tho syatem, or tiM node in wUeb Tbenif 
peatie Afeat« iatrodoeed ioto th« «toaecfa produc« 
their peealiar eflStoti on tbo «aitt«! Eeonomj. Lon> 
d n 1852, ChurohilL UoatUf Jooin., Febr., llais, 
April, May. 
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BekanotUeb warde noch vor Kurzcin aller 
Orten darauf gedrungen, am Kran kenbette mS|^ 
liehst einfache Arzneimittel in den einfachsten 
Furnteu su verwenden. Dtvergie, Arat am Uo- 
WfM 81. Lottii, «ritliit, to die Tandeni der 
Zeit wieder auf die Verwendung zusammenge- 
•eUler AraneinüUel gericbtet aei und acbittat 
eieh glSddi^ so den Aemten n 'gehören, 
welche snent wieder den Weg der so^ammen- 
geeetxlea AiBMirerordnung eiogeeehligeu haben. 
Was er u Guaaten aeiner renoTirten thecepeu* 
tischen BfedicatiOB vorbringt, ist den therapeu- 
tisdien Erfahrungen auf dem Gebiete der Sypbilla 
und Scrophuioae entuummen und obwohl an und 
Ak eich fUMg, doeli noch lauge nicht xureichend, 
die aasammcngeaetste Arzneiverordnung wissen- 
aebaftUch su rechtfertigen. Wie aich von »elbat 
▼anlekt, kann ein Veiillidnlie der Wirkug 
sosammengesetzter Arzneien nur dadurch erreicht 
werden, data die Wiilumg der einfachen Armeien 
In der nafeieendrten Weiee «nliieklirt und fast- 
ge^tellt wird. So lange dieses Ziel unerreicht 
ist, k»nn uufflüglich der Zeitgeiat darauf «ua- 
geben, den Gebreoib ■nwmmengwieteHr Medi- 
«■llenen an 4le Stallt der einfiMheB an aetiett. 

Htadtand hat In einer beaoaderen Sdirlft 

eine Theorie der Arzneiwirlcungen su geben ver- 
sucht, die mit grosser Sachlcenntniss geschrieben 
iat, aber nichts weniger als zu befriedigen ver- 
mag. So lange man mit dem Worte nltatalytit^ch- 
in der Pbormaitodynamik um sich wirft, so lange 
i»t der innere Grund der Wirkungen der Aranei» 
piitld nnerklKrt Um aber den letiteren In 
Wahrheit darzulegen, bedarf es der detailÜrtcHteu 
ebemieoben, pbyaikaliachen und phyiiologischen 
Feoebnngea, die bii jetst nicht gemaebt tiod, 
und nur von der Zukunft zu erwarten Stetten. 
Die Üiaaaification der Araneimittel , welche H., 
geetaiit aof eein« UntamMbnagen md dSrle- 
nii^n, aufimtapen ülr gnt flndM, Iat fai Folgen- 
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Antarthritica. 
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Ea ist kein Kaum vergönnt, In eine Kritik 
dieser Classitication der Arzneimittel einzutreten, 
jedoch mag bemerkt werden, dass dieselbe an 
Pcreirä'i ^yaiologiaebe Claiaifieatit» ataik er* 

iunert. 

Um die örtlichen Wirkungen der Gifte mit 
Beatimmtheit darzulegen, bat Cogswell eine Keihe 
von Versuchen mit MineralHüuren, Alkohol, Aether, 
Ciiioroform, Blausäure, Opium, Morphin, Codein, 
Narcotin, Hyoscyamns, Atropln, Nieotha, Choml- 
tin, Coniin, Thcin und f'afTein an Fröschen aus- 
gefülirt, die Berückaich tigung verdienen. AI* 
Beedlat der YemiAe, Uber die In Etmelnen 
nicht berichtet werden kann, stellte ?ich heraus, 
daas alle benutzten Gifte mit Ausnahme der 
Hlnerabluren Llbmungcn an den Appllkaflone- 
stellen erzeugen, was vom Opium, der Hlau« 
säure, dem Atropin schon längst bekannt ist. 

In einem an BouchardtU gerichteten Briefe 
Terbreitet eich CavenUm fiber das Kalioinjodid 

(Jodkalium mit Jod) als Antidot der alkaloidi- 
sehen Gifte und räumt demselben geringere 
Wirkungen ab dem Galläpfeldecocte ein. Als 
Beweis flir die Richtigkeit seiner Behauptung 
führt aber f\ an, dasa mit Str}chnin vergiftete 
Ilunde, trotz der Zuführung des Jodpräparatee 
rasch zu Grunde gingen, wlhrend andere mM 
Strychnin und Gulläpfel tractirte Ilnnde keine 
äpur Tetauus erkennen Ueaaen. Diese, wie an- 
dere, tB ni ehitan Jahresbericbl eniutthienie, 
Mittlieilun^ren thun zur Geniige dar, dass die 
ganze Lehre von den Antidoten der atrengsien 
thatilebllehen fitvliion UkA 
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C Leistuogeo iu der speciellen Pbar- 
■aMymnik n« Ii ler spcciellei 

L Aoorganische Arzneimittel und Gifte, 
i MctaHoMe. 

HohlenHtoflT. 
Gäräur: Versiftung durch Leociitgiu. Wttcteaib. med. 

Bekanntlich sind seit dem Jahre 1830 schon 
zahlreiche Fälle von Intoxikation durch Leucht- 
gas publicirt worden, so dass heut zu Tage über 
die Phlnomenologle diew Te i g lH u P i hinreichend 
Licht verbreitet ist. Die von G. berichteten 
Fälle von Vergiltung, weiche eine Fc«u, eine 
Magd vnd einen Hnnd betrafm vnd In Btott- 
gart vorkamen, Lietcii in symptomatischer Hin- 
sicht nichts ^eues dar, und J^önnen oiTenbar 
nur dazQ dienen, die Katdatik nnd Stotfatik 
der nericwfliAgen yas^ftang 10 nalina. 

Jos. Low: Au account of two caaes of poisonning 
with carbonio Acid in remarltable circanutancea. 
IfoQddy jovn. MI» p. tS4» 

Zwei Leute, ein Mann und dessen Frau 
wurden leblos in einem Gemache ihres Hauses 
vorgefunden und auf Veranlassung des Coroners 
aeeirt Als Ursache des Todes wurde eine Koh- 
lensäineentwicklung betrachtet, die in der Nähe 
durch N crbrenneü vou Kohlen und Fücalmaterie 
atatttand. 

#«dU 

Bemerkungen über dai Jod und seine AttlNBdltBg alt 
Ileilmittel. Von deu Mitgliedern dea Vareins achle- 
aischer und lausitzor Aerzto zur Forderung dea Me- 
dieiaftlw«8eiM. Befereat: fianitltsrath Dr. Schützer 
in OroHtelMrg; Gfbnb. SMMhr. Bd. IV. fl. l«8-98lk. 

EmpoiHoiiucmcnt par l'jodo h la suito il'infcction» dana 
le foycr d'un abcl's ajrmptomatique. Gas. des li6p. 
p. 526. 

JaaMuiU des infeetioas jod^ ^ luato dose. Gm. 

des BAp. 1f 0. 6S p. t49. 
Kystes guLTis par Im i^jeetloaa Jod^s. Oas. d«a 

Hdp. p. 409. 

Srmitf De IViMge «itanw de TJoda. Baviit aidl 

16. Not. p. 524 && 

Ein mit dem Pottschen Uebcl behafteter jun- 
ger Mann trug an den beiden Schenkeln Coo- 
ftatiODaabaeeaaa aar Schau, die Ndaton linkoi^ 
aeits punktirte , und mit JodflUssigkeit (Jodthiktor 
1 Th. Wasser 2 Th. Jodkalium q. s. cur Lö- 
mmg) erfUnta. Dtea« Opention fand um lOVt 
Uhr Morgens statt. Vm 3 l'hr NachmittafB klagte 
der Fatient Uber Schwindel und GeriditaUtai- 
adiUBi^ Bald danuidi ateHte aidi ErbredieB 
«hf uttund bedeutendes l'iuvoIil»cin, Külte der 
Haut, der Extremitäten, kleiner iadeaiormiger 
Pola, beschleunigte Reapuation md jSe Zaiehin 
einer starken PraatBatfon eintralan. üb i Uhr 



NMiuaMage trar daa WmOm wötik 

lieh aber der l'nla gehoben. Derselbe Zustand 
bestand am Abend und wjütrend der Naahu 
Ab aadem Tag wurde elMabDa EfbredNn ke-> 
merkl^ sowie martikaliitBa Seufsen. l'eberdiess 
waren die beida» obem Aagcnlider bedeutend 
geschwollen und von blaurotlter Farbe. Der 
Kranke klagte {ibcr Besehwerden am Uala^ 
Am folgenden Tage filhlte »ich der Patient et- 
was starker, obwohl er noch abgeseMagen war, 
und beseidnele viel gentner aatai Leltoi. Bei 
der Untersuchung des Halses fand man densd- 
beu trocken, und die BaspiratioQ, beseaden 
belB Ehnihmen, behliideft Der KraiA» Imtetn 
wie ein CroupÖscr, nnd seine Stimme war cr- 
hweheo. Diese bestehende Aphonie, der Uaaten 
md Ae schwierige RespAmtton wvte idn 2ni>* 
chen eines Glottisödemes betrachtet, und ifltn* 
teres mit Orfila als die Folge einer Jodreifff-^ 
tung angesehen. Auch die Geschwulst der Au* 
genlider und das Erbrechen Hessen tiber den 
Bestand einer Intoxikation keinen Zweifel. Offen- 
bar war die Vergiftung zufolge der liesor))tjon 
des hl dea Abeeeaa etagesprltaten Jods entstan- 
den, und wurde dcmgcmüss behandelt. Det 
Kranke erhielt Eis und eisige Getränke, wurde 
mK Sfamptsmen belegt, und erhielt m beiden 

Seiten des Kehlkopfs Vesicatorcn. Alf das Er- 
brechen nachliess, erhielt der Patient Crotonöl, 
um daa im K6rper enttudtette Jod dardi dfe 
ersten Wege auszutreiben. 

In der Klinik yon Jobert wurde das Jod 
in Form von Einspritzungen gegen Cysten mit 
dem besten Erfolge angewandt Die IbankeDf 
welche Crcgenstand der Behandlung waren, Htten 
theils an Cysten der Schilddriise, ilieils an Hy- 
dropsie der SieMiShlen. Folgende FMUe mIgiMi 
zur Erläntcnmg dienen. Ein jnnger Mann von 
guter Constitution, ron kröpfigen Eltern und fai 
einer krepf^ldien Gegend geboren, dar Bmder 
von krüpfip-en Gcschwigtern , wurde von einer 
starken Schilddriisengescbwulst befaU«i. Bei det 
Unterauchnng des Halses fiind man atnaer apde- 
nn Sehwellungen des SchilddrUsenkürpers eine 
dentlieh fluctuirende Stelle, welche in dem 
reehten Lappen der Schilddrüse ihren Sits hatte. 
Der darüber hinweggehende Muskel war stark ge- 
spannt und merklich abgeplattet. Das Schlucken 
des Kranken war erschwert, und selbst im rech- 
ten Ohre empfand der Patient ein summeodas 
Geräusch; dagegen war die Stimme des Patien- 
ten nicht verändert Da zu diesem Leiden in 
der lehrten Zeit sieh noeh Zeidien van Entattn- 
dung hinzugescllt )ia(ten , licss Jr.ltrt zunächst 
den üals cataplasuüreo, und machte am 6. Juli 
die Pnnetion der fiuelirfeanden Cyste. Bd der 
Entleerung derselben worden 12ä Gramm einer 
braunen, etwas dicken flässigkeit gewonnen, in 
welcher Eiterkogeln, Blutkörperchen, Cboleste- 
rinplättchen und ^dmUalaellea vorgefunden 
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wurden. Mao maehte jetst eine Eiospritsuog Patient b«i tfer atisleereadw B<h«w>lnBg gal 
von JoMfNtar in d«a fr«9ftieten Abteera, die weggckoniMD edn, so bleibt er iim doch WH 

in den ersten 4 Tagen deo ureprUngliclien Um- klar, wie mit demselben die UnscbädiJclikett 
fan^ der Genohwulst nicht linderte. Haid dar- der .Todeinspritzungen in grossen Dosen eu eiw 
oacb verminderte iieb indessen dio Gescbwulst weisen steht. Dasa das Jod an Virulenz der 
Via IBtf Ml ^f^t vührend das Gewebe aieb Blausäure und dem Strychniii bei Weitem nacli- 
iranz weich anfühlte. Am 28. Juli war am steht, ist Vänf^st bekannt; da£s aber das Jod 
Ualae nur nodi eine büfanefeigroate Gesobwulst giftig wirkt, beweisst sowohl der mitgetbcilte 
ml ba i iwU i, ttt'sleh hart anflttlM, Md k«ia« Fall, wie « aadetiPCitic btwlann tot. 
Flüssiß:keit enthielt. Am 5. Antust wurde der In einer 10 Seiten langen Abhandhinf;, die 
Patient geheilt entlaeaen. Somit hatten 26 Tag« viel bekannte Tbateaeben und nur wenig Neuea 
svgaraidi^ om die ObKtenition der groeeen bringt, handelt Brault tfbar den Inaaeren Ge- 
Tyste all bewirken. Tlcl einem anderen Patien- brauch des Jods — Interessant ist die Be- 
ten, dMMl toker OberUeler eine dantlkbe Goh meikui^t^ daaa der bei der äuiseren Anwendung 
adiwnbt ^ranledi, wurde bei- geaaner ÖBMr- det Jode enMebaade Sefaeif fai koUensawea 
stieiHmg aller VerhSttnisse eine Hydropsie der Alkalien viel leichter Ißslich tat, als dio durch 
Kteferhölilc erlrannt, Iresshalb sich Jobert ent- andere Medicamente erzeugten Sdiorfe, und so- 
schloss, die Punction desselben auszuführen, und mit erklürt sich allerdings die mehr flüchtige und 
die Beilung dir Cflitt dorch Einspritzung von wenig bestündige Wirkung, welche das Jod als 
Jodtinetur zu versuchen. Am 21. Okt. wurde Aetzmittcl hat. Ueberzeiigtc eich IJrauU, dass 
demgemäss die Punction des Kiefers aiugciührt, der üuaserlich applicirte Joddauipf heilsamer 
wobei' «Im groeae Menge einer braimen Fiüaaig- wirkt, ala 4le gewölmlichen Jodsalben und Jod- 
keit abfloss In das Innere der Hühle wurde tincturen, so wird dadurcli aiifs Neue best.'iiifjt, 
Jodtinetur eingespritzt, wobei def Patient kei- . was schon seit mehreren Jahren von atideren 
aen BiAnirrs eaipfimd. Um die cnrilckUelbende Aeealea darfiber berichtet warde. 
ThfCtor auszuspülen, wurden einfpc Wasser- Die Mitglieder des Vereins scldcsisclier und 
einspritsungen gemacht An den folgenden Ta- lauaitier Amte sur Fi(rdeiuug des Medtzinal- 
gen hatte die KtefiMfeaebwnlst das lirMiere An* waeenf macbten daa Jod. and <Ba Anwendung 
sehen, aber schon am .^o. Oktober begann die seiner Präparate zum Gegenstand mündlicher 
Geschwulst sich merklich zu mindern , während und scbriTtlielier Besprechungen, dio von Schindler 
die Winde der Kieferhöhle sich snrUckzogen. aosammeogesteDt und in Günsburg^s Zeitschrift 
Am 10. ; W Wea i b »' wurde der Kranke gebellt viade^gelegt wurden. Die Abbandung umfasst 
entlassen. nicht weniger als 21 eng gedruckte Seiten und 
Um die l'nschädlichkeit der Jodeinspritzun- enthült die angeblichen ICrfalirungen, welche die 
gen; sdbst wenn sie in grossen Dosen gemacht Mitglieder des Vereins hinsichtlich des Jods in 
werden, tu erweisen, wird ans der Juhcrl'uchci) ihrem Wirkungskreise machten. Leider enthält 
Klinik folgender Fall berichtet, ilin junger aber auch die Abhandlung einelfenge von Tri- 
Maan von 18 Jahren hatte mit ctaem Btoek Tlalitilott, dl« recht gut «ngedntcfct verbldbeii 

einen Hieb auf den rcchlen Hinterbnrkcn er- konnten. So finden wir z. R. im Kinganpe des 

halten, der Anfangs ohne alle Folgen blieb, je- Aufsatzes die Bemerkung, dass daa JuU als 

doch spRfer xik einer ffnetnfrenden O e seh w ul st LymphgefKw- und DrOscamlltel als solehes ganz 

Veranlnfsunir frah. .\ls der Patient in die Klinik besotuUrs der vegduüvcn Stile im Rtpruduc- 

elntrat, war dio Geschwulst so gross , wie der HomtytUtM sugeweudet sd, dass das Jod reiner 

Kopf eines erwaefasetien Mensehen. Am 20. BitofiifAinpen und ^oAer v<<ato' «ScAtoäcAe Feia<l 

Apdl wurde die Function dieser Geschwulst aus- deo torpiden Naturen besaer» als den irritablen 

gerahrt, wobei ohngefähr 800 Orm. Kiter ab- bekomme, jedoch bei Neurosen mit Krethismus 

flössen. Nach der Entleerung des Abscesses oft angeseigt sei Mit solchen l'hrasen wird 

wurden 120 — 140 Grra. .Todtinctur eingespritzt, die Pharmakodynamik des Jods sieber nicht ge> 

die trotz verschiedener Ver«crhe in der Höhle fördert Die Furcht vor dem Gebrauche des 

surückblieben. Zwei Stunden nachher klagte Jods finden mehrere Mitglieder des Vereins für 

der Patient Iber dta gya Hi toma der JedfeiiRir» gtwtoe ib et t rieb e ii. Trola g ro i se r aad dreletcr 

tnng, denn er wurde von Kopfweh, Scbr vvfrn Gaben von Jod wollen yeurnmm und Andere 

and ^ater von Angina, Bronchitis, Conjuocti- ein Schwinden der Brüste bei Weibern nicht 

fMie wad Gedern d^ AngeoHder badUlen. Oer wahrgenommen haben ; dagegen eeü das Jod 

Kranke erhielt jetzt ein Brechmittel uad Ab* la die weiblichen Sexualorgane stark eingreifen 

fUhrmiUel, und erboHe sieh in Zeit roa 8 Th^ and bei torpiden scrophulösen Mädchen zuwei- 

ge*. flelbll der Appedt dat Patientea kehtta Wn den Monatsfluss fördern. Bot^erhtg kann 

bald wieder. Dagegen wurde die Geschwulst das Jod bei Tuberkulose der Langen nur ab 

swar etwas kleinet, jedoch hei.sser, röiber und sdiüdlicli ansehen mid referirt über 2 Patienten, 

wnpfiadllcher, ab irttfaet; Mag nun audi der die in Folge des Jodgebranchs theiiweiae bis 
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cum Skelett absehrtcn. Auch Sohl gedenkt der 
iiMhtheillgen Einwirkung des Jod auf die Lun- 
gen, besonders auf solche, die nicht ganz ge- 
sund, mit Tuberkeln versehen sind und vielleicht 
mit Kropf in Wecliselbcziehung stehen. Landt- 
berget erwähnt eiuer Frau , welche er wegen 
eines nach allen Seiten hin sehr beschwerlichen 
Kropfes durch 3'/, Woche ziemlich eingreifend 
inawlieh and inaerileb Ball Jod behiiodelte. 
Der Kropf schwand , aber an das Schwinden 
des Kropfes reihte sich unmittelbr die Entwick- 
hing dnee HersleMent, dM die ZHdieii der 
Hypertrophie beider Ventrikel an sieh fnig. Vas- 
colöee Kröpfe sollen nach den Aaseagen meh- 
rerer Mitglieder dag Jod vfdiC vertragen. 'Bei 
ColloidcystcD der SchiiddrUse soll der Erfolg 
des Jods unsicher sein. „Zweckmässig ist es", 
so heisst es im Ikrichte, „bei abnehmendem 
Monde mit der Jodeinreibung ansufangen» da 
der Kropf dann ohne dies eine Tendenz zur 
Verkleinerung bat, so kann man auch bei zn- 
nelmendeai Monde nU der Eimeiinmg forUkii- 
ren." //n/nV/i/rr macht darauf anfmerksam, dass 
man den Uebrauch des Jods bei i>Ungern, welche 
ans dem Gesänge ein Broderweib madien, mei- 
den müsse, da nach Anwenduritr dei Mittels 
die Stimme zwar anfiinglich an Metall foirinoe, 
apiter tbn lietser werde. Bei reriiirteten Maxfl- 
lüdriisen erregte das Jod unter vielen Fällen 
nur zweimal Ptyalistaus. Bei Anschwollong der 
Hoden soll nncli Lisxel und Kger das Jod sehr 
goto Dienste leisten , bei BalggeschwiiUtcn, 
Lipomen und Ganglien dagegen meist erfolglos 
bleiben. Schindler fand das Jod bei der Was- 
renuctat der SeUetmlienlel von entschiedener 
Wirksamkeit. Dass der Gebranch des Jod bei 
Anschoppungen in der Leber, Milz, dem Pan- 
ereas, den Orarlen nnd der GebSrraatter mehr 
leiste, als andere Mittel, bezweifelte Schiilfer, 
Marbachf SinUnii, Lucht, Frey. Dagegen rühmt 
Effer das Jod M Anschoppungen der Mib ins- 
iMSOndero bei denen, welche nach langwierigen 
Wechscifiebern entstanden sind und lobt insbe- 
sondere das Ferrum jodatum, das nach Ansicht 
des Keferenten doch wohl nur als Eisenpräparat 
sich wirksam erweisst. Die Wirksamkett de« 
Jod gegen äcropheln bestätigt die Mehrzahl der 
VereineaiMigiieder. Von der Tertrellilehen Wir- 
kung der Jodpräparate in der tertiären Syphilis 
hatten Sehäffer, Lucht, Kahl, Littel, Marbach, 
Gelegenheit sieh in nberseugen, besonders wenn 
ungeregelte Mercurialknren vorausgegangen wt^ 
ren. Dagegen wird die Wirkung des Jods bei 
den Krankheiten der Bclil^hlate, fairiiesondere 
bei Gonorrhoe und Lcucorrhoe in Abrede ge- 
stellt. Bei chronischen Hautkrankheiten soll das 
Jod sehr viel leisten, ja oft das einzig helfende 
Mittel sein. Bei bösartigen Geschwülsten fand 
man das .Ind als Heilmittel nicht geeignet, aus- 
serordentlich soll die Wirkung des Jods in äus- 



serer Anwendung bei DntaÜndangen der Bant 
des Zellgewebes, der fibrösen Gebilde, der Ge- 
lenke und Knochen sein. Auch fand man die 
Ileihvirkiinr^ des .Tods bei rhenmatischen Knt- 
2ündungcn und Ablagerungen sehr bedeutend, 
was durch Tiele Krankengeschichte belegt wiri« 
Höchst überraschend war die Heilung einer be- 
reits in Eiterung Ubergegangenen Spondylarthro- 
kaee mit HÜlh des Jod. Audi M Bllmb.i 

lageningen im Ange soll Has.Joid mÜMT «Ii' iM 
aodere Mitttcl leisten. ■ . ■ . : 

Phoiaphor. 

Weiht: Bsitrige aar Qasehiöhta der FhospliOfaaluroiis. 
Mid. ▼«Hias^. No.«, 41, 4«. 

Weihe: Intoxicfttlons-Kraniilieiten der Phosphorxflnd- 
hols- Arbeiter in Zanow. Qttub. Zeitsotur. Bd. IV, 
p. 114 &e., 161 &&, 851 &c 

EarritoH i On tb« iq|oacieiM EflSNts arisiag tnm tihs 
Menufaetnro of Lvdfer-lffatclM», as ohaafredintts 

Ncighbourhood of Manchoater. Xdlnh. Kad» 'ttA 

sarg. Journ. January p. 128. 

Postacript to ArtTole Eighth an XdMMr^bMh Muta* 
DIsMae. Ibid. p. IM. 

In Nr. 43 der oben cithrten Zeitschrift han- 
delt Dr* ^Veihe über die Ursachen der Veno- 
sität des Blutes zufolge chronischer Vergiftung 
durch Einathmung von Phosphordämpfen und 
findet dieselbe in der allzustarken SaucrstofTab- 
sorptioii, welche durch den Tho^pbor in geschioa- 
aonen BSwnen veranlaast wird. Well mm die 
eingcathmcto Luft zu arm an Sauerstoff sieb 
erweise, so werde die Ausscheidung der K^b- 
leaslDie ans dem Blola behindert ünd flbeadlea 
die Respiration mehr oder weniger gestört, wo- 
von die Folge sei, dass der Körper mit venö- 
sem Blute flbwladen werd^ In den beiflen 
andern Nummern der oben citirten Zeitschrift 
bewegt sich Weihe kritisirend um die, in diesem 
Jahresbericht (1850) Bd. 3 S. 168) von Gleitt- 
mann adoptirtc //aur'sche Ansielit iiber die Ent- 
stehung der Nekrose in den I'hosphorziindholx- 
tabrikea und vcniiiirt die Frage, welches Organ, 
ob der Knochen oder dasPaiUwt, bei decPhee- 
phomekrose primär ergriffen werde. Da es on- 
möglicb ist, diese kritischen Besprechungen ia 
ihier GansheU hier anfkvnehmen wid dieadhe« 
eines Auszugs nicht fähig sind , so mflasiWI vfe 
auf die Originalaufsützo verweisen. 

In öiintburg't Zeitschrift bat derselbe Dr. 
Wdhe eine Reihe von Abhandhragen Wm Ht 

latoxicatioiiskrankheilen der Phosphor 
■rbeiter in Zanow veiöffentiicht, die 
graphie, über die fai Rede stehende Krmrichellf 

gleichkommen. In dem ersten Abschnitt bcfasst 
sich W. mit der Verbreitung der Krankheit, wo- 
bei die Gesammtzabl von 89 RrikrankungKtallen 
gcograpltiseli betrachtet nnd durch eine tabel- 
larische rcbersicht statistisch erläutert wird. Im 
aweiten Abschnitt kommt W. auf die Symptome 
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md Sudien , im dritten auf den Veritiif , im 
vtartfln auf dto Umdm im Knuikljeit m reden, 

wobei alles karz eusammengestellt i$t , wa« bis 
jetat Uber die AcUeiogie der Krankheit Sieker 



Abhandlnn^ behandelt W. die patholof^scbcn 
CluHraklere der Kiefemekroae, wobei sclbet die 



ailsfiUirlich auf Grundlatre der Dihra- 
An^ljMn beaprocbeo werden, und fttgt 
eine Bifct ta» Knmkengetelilt l H— an, die «ehr 

oder weniger Mereseant erseheinen. In dem 
■weiten Tbl' »einer Ablmti dl anp verbreitet sich 
W. ttl>er die Behandlung des Kieferieidetia, wo- 
wiederum eine Reihe von Ktniihenfeediich- 
len mitg^etheilt wird lind onirtert suletzt die 
Mmregeln, welche buliuls einer sweekmäasigen 
ProphylaxM Tün^SeHen deKMedlehnIpoltaei ti^kn 
dem Fabrlkbesitzor mit .Stmiiro tu vprlamron 
wären. Es iunn nidit unsere Abiicbt sein, in 
dai gane Delril dleiMl< AHhdn dl ii ng e n» ' wdehe 
eben f^roflsen Ikaum rinnfiuncii, liier ciiiziitroti n. 
dn wir voraiissetsen müssen, dass der Leser 
dieser- ZeHiehrift die fat der Abhmdhmg an- 
sammenn^edrün^on Tltat'^iK lien ani 8aBi«irtMMn 
PabKcationen bereits kennt, v . < . i . » . 
» 

2. Mdallr. 

H A 1 1 U MI. 

Od tha Employment of Jodide nf PotM^ium h% k Rr- 
rocdj for tlio Affection» cansird hy Lt>ad and Mit- 
eury. By M. Mtltmx. Translatcd from the paper 
in the nAnaaJes de Chimie «t do Phjaiquc, Juna 
1849» b/ WiUitm Mitddt iL rb/sidai) &c Med. 
ehir. Review. Jan. |u 201. 

Jtft'llard: De l'action da Blcliromato de potasso aor 
r^conoDiit! ftnfmalt\ (Jas. des Hfip. No. 76 et 80. 

Mcium bat bekanntlich die Aufmerksamkeit 
der Aerste aaf das Jodkalinm ala ein Gegen- 
gift chronischer JUai- und Quecksilberkrankhiiten 
liingeieokt. Jiie darauf beaügiidieJi Abhaudluu- 
fia aM haialla tot nMhreran Jahna in veiadiie- 
denea Zeitschriften zum Abdruck gekommen, und 
nach in dieser Zeitschrift xur äpraabe fakonmaa. 
Efaia jener AbhaadluDgen ist naa^shi von Budä 
das Englische übersetzt worden, angeblich nur 
deashalb, um die Aerste jenseits des Kanals auf 
die aatitoxischen Wirkungen des Jodkaliums auf- 
merksam zu machen. Die Ucbersetsnng des Ori- 
ginals ist mit Fleisa mid Treue besorgt, enthält 
jedodi ausser em paar Muten des L'ebersetzers 
alfhiat was aieh dar llOha trerlobate, 
diesem Orte nachxnlnigan. 

Um die Wirkuagea das roihaa chromsauren 
•fsetaasteUea , hat J^UUird eine grosse 
Tan Versnchea aa Hunden und Kanin- 
chen ansgeOIhrt, die lu folgrnilen I'r^'chniasen 
führtetu Wird das rothe äala iu kkiucu Dosen 

hl 4m Mai« f*Mhi| ao annM « riah ala 



dn momentanes Reizmittel der ersten Wega, 
and veraiiliiBst llebelkelt, Erbreeben, cüwellen 
Durchfall, Aitpetitlosigkeit, Kespiratlonsnoth und 
Ketardation der Blutcirculation. Letztere Er- 
warda gana eoastant bei M«Mabea 
beobaclitct. welche der Z^o^inschen Bohandlnng 
unterworien wurden. Grosse Dosen des Giftes 
veranlassen alle Erscheinnngon einer heftigen 
Mai,'ent'jitÄ(indung, welche mit gesteigertem Durst 
und schwerem jedoch spontanem Erbrechen ver^ 
Haft. Werden dabei blande Getrinke in den 
Magen eingeführt, so erfolgt das Erihredien 
Mehter, wobei schleimige, gallige, braune oder 
kncb snweilen blutige Massen entleert werden. 
Dabei erkalten die Glied messen, dm^n Tempe- 
ratur bedeutend gesunken ist, während grosse 
Angst, Dyspnoe, Apvtitlosigkeil und hüußges 
firbffeoh«! atatritt. Spltar wird dla Reepiratioa 
ganz stertorös, und das vergiftete Subjec t erliegt 
einec gana completten Prostration. Als Ergeb- 
nisse der Seelion stellte sieh heraos, dass das In 
Rede stehende Gift »eine Wirkung auf den Spel- 
sakanal richtet, dessen Öchleimbaut erweicht, ge- 
Hlthct,' eechymosirt, aawallen gangritate ader 
nlzerirt erscheint. Die Longen der vergifteten 
Tbiere sind häufig angeschoppl, zuweilen stel- 
lenweise hepattsirt oder splenisirt. Das Blut 
im vergifteten Thiere scheint verändert za aela, 
denn es ist diinnflilRS'ig und sieht schwarz aus. 
Dagegen konnte an dem Nervensysteme keine 
Alteration eatdeakt waiden. Um die vergifteten 
Individuen su retten, sclilägt ./. vor, alkalische 
Salze darzureichen, begreiflich desshalb, um die 
freie Chromslare sn aeatfaHsiren. Cebcrdiese 
sollen Brechmittel und einhiillendc Mittel ge- 
braucht werden. Leber die Nachweisung des 
GU^ hl den ausgeleerten Manen dee Kürperi 
sowie in den Organen lässt sich «/. in amias- 
seuder Weise aus, wobei wir ihm jedoch hier 
nicht folgen können. Bemerkt mag jedoch wer- 
den, dncifl J. das Chrom in dem Irin sypitiü- 
scher I*orsonen leicht nachweisen Ivoiiiitf, reihst 
wenn dieselben nur kleine Mengen des auii- 



Cle$ii: Die gebrannte MagMsia sIs PargianitleL Wlr^ 

tcmb. Corrcsp.-Hl, No. 36. 

Bekanntlich liat schon Jitmy^ welcher die 
Magnesia als 6^$enmtttel des Arseniks empfahl, 

im .lahrc 184G auf die abHihrende Kräfte der- 
selben aufmerksam gemacht. Ohne diesen Natur- 
fwachar an arwkbnen, handelt jetst Ofest 
über die Ma|pM^ als Purgirmittel , welclie Sf 
seiner Aussage nach aus Itademachcr kennen 
lernte. Um das in Hede stehende Mittel in sei- 
nem purgirentien KflTecte mit der kohlensauren 
und schwefelsauren Magnesia vergleichend «u 
prüfen, stellte CUu zahlreiche Versuche, tlieils 



Digilized by Google 



Lmnumm in deb phaiilüwsisamik umo toxkolocoe 



nera, thcib «n «taein SO mi 

alten Mäilclieii nn , welclie allziisnmnit 
ßegulUUe fülirteo, da»s der purgireade Kffeflt ita 
MagiiMia und Ihrer Salie de« MMgutOii^itMti» 
äquivalent sich zeigt. Demgcmkss purgirt die 
gebrauote Magueti» viel stärker als die kobleo- 
■eure, welche uiir 40 — 45" « üxyd enthält, imd 
Letztere stärker als die schwefelsaure Magnesia, 
welche 16"/o Oxyd cinschlicssL Die Abfüh- 
rung erfolgt Dach den Wahrnehmungen voa 
f3i$» bei der reinen und kohlensauren MagncriR 
inmirr Fcliinerzlns , während die schwefelsaure 
&iugiir»ia leicht Uaucltgrinimeu verursacht. Was 
die Posta beliilR, in weieher die Uagneria alf 
riirpaiip wirkt, so ist dieselbe fiir einen Erwacb- 
«cncu 2U 2 Drachiuea bestimmt, iu der Mehr- 
saiil der FSHe soIImi jedoch scImmi 4 fi eiu p d 
an einem Tage genommen hinreichen, um wie- 
derlioUe uud reicbe Stubleatleeruugen ku veran- 
laMen. Ancb eebpa Doeen tob 8 ßcrupel, auf 
einmal genommen, sollen die erwQosebte i)eS- 
nnng fiehaffen. CUss hält die Magnesia als Ab- 
führmittel besonders anwendbar bei Ansamnh* 
hing von Säure, Galle oder Schleim, bei Hart* 
leibigkeit kleiner Kinder u. §. w. Wiis die Form 
betrifft, 80 gibt (Jea die Magnesia entweder mit 
Wasser verrUirt oder als Sdiiittelaitxtnr oder 
auch zwischen Obladen. Jedenfalls ist es aber 
awreckmässiger , die Magnesia mit Icohlensaurem 
Waeeer aiihvB^iiieii, imd lolebeifMiait in den 
Magen zu bringen, wie ea jetzt schon in Nor- 
den von I^eiitscblond , so wie anderwärts ge- 
•cUebt 

EImii. 

T. JnmoM: SaUvatioi wfth fatsr of tbe bvestli, mf- 
daced by fht tinctare of the sasqaieldorid« «f »ob. 
Med. Itnss. Aug. p. 201. 

SHMruHt Dta «irop do pyrophospbate de ftr. Ctaa. 
im H4fi No. t». 

In eniem Briefe nn den Herausgeber der 
oben eitirton ZeiLschrift rodet Inmun über ei- 
nen gichtigen Patienten, der bei dem Octnnuichc 
von Kisenchlorid von allen F.r?rhpinuögen eines 
iperkuriellen Speichelilusses behaftet wurde. Die- 
ter Fall tat JedenlUb von efadgem Intereese, 
jeilofli wer etoht d.ifiir, daaa nicht nnvormerkt 
Quecksilber in den Körper des Patienten einge- 
fUifi wurde. 

In dem oben citirten Aufsätze gibt Sonl'rimi} 
einige Formulare aar Darstellung eines 8yrups 
von pyrophosphprsaorem Eisen. Da dasPirSpft- 
rat jedenfalls sehr theuer ist, und zu den Kunst- 
stücken der ausbeutenden franzfigischen Phar- 
macic gehört, so stehen wir von dem Berichte 
dMidbOD T8Uig ab, und verweisen den interes- 
drten Leeer «nf das Original. 

Kupfer. 

ü^p/te; Die Kapfcrsalbi}. Duatsclic Klinik No. 4G u. 48. 

Iu einer grosseren Abhandlung berichtet Pro- 
fsnot Htffp» In Bmd fibcr din BH/kMmgßm 



* ak dte Me 4m 

sogen. ZertheilungBsalben erklärt Bei Hombaot« 
flecken läset Hoppe Gran scbwarsee Kapfnc» 
oxyd n* Otan- Detebiie- PeMT m ehM» Bili»d 
zusammenreiben, die er täglicli ein bis zweimal 
in IdeiBM Portionen in das Au^ atreicb*. fipilac 
wHd dio Me aUnähiig venli*t,^od 4m» 
ft— 10 Onw KupiMoyd anf eine Drachme Fett ge- 
nommen werden. H. versichert, die KupfcrsallM 
mit dem besten Krfolge sowohl bei geflissloeen 
ale fsiUiteiehen HornbauttTttbaagen angewandt 
zu haben und selbst alte und grosse, dicke und 
dünne Trübungen beseitigt au haben. Del Angen- 
kfankksHsii lISBt B. dto'Mhn'iMt'ier gnaMi 
Quecksilbersalbe in die Schläfe einreiben und 
stellt die äalbe dar, indem er '/s bU 1 Scropel 
Kupferoxyd' ndt* % DiMhulen Vdt ansanmen- 
reibt und wenn nüthig mit narkotischen Mitteln 
versetzt, liecbt eigentlich an brauchen soll die 
Salbe nur dann sein, wmm dto essigriaira KqifM^ 
tiuctur heilend auf (Uo-BHischen und Geschwüre 
biidendt; F.ntzUndung des Ai^es einwirkt, da- 
gegen ist die graue QoecksHberealbe anauwen- 
den, wenn die Augenentziindung unter der Heä~ 
gewalt der Plummer'schen Pnlver steht. Gegen 
YerschweUung des äusseren Uobörgangcs in Folgt 
ehroeiseber SMlgewebsentsündong gebraucht H. 
ebenfalls die Kiipfersalbe, welche die Wände des 
knorpelichen Gehörganges und die Ohrmuschel 
an sdmellsten weWh vnd Mnn raaeben tolL 
Auch soll die Salbe den Gehörgang am sanfte- 
sten und besten wieder eröffnen, entweder für 
sich allein, oder in YcrMndMis all dflii rnUis- 
Bten Wicken. Verhärtungen der Spelcheldr" 
mit und ohne Speichelflfitel sah H. in Zeit 
einigen Tagen unter der Kupfersalbe sich er- 
weichen und verlieren. Angeschwollene Drüsen 
unterhalb und längs des rnterkicferrandes sollen 
durch Knpfersalbe besser als durch jedes andere 
Mittel Mriheflt und beseitigt werden. Sind die 
Knoten alt, so mitis freilich die Salbe Monate 
lang fort gebraucht werden. Selbst Faust groese 
Ktioten wnrden dareli die Kuplbrsdibe Ms tn 
dem rmfnngc eines Fi's verkleinert. Zoweflca 
sah H. die Drüsenknoten unter dem Einflasse 
der Kupfetsftlbe TnWlent. Es wwrtti dies Iraner 
mehr frische Fffle, sogenannte torpide Driiscn- 
entzündnngen mit etwas, oft kaum naroenewerther 
Schmerzhaftigkeit beim Drucke. Gegen Kiüpfc 
erwies sidi die Knpfersalbe als gutes, schnelles 
und vollkommenes Heilmittel. Der volle Hals 
schwand gewöhnlich schon im Verlaufe einer 
einigen Wodn nnd alle grösseren Kropfformen 
nahmen unter dem Gebraoehe der KtipfersalbO 
von Woche ra Woche ab, bis sie endlich gana 
reeerWrt oder bis in eimm is w i swn Onteid 
redueirt waren. Hei Ansrhwellnrgcn und Ge- 
schwülsten der Brustdrüsen und des sie mm' 
gebenden ZflUgowelMS «W B. Mno 8nlM mß 
gut iitkwttn hitmymkf ürl» 
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Gebrauche von KupTerBalbc aehr bald. Oe^on 
AMciiwtUiiiif der Leber will U. ebenialls die 
KipfeniWii mwufci, wiiw. Mtgn dM» IWiBte 
der Kinder tt^d ibiffaaupt gegen Mesenterial- 
drflsenverbSrtonfen soU die Kupüeraalbe mehr 
ala irgend eine andere leiiteB. Gegen An- 
eehweUtmf und Verbärtnng der Pertk» reghaiUa 
uteri soll die Kupferaalbe cbenralls gut dun. 
H, gebfauebte aie bis jetit in ö Fällen. Gegen 
TindmnBWliinll«mn rtfhmt ii. ebenfalls die 
Kupferaalbe; er wUl alte, lowobl nnsehtildfge 
wie aiMsk Kseba verdAolttige Uodenverbärtongea 



haben. Anschwellungen der Ijcisten- 
.Inglanaa onter den Kiaiiuee der Jüipfer- 
•tlbti ^ & hvUhiet, Mbaa ta im «Mim t4 

Staodee so «ibtdnden. Bei der Cur der cxsn- 
daliven Zoilgewebaaffectionen alsPanaritien a. s. w. 
sah H. von der Kapfersalbe die henliciietcn Er* 
falfe. Auch gegen Mnskelenlsündungen aeU die 

Kopfersalbe ein gutes Mittel sein und swar so- 
wohl in Irischen , als in cbruniscbcu Fällen. 
Qegeo CootraetureB der Muskeln, der Sehnen 
and Gelenke erwies sich die Kupfersalbe, wie 
H. anafährlich darlegt, nicht selten von grossem 



nicht immer entbehrlich. Bei cnfztindlichcn Gc- 
leakleiden der v lisch iedeiisten Art gebraackle 
H. die Ku^fersalbc häufig, und glaabt ihr vldae 
verdanken tu müssen. Indem //. am Kndc in 
•einer Abhandlung die Krankbeitslälle susanunen- 
iMft, gegen weiche die Knpfeiaalbe rieb iMM 
cnreistT nennt er die Zaetinde abnomMr Einih- 
mng durch krankiiafte Kxsudate, beeonders wenn 
si« mit Geschwubtbildun}; oder doch mH Er- 
lengnnf nhnenMr Consistens auftreten und mög- 
lichst nahe unter der Hant gelegen sind. Bind 
die £xeedate fibvoid geworden, so soll die Kupfer- 



wärden. Wir sieben daher von einem Berichte 
Mer den Inliill dee oben eilMM Anftnteee ab, 

nnd verwelwen auf das . w.t? in dein .lahrjrang 
1846 dieser Zeitschrift über die Sandrat'atht 
Kttraefhedn nftigeAeill wnidtk 

Dr. Smith beobachtete eine EpMemte} wdche 
anter den auf Ceylon stationirter Truppen sn.Xn- 
fang des Jahres 1852 mit allen Erscheinungen 
der Bleikolik auftauchte. Im Verlaufe dieser 
E)|Hdemie gingen selbst 5 Mann durch den Tod 
▼erleren, sumeist durch satmmibe Uirnleiden 



60 mehr, je etirker in 
gebildet istr '• 

Blfl. 

Do traitMoeat ds 1« G«Uqae de »IpBib par Im baint 
savoMDcujc et lee fi<f»aiions «• kt» flei.dseBjty^ 

No. 9. 

M> 9tMt BepoM of an attak ot CoBe^ wbMh ooemel 
•e ea Epidcnle amnng tbe troeps at Newera' 
^ ' ia dM s omm w M N Ww nt af U6t. " 



8andra$ bat schon vor mehreren Jahren 
die ihm eigenttaimliebe Methode dorBekandlang 



wie sie von Tnnqutrel sehon seit darge- 
legt worden. Bei der Untersuchung der Mali- 
mn^Mnitlel, wvlehe den Tmppen seknoen, ef* 

\viesH sirli Ztirkpr und Rimi in der That blei- 
haltig, wessbalb .diese Genossmittel alsbald be- 
teMIgt itod dmb nden Melfrele Oenttienrittel 
ersetzt wurden. Kaum war dieses geschehe^ 
als aneh die Epidemie nachliess, so dass kein 
Zireffel darfiber bestehen kann, dass die epidemisch 
Kolk itt den BleHntoslartlonea f»» 



(Quecksilbers. 

Ko. ]4. 



Med. Ztg. dss ▼sNinsa in 



Voffitr berichtet über mehrere Patienten, 
welchen metalUscbee Quecksilber als Siulilgang 
schaffendes Mittel gegeben wurden. Der erst« 
Patient, von dem er redet, war ein Kunstachrcl- 
ner, der sich uubclvanut wodurch eine heftige 
Kokk zugezogen hatte, die nUen MItleh an 
trotr-iii Hcilicncii. Votjler gab dem Patienten 
% Luiien Licet, e seuiia, worin 4 Unzen meUl- 
Itechee Qneekeilber etagvieben waren. Dieen 
Vermischung voninlaflstc ergiebige Stiihlpfingc, 
jedoch so iaugsaai, da^s eine Wiederbolong der 
QueeksllhenBlechnng nüthig wnide. Dleee mm 
gischen Abfiihrmittcl brachten keine übermäs- 
sigen erscbüpfeiidcu Durchfalle hervor, jedoch 
erfolgte die Leibeserulluuug so stürmladi, dam 
der Patieat sie in das Bett gehen lies. Auch 
bei nieikolik hat Vogler das metallische Queck- 
fillber mit Seuua angewendet, nachdem der ge- 
wöhnliche Ueil^tpant com Hervorrufen der 
Stuhlcntleernng fruchtlos enchüpft war. Um 
die nüthige Danneatleccung lo versehaden, wa^ 
nn Meee 6 \}mm lebendigee QniekiHber 
forderlicfi. Vogler legt besonderen Werth dar- 
auf, daf>8 das Quecksilber mit der Senm l »t i 
werge inaig gemengt dargerdcht wi dgr «ig 
in der Tbat ein» 



che denn auch von SV'ÄSWT In dem Bericht 
über dteifekMofen in der Httmiakologie nnd 
Twlkologlt Ar dkM JU» 1S4« genUgend be- 
i Diese Methode wird jetet 
Nene den Aeriten proponirt, ohne dass 
nene Thalaaehen Torgebnobt 



Antlmom* 

PostalaüoD et diphthtSrito stibiJc*. Qal doa IIüp. No. 6« 

Lnennee glaubte, dass die kronpüse oder 
poetid^ee EnbtOndung, welche eich faiufig hl 
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^ma Ifuude, dem bclilande, iu der Spciserübre 
md aalbik in dem Kehlkopfe nach der Kintüfc- 
ruog von Brechweinstein bildet, durch eise 
Saturation des Körpers mit Brediweiastein or- 
scttgft werde. In dleaen Pvnkle war der gvMM 

Mann im Irrthum. Die Entzündung dnrcli ßrech- 
wejnatpiQ ist ein gaoa localea Leiden , eutati^t 
offenbar durob Efaiwiifaiiif dea BraehwaimMu 
{n die von ilim berührten Gewebe. liesonders 
wifd dieselbe veruraacbt, weim daa MedioameDl 
in flÜMiger Form einTerleibt wki und kann 
yarbttlai^ ^prerden, wenn der Brechwainstein in 
Form v<n Pillen zur Kin Verleihung Iiommt 
Jßftudtt, . der vom Jaltre 1836 — 1846 3815 
^canka und darunter S18 Lanla mit Lungen- 
entziindungeu beobachtete, von welchen 144 
mit lirecbweioBteiD behandelt wurden, sah 26mal 
die kfoopSaa Entsündmif daa Mnn dü lad aadarar 
Tbaile entstehen, und dabei nur 5mal den oberen 
Tiiail dar Luftw^e völlig intact. äomit iat 
Uar, daaa der BreobweuMlein ebie afeaKdi 
starke Complicatlon schafft , welche das Unange- 
nehme hat, dass sie den Arzt iwingt, das ver- 
ordnete Medicament lofoii ansznsetien, dass sie 
den Schlund mtd die Luftwege durch falsche 
Membranen verengt, dass sie das Schlucken 
behindert, die filutbildung stört und die bedeu- 
tendsten Störungen des ganzen Körpers hervor 
ruft. Boudel, der nicht daran /.wcirrhe. dass 
diese fatale Complikation durch die direitten 
Bhqpllb 4^ BraäiwelaaMM in die Behleim- 
h8ute entsteht und welcher als Beweis seiner 
Ansiebt das Gefühl von Brennen betracht^e, 
««Iflhee der «af||fd6ale BrediwefnaMa In Be- 
rührung mit den Schleimhäuten hervorbringt, snb- 
atitairte seiner Ansicht entsprechend an die Stelle 
dar Auflösung von Braehweinstein die Form 
von Pillen, welche er aas Brechweinstein, Opium- 
extract, Lactuca, Gummi arabicum, und Althaea- 
pulver zusammen setete. Von diesen Pillen, 
▼on wdcbem jedes Stücic 0,1 Gran Bradi- 
Weinstein enthielt, gab er den mit Lungenent- 
•ttndung behafteten Menschen anfangs 2 stönd- 
llek'S— 3 Pillen «ad stfeg mit der Deie an 
6 oder 6 Pillen, die In denselben Zwischen- 
rinmen gegeben wurden, in dieser Weise be- 
Wndait man sehr blnlig den EMritt ton Er^ 
brechen und die Diarrhoe, welche der Gcbraiicli 
des firechweinsteias Anfange zur Folge bat. 
• Indessen ist bei dam Gebranche daa fesMu 
BiiaehWilMteinB die contrasttmulistische Wirkung 
tW |;minger, ahi bei der Auflösung, weil bei 
Lei at ar er eine viel grössere Masse zur Resorption 
gelangt. Nichts desto weniger halte litmi/d, 
welcher den Brechweinstein in 20 Fällen von 
Lungenentzündung zur Anwendung brachte, nur 
8 TodeaflOle, Ton welchen S Ae F^go Ton 
Complicationen waren. Auch der Kermes, in 
fttm^ Form dargeceifibt, vermag £ntiiioduttg 
Wd Pmlntaltaii dw TonaUadaMn Thattt dif 



Mundes hervorzubringen , wie nooh ncuÜcb in 
der Klinik von TroiMtau^ «».dMin-BMIilllWf 
vodmm, baabaahfat waada. 

. • • . 1 • ■ ... * t ■ 

Sauliix: Versuche Aber den Werth der achwkcb ge> 
giahtaB Magnesia und das frisflb gaOUIteB MifiMM»- 
uyHiatm als AaMotim gegSK' aiwMg» •Mma nai 
QaecksilbwaklpflU. WOriMb» msdi.OMWip.-ai. 

No. 47, 

SauZu«, J^elbakor in Niederstösbigett, bat 
eine Reihe von nemiicb iiberflflai^an Venmeben 
über das Verhalten der Magnesia zum weissen 
Arsenik und zum ^L^ucckailberchlorid angestellti 
deren ErgebMm» «an der Ariaind, dnm^ niehla 
Neues daraus zu entnehmen ist; es sei denn 
die Thatsache, dass der Suttümat dareh Magnesia 
tun, wta man hUe» gMla, milav BUdm« 
von Quecksilbcroxydulhydrat oder QaecfcsillMV- 
ozydbydrat, sondern unter BUdong von Qnaefc- 
sliberBdjdehloiid aanalat wlid. Da wir Im 
nächsten Jahresbericht bei Gelegenheit dner 
StfArofi^r 'sehen Arbeit Uber die Antidote dea 
Arseniks, des Snblimats u. s. w. anf diese Tba^ 
Bachen prtffiend zurückkommen müssen, so 
halten wir uns die weitaian fcdtiaalNO fiami^ 
kungea bis dahin vor. 

I 

II. Vegetabilische Arzneimittel und Gifle. 
Ord« : FuBsl. Familie : Coulonsyecte«. 

Seeale cornutum, 

Dr. PuektHtn: Beitrag aar Oesehidit« der KrieM- 

kranklieit Med. Ztg. dea Vereins in Preuaaon No. S. 

Dubrtuith , jU» : Action fkvsiolfl^iqae da a«i^ CQSStf 
dans lea hcmorrbagiea. Jon», ds IMdL deBenlsaas. 

lle aniiec, p. 6 &c. 

Gegen Knde des Jahres 1851 brach ui dem 
Dorfe Btregow , im Kamminerkreise , in dem 
Hause eines Scbifaa die Kriebelkrankbeit ans, 
welche, wie eine genaue Untersuchung ergab, 
durch deu Genuas eines mit MutterkMn, £oai- 
raden, vecaetatan, jedoch von TaftmaBalah freien 
Arodes entstanden war. Die Zahl der affizir- 
ten Personen war nur gering and betrag im 
Qanaen nar -6, waldie aK^iwannit an atoar 

Familie gehiirten. Die Erscheinungen, rniflT 
welchen die i^aakheit auftiat, wacaa die #e- 
wdbniBhfltt dar aonvnlaiviaehanFami 'dwJbaak- 
heiu Die anderen Bewohner dea kleinen Dor- 
fes waren von der Krankheit verschont geblie- 
ben, wahrscheinlich aus dem Grunde, well sie 
daa mit Mutterkorn imprtigiürte Mehl theils mit 
einem starken Zusätze von Gerste, theils mit 
einem Zusatse von Karioffeia ^ Ikod ver- 

In einer grösseren Abhandlung, die uns nur 
sum JUeiastea Thei^e vorliegt, verbreitet sieb 
D. flbar dia Wiikiaami den MnttaiHnb mobal 
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^ ^UbeiteD dar frübtno SebrUkatelltr üb«f 
Ümmt 6eg4MtaiMl nll FMm nMnnMOftbiMlit 

wurden. Da das Fragment , welches wir zu 
üfiadcn babea, oiclus dem VerraaMr Eigenthüm- 
«Kthfilt, 10 «t et uanötliif, «uafttturltelier 



RifkartUon; On tlie »naosth«tic propertiM of th<? Ly- 
cop«rdon Proteui, or commoB Pitff-BAli. Auoo. 
med. Journ. ed. by J. BOMOanuflk. /«Mt.^47t. 

Gai des Höp. No. 67. 

&)cboD seit langer Zeit wird der Dampf von 
LyeopcfiOB PraMw b«milM, «■ Btaam in 

betiUiben. Diese Tbatsadic veranlu<<.<;te Dr. 
BUkardton das gcitMmt« Mittel ak Anaestbeti- 
ewB n ^WMNbeni wm Mmielwl bei Hradeiii 
Xitsen and andern Thieren gcflchah. Als Er- 
gebntss dieser Versncbe stellte sich beraos, daM 
der Dampr des genannten Schwämme« gerade so 
wie .Aetber und Chloroform Thiere und Men- 
schen betäubt, ohne die Gefahren dor .\ether- 
ond Ghloroformnarkose in Gefolge zu haben. 
Bl «<Mt N w«k Mrai, hier alle die Ver- 
mebe aniafübren, welche anr Prüfun;; der Wir- 
kang 4er Dibnpfe dra Scbwamnei unternommen 
wtiAtm. nag genügen elMii «4«r den An- 
dern dor Versuche herauszugreifen, um daran 
die Wirkangeo dee ScbwaasoMS so erlSutem. 
Ml Hmrf, der der Gegenetand dee cweHen 
Versuches war, wurde in einen Kasten gesteckt, 
in welchem er sieb frei bewegen und In welchem 
die Lttft frei eintrelen konnte. Der Dampf des 
Schenrnnea wurde oon durch don Boden des 
Kastens eingeführt, wovon die Folge war, dass 
das Thier in Zeit von einer Viertelstunde tuU- 
idMf narkotisirt war. Es wurde jetct der Hand 
auf einen Tisch gelegt und demselben ein tiefer 
kiUcb in die Naae beigebracht. Aas der Wunde 
fleas twar redit tM heltrotfaee BInt, aber nicht 
dto geringste Zeichen von Schmer« wurde ge- 
laaaert Die Symptomei welche dem Karkotis- 
■na Tnmasgiogen, wartn cUe einer gewBhnliehen 
Intoxikation ; das Thier drehte sich mehrmals 
•tti aicb aeltiat hanun, verlor die Kraft ■ich auf 
den Beinen in halten, und fiel endlieh gani 
empfindungaloa xnr Seite. Fünf Minuten nach 
der Anästhesie machte der Ilund in der Minute 
4Ö Kespirationeo ; dabei war der Herzschlag 
■Indt, tkm leiten nnd das erste Geräusch dee 
Herzens entsprach einer jeden Respiration. Der 
J^ürper des Hundes war warm. Fünf Minuten 



Per Körper war auch jetzt noch gmn wem- 
pAndlich und an. dem Thiere waren 40 Puls- 
neblige in der Mbmte in finden. Dabei war 

4Hn Pupille erweitert und starr, aber das Thier 
sog den Kopf aorück, weim man ein Licht den 
AMgea oäbwte. Kaflh 8 wetteren Minuten ec- 
A »Willi »• «IM» CIL 



hielt dw Hund die Empfindung wieder, nnd 
wedelte mit dem Schweif, wenn Bin flu !&• 

sprach ; jedoch fehlten noch alle Zeichen von 
Schmerz, wenn man ihn in die Haut stach. Nach 
einiger Zeit atellte aidi noch die Empfindung 
der Haut immer mehr nnd mehr her, ao daaa 
nach weiteren 10 Minuten der Hund als gani 
hergestellt betraclitet werden konnte. Ein drit- 
ter Veiimh wurde ebenbdls an einem Hund« 
gemacht. Dabei wurde das narkotische Agens 
viel freier nnd raacber nur Einwirkung gebracht. 
Din SympttaM der Inlnilkntlon, welche JeM 
eintraten, waren dieselben wie früher, aber der 
Markotianuis war acbon nach 6 Miiuiten gaus 
ToUMSndif. Ab nun nach 18 Mfonlea den 
Hund aus dem Kasten nahm, war das Thier 
gani unempfindlich gegen Schmers, aber n 
▼eniand no^. ww mn ndt Ihm iprneb. Zerel 
Minuten qMUar begann die Empfindung ridh 
wieder herzustellen und nach 20 Minuten war 
das Thier wieder ganz sensibel. Merkwürdiger- 
weise stellte sich die Empfindung viel eher an 
den Vorderbeinen, als Hinterbeinen ein. Ein 
vierter Versuch wurde mit den von Kohlensäure 
befretten Dnapfodea in Bede dahmdcB SehwaniR 
mes an einer Katze ausgeführt. Dieselbe zer- 
fiel schon nach 30 Secunden in leichten Con- 
vulalenen nnd fai S Minnlen in Tollitimdigen 
NarkotiRmufl. Dabei waren die Herzschläge des 
Tbierea nicht veriUidert und die Wiederfaerstel- 
hrog 7 lOnnlen nich der Henmnahme rai dem 
Behälter wieder ganz vollständig. Ein Hund, 
welcher eine grosse schmerzhafte Geschwulst am 
Unterleib hatte, wurde unter Anwendung dea 
Schwatnmdampfes operirl. Nach 6 Minuten war 
d.-ui Thier vollständig narkotisirt und die Opera- 
tion, welche 10 Minuten dauerte, ohne Zeichen 
▼on Sebmen nnegefUhit. Ale man die letiteii 
Ligaturen anlegte, begann das Thier sich wieder 
zu regen und die Lmpündung stellte aicb ao 
mach wieder her, dam der Himd nadi weiteren 
10 Minuten wie jeder andere Hund sich ver- 
hielt. Die Eracbeinungen der Intoxikation ge- 
italten aicb etwaa enden, wenn der Dampf dea 
Schwammes mit viel Luft diluirt, sehr lange 
zur Anwendung l^ommt oder wenn der Schwamm 
in rehiem SanerstolTe verbrannt wird. Im er- 
steren Falle tritt der Narkotisnuis sehr langsam 
ein und dazu können sich Convulsioncn und 
Erbrechen gesellen. Die Gesaromtheit der Sym- 
ptome hat alsdann viel Aehniichkelt mit denen, 
welche durch Tabacksdampf enengt werden. 
Dagegen acheint der mit Saneiatoff bereitete 
Dnmpf dei Sehwnmmei Tid naehir ni beün- 
ben , denn eine demselben ausgesetzte junge 
Katze verfiel schon in 1'/, Minuten in voll- 
ilMndige Nnkeie. Wurde der Dampf dee 
Schwammes zum Absterben des Thieres in An- 
wendung gebracht, so stellten sich folgende Er- 
scheinungen ein. Die HespinUion nahm lu- 

10 
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•ehends ab, bia sie voUständig venehwand; die 
PopiUen tfMbienea efadf» Ifinoien tot dtm 

Tode erweitert und starr; die Temperatur des 
Kürpen aank gaus langsam; das Uen schlug 
anoh wuh im Vcnehirfaidfln dar Rflspfratloa 

noch Icbbaflt; die Lungen zeigten eine blasse 
oder violette Farbe und waren immer congestionirt 
Das Heu war meistens blutleer, aber noeh reii- 
jUhig; die Muskeln des Hespirationsapparat^s 
nnd die Kinp;eweide konnten noch lange nach 
dem Tode zu Bewegungen erweckt werden; 
die pwistaltische Bewegwig dae Darms war 
selbst noch 40 Minuten nach dem Tode vor- 
banden; das Gehirn und verlängerte Mark waren 
«ienab eengestioiiiit; die Tedenslane aleUM sieh 
Immer im hohen Grade ein. 

Der Dampf des Schwammes soll, wenn er 
von der Kohlensäure gereinigt und mit Luit 
vermischt ist, nicht unangenehm zu athmen sein. 
Uiehardxon atlinicte ihn 4 Minuten ein, und 
empfand dabei öymptome von ausgebildeter Bc- 
tinbonf. Dieselben Tereebwanden schon nach 
4 Miimtcn, und es blieben nur noch Spuren 
einer geringen Heizung zurück. Fasst man Alles 
snsammen, was Irfnsiebtlieh der Wfarknng des 
Schwammdampfes festgestellt wurde , so lässt 
sich jetzt schon Folgendes sagen. — In grosser 
Dose betlabi der Dampf des Bdiwamines lasdi 
md vollständig, ohne dabei unangenehm zu 
sein, und die nakrotischc Wirkung schwindet 
eben so rasch, während das Thier in den frühe- 
ren normalen Zustand gelangt. In dem Zu- 
Btande der Verdiinnung bewirkt der Dampf des 
Schwammes Intoxikation und Couvulsionen, muss 
Tiet länger nir E^aeogang einer Anisthesie ein- 
geathniet werden, veranlasst zuweilen Husten 
und Erbrechen, und hinterlässt bei dem Thicre 
tiel linger einen Znstand von Torpor und Un- 
wohlsein. Bis zum üussersten angewandt, unter- 
drückt der Dampf die Kesplration, ohne den 
Hemcblag zu coupiren. Will man «bo den 
Dampf als narkotisches Mittel rerwenden, so 
genügt es, die Bespiraüon sn ttberwadian. 

Ov4*i AlgM. VaanlUei llp»tte>r 

Spon^fia flueiatäi», 

Dr. Baranrnr.dif. Ueber die Heilkrftfto dav BjMl^bk 

fluviatiiii«. Med. Ztg. Russl. No. 16. 

Die Spongia fluviatiiis, welche in müssen 
Wissem Torkommt, wird in llussland unter 
dem Volke sehen lange als Heilmittel beniitzt, 
und besonders bei Korperverletzungen in An- 
weodmg gebende B. hat mm dfese ribinie 
bei mehreren seiner Patienten versucht und sich 
überzeugt, dass dieselbe besser als alie sonsti- 
gen Mittel wirlrt, wenn Sebme» vad Geseliwnlst 
nach geachohcnor Cuntusion in bessMgSB ist 
Auch bei rheumatischen Affeetfonen des Kör- 
peia soU sich die Pflanze beilkriftig erweisen, 



besonders bei jenen cbronischen Rheamatismii 
weiehe nni Rfleken, nsa Kepfe iMd aodevwIHn 

aufkommend allen andern Mitteln trotzen, ff. 
wendete die Pflanze in Form eines mit Wasser 
befonebleten PnWors an, das er anf die EhuA 

auflegt oder in Form eines Pflastera, das ans 
drei Theilcn Spongia nnd 1 Tbeil Terpentin- 
wachs gemacht wird. 

Ojr4#:JLIIlis«eflMi. FHSMille: jMfflMMMhMWk 

OrnUhugalum ncilloide». 

Dr. Knlii Du Omitliogalam aciUoidq«. lÜm Volk«- 
iMibnittel. Wflrtsnl», aei. Comsp«*|n. Mo. 11, 

Das Urniriiogalum sciUoidee, eine auf dem 
Kap der guten Hoffnung einheimiKbe rdaoae, 
wird, wie Dr. Kr«^l in Plieningen bericiitet, jetat 
beinahe in allen Bauernhäusern seiner Gegeodf 
ja bis in die schwäbische .Alp und hinunter iu's 
Strohgau als Vulksbeilmitlel beuuizt- Mau wen- 
det die Blütter dieser Pflanze «la HeMartHd bei 
frisclien Wuuden und Geschwüren an; ja selbst 
gegen Augeuenlzüudung, besonders riieuuiati- 
sebe, scn^bnUae, weiden die gewlMbtM BUl- 
ter benutzt, indem sie au/ die oberen .\ugeu- 
lider aoligeheftet wecden. Indem «ich ietstera 
eotafladen und ansehwellan, findet eine kriftig« 
Ableitung von den Augen statt, Inserlicb be- 
dient man sich der geschabten Blätter gegen 
Husten aller Art, gegen Asthma und Wasser-« 
sucht. Dass die Pflanze eine so schnelle und 
weile Verbreitung in kurzer Zeit erlangt hat, 
scheint Krell immerhin boacUttiuawertii au sein» 
und er hat sieh vorgenoqman, YtniloN üInV 
die Wirkung der IMIanse anailKtfUMi dU M 
später mitzutheilen vezipriciit. 

a ya lt»e. VßmiUUm* Bfmmm^ 
IlsereM. 

Dr. Ärmst Wlrknng d«a FinasnillMlNUMNps. -Ptrsw^ 

Vweius-Ztg. 18ÖJ. No. SO. 

Schniidt in rdtsncik: KigenthflntUcbo« Ii^toxication«; 
8;. ii.|>--jtn iiadi ilcni (iebraoolie TDU Sem. flsilton, 
Doutacbe Klinik. 1852. No. 5S> 

JKmBUMira ! Ueber elve efgvatbllMlWhe ^MiKmi^ des 
Baatonin. Dcotscbe Klinik. 1853. Mo. 16. 

Dr. Änut: Cerrespondens. Waitimb> aiad. CoxrMp.«Bk 

Dr. Arena in Kösfeld bevicibtet Iber dMI 

ITjährigen Patienten, der, nachdem er wegen 
eines entzündlichen Lungenleidens mit Aderlass 
nnd anderen antiphlogistischen Heilmitteln ver- 
geblich war behandelt worden, endlich ein De- 
coct des Frauendistelsamens erhielt, und dar- 
Meb MMh 8 Woeben T^llMMIf gmm . hh 

dessen ist der Krankheitsfall viel zu complieht> 
um daraus zu Gunsten des Frauendistelsiunena 
ehe Abslnetien an maeben. 

Dr. Schmidf in Pösneck berichtet über di 
elgenthUmliches Intoxikationssgrmptom , welclM» 
niMb dem Gebsanebe t«b Wwbmmb- Hamän^ 
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liSfiflgt Etutm flUttk Aberglaabea folfend, wd- 
«Imt. in Pöeneek ood dtMui I mgebang berrscht, 
nimmt am 25. Januar, dem Tage von Pauli 
B«liebruog All und Jung Wurmsamcu cio. So 
ntcht« deoa auch im Jabre 1851 ei» Hm» 
seinem Knab«a mehrere DoBen Wunnsamen, und 
^abiQ, wie er aagab, selbst mebrere Lüffel da- 
-Hm m T«iimf)i 4m Yomütagi. Vmkmmgi 
fragte der Junge den Vater, waram der Ilim- 
atl gFto •i w e ha . . Im Yalaufo des Tags be- 
mmku 4m Vatar adbat, dm di« mit Berlineiw 
blau gefärbte Flaiuilc ilatt der ticfblnucu Farbe 
einet) titicb in s Urüue selgte. £b«osp «nehie- 
•tn dem Vater di% caimeltimf tfica SÜUe tüA, 
die brapprothe io'a BfoneetelMM m spielen. 
Waiae« OegaostKnde scUenen Iboi auflallend 
galb geförbt Ueberdiess verspürten Vater wia 
Bahn etwas Schwindel. Dasselbe PbäJK)mea ioU 
auch bei andern F.inwobnern in riv^nick einge- 
treten scitti glÜGiLÜcberweise war die Gesicbts- 
WtmAng «oftbiigtlMBd, denn an andecn Ti^ 
Mhan Vater tind fidn alU CMiMNrtiinde im 
Mtfgan Liditei 

Eina ibrilaha GaeieMnaehw« In Folg» 
das Gebrauchs von Wurmsamcn und Santonin 
BMbte Dt. Am4t au liedersberg sowohl an 
liah aelhat ab eiMr andani erwaebücnen Pmon. 
Aueb in diesen Fällen terachwand das GallH. 
aolien nach Verlauf einiger Stunden. 

StalMarzt Dr. Zimmermann in Ilanini machte 
den Vanidi, das nach dem Gebrauche von 
Wnrmsamen eintretende Gelb- und GrUneehen 
auf seinen wahren Grund eurückzufiilircn. Er 
' findet die Erscheinung mit Walirscheinlichkeit 
in dem Umstände bpg;Tündet, dass das Santonin 
dem Blutserum eine intensiv gelbe Farbe er- 
theilt Der gtllM Parbatoff aoll swar nicht in 
dem Gewebe abgelagert wcrdfii, wie es !)ci dem 
Icterus der Fall ist, sondern in anderer Weise 
- «tagvelfen. SUmmermam dacitle auch an den 
Gallenfarbsloff, md pwar aus dem Grunde, 
weil der Urin naph dem Gebrancbe des San* 
Irndna gelb gefärbt wird. Indessen konnte er 
bei cheniisclier Untersuchung dls HaiBCI keinen 
Gallenfarbtitofl' anfliiulcn Dagegen sah er den 
Urin nach Zusatx vun Salpetersäure ganz dunliel 
werden. licferent erlaubt sich hinzuzufügen, 
dass die eigenthiimlichc Gepichtstäuschung, wel- 
che nach grösseren Dosen von Santonin oder 
WanMaoMB efailrll^ nlebt iinr in ▼origem Jaln 
resbcricht nach mehrfachen Abhandlimgon dar- 
über berührt wurde, sondern dass dieselbe so- 
far adkoa im Jahre, 1846 von Dr. Jtssftln aar 
Sprache gebracht wurde. In liuera von letrte- 
rem Arat« lieraiqgegebenen Hchriftciten, welches 
äm IM Miitt «das galloiHtame Natron ab 
Atzneimhtfl u. s. w.' findet sich nümlich fol- 
gande Stelle. «Eigenthümlich ist, dass bei län- 
gerem Gebsaucbe (des Wurmsamen) alle Gcgen- 
itladafiU)^ dangrfiii tßnfim «yneob alles 



was man siekt, ertck^ kl grünem Nebel ge* 

hüllt Diese Wirkung beruht nicht auf einer 
Idiosynkrasie einzelner Individuen, sondern Ktollt 
sich bd Jedermann ein , wenn das Miiicl in 
groasen Donb anhaltend gegeben wird.*^ Naidl 
Itzttein war es sodann Spencer, Wells (Joum. 
de rharok et de Chir. XV, p. 110), welcher 
daraaf anfkacikaaai machte, dass erwaehsene 
Leute, wenn sie mehr als 0,25 Grm. einneh- 
men, alles um sich herum grün und gelb sehen, 
gerade ae ab wenn sie dorok gTBn oder gelb 
gefärbte Brilionglüfler hindurch sähen. Noch 
sfMiter itam die durch Santonin veranlasste Ge- 
dehtstiaschung und die daidi Saatonfai veran* 
lasste Veränderung des Unna bei einer Zusam- 
menkunft von Schweizer Aerzten zur Sprache, 
wie bereits in dem Berichte über die Leistun- 
fen in der Pharmacologie für das Jabr 1869 
ausflUirliGh milgetbeUt wurde. 

Belladonna. 

Lt. 4t Bnamt Dm veitas thtepeatigiies de la Bdla- 
dooae. MAnoli« eouroani par la SeeMM de ni^de» 

eine de Oand, au eoneoars ilc I85'J. Annale« de 
Soo. de H^d. de Oaad 1653, Jaur., F^vr., Mank 
Aviil, Md, Jda. 

Die medizinische Gesellschaft zu Gand fTihrt • 
fort die über die Belladonna handelnden l'reis- 
schrifien zu verOflcntttchen und gibt jetzt die 
gekrönte Schrift von Dr. de Brayne zur Oeffon^ 
lichkeit. Dieselbe handelt in 3 mehr oder we- 
niger ausgesprochenen Kapiteln von der Bella- 
donna und bespricht im ersten Kapitel zunBchst 
die N'atnrgc^cbir-bte , die physiologischen und 
toxikologischen Wirkungen der Pflanze. Sodann 
werden im 9. Kapitd die tkerapentiscben Wir- 
kungen, der Bcllailonna niiseiiiaiHlcr (gesetzt und 
im 3. Kapitel endlich die pliarniaceutischen 
Prlparate und die Doeea, In weicken die Bd- 
ladonna zu geben ist , ansfiihrlich besproc hen. 
Da es ans unmöglich ist, auf diese Schrift, 
weleke 197 Dmcksdlen elnnlnunt, geaaaer dn- 
zngi-lii n. so müBscn wir den intereasirten Leser 
auf dieselbe selbst verweisen, umsomchr als 
dieselbe in vielen Abschnitten ein aus umfas- 
sender lülenturkenntniss geflossenes Material 
zusammen gedrängt hat. Dass die chemischen 
Verbälioissen der Belladonna in der I'reischrift 
gaaa und gar flbergaagen wurden, gereicbl der- 
selben krino«wegs zur Empfehlung. Aticli sind 
die physiologischen Wirkungen der in Hede 
stebenden Fflanaen so kärglich bebanddt, das 
sie kaum der Rede wcrtli siml. Wenn der 
VerCuaer der Prelssebrüt aber gar die Entdeckung 
des Airophu Brande$ anschreibt, so beweisst 
er nur damit, dass ihm die chemische Geschichte 
der Belladonna unbekannt ist. Auch die Erör- 
terung der toxischen Wirkungen der Belhtdouua 
Idist vid aa wOnschen üMg nnd hal kdaes« 
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mp das ergiebige Material benutzt, welches in 
den gewöhnlichen Handbüchern der Toxiltologie 
sowie in einigen deutschen Dissertationen ent- 
hiltm lat Um so ausfübrUeber sind aber dl« 
KrÖrtcmngen über die therapeutische Benatzung 
der Belladonna, welche den grüssten Tbeil der 
PrdMebrift dimehin«ii. Und In itor Thnt wor- 
den hierbei alle die Krankheiten im Einzelnen 
besprochen, welche eine Anwendung der Bella- 
donna erhdsehen. Dam daitintar die Nerren^ 
krankheiten, als Epilepsie, Hysterie, Veitstanz, 
Keuchhusten, Asthma, Aphonie, spasmodische 
Constrictionen des Rachens, di? Neuralgien mit 
lannnt der Mikrfine, die spasmodischen (Constric- 
tionen des Afters, des Fterus, der Bruchpforten, 
der Ileus, die Phimose und Paraphimose, die 
Haniretendonen, die Kolik, die IncontlnenUa uii- 
nae und tIcIcs andere im Einzelnen und detai- 
Hrt besprochen werden, versteht sich von seihet. 
Aber aneh der Gebraneh der Belladmin« bei 
AupenafTectionen , bei Pehwelliin;; und Entzün- 
dungen drüsiger Organe, bei lotoxikationskrank- 
heiten, ab der Hundiwath, Bleikolfk v. s. w. 
wird mit umfessender Litcraturkenntnigs , jedoch 
ohne tiefere payologische Einsiebten dargelegt. 

Ordmi HublaeliMe. FMiillle: Clsteli«« 

(hjfiM. 

PhofhM : lieber du KiAIb. fng&t YtelsIVdurBMihc. 

Bd. IV. 8. 145. 

Atberti Ueber die Wirkung i«§ Tlisfiia SPof Han 4& 

Deutsclio Klinik No. 34. 

Albrrs : Ueber die oigonthümliche Wirkung des Thd- 
num und ColTeinuin citricum auf den tbisfisohqpi 
Körper. Doutsohe Klinik. 1852. No. 51. 

In einem anderen Tlicile des vorigen Jah- 
rcsbcriclitcs ist eine Arbeit von Dr. Zobel 
mitgethellt worden, welche binridittlch der 
Pharmakodynamik des KaflTeins gegen Roch- 
leder gerichtet ist. An diese Arbeit anknüpfend 
epileht eich nnn aneh Fftdftus gegen dKe Ohe- 
mikor und chcmisircndcn Acrzte aus, welche 
mit chemischen Formeln die Metamorphosen 
irod Wlifan^en der Atmeinittel nnd Oennaa- 
mittel darzulegen sich erdreisten. Phoebuft be- 
zeichnet dieses Treiben als Taschenspielerknnet, 
worin wir ihm vollständig beistimmen. Phoäna 
führt nun eine Reihe von Gründen auf, die da- 
für zu sprechen scheinen, dass das KafTein des 
KaSecs nicht die Wichtigkeit besitzt, welche 
ihm gewBbBBeh beigelegt wird. Diese Gründe 
hier einzeln aufzuführen , ist deshalb nnnöthig, 
weil es bei den einsichtsvollen Aerzten schon 
lange fest steht, daas die Wirkungen der Armei- 
niittel nur auf dem Wege des Experimentes an 
Menschen (und Thieren) sicher zn stellen sind 
und daaa die Wirkungen noammengesetster 
Amdaidtleli m wdcbea der Kaflbe felHiit,.nv 



auf dem Wege der pliamakod^mamisehen Ana- 
lyse, d. h. durch experimentelle Prüfung aller 
elnselnen üestandtheile auteukl&ren sind. Refe- 
rent hat in dieser Richtons .diB EaMHä w dkm 
vor Jahren in Untersuchung genommen und ist 
dabei zn dem Resultate gelangt, daas das Kaf^ 
fsTn an «nd Ahr aieb ala eh MiAet MfBger, 
ja toxisch wirkender StofT sich gerirt, dass aber 
demselben keineswegs die WirkongMi dea fe* 
brannten nnd infondirten KaflRsee MniMhnihti 
sind. Albers in Bonn hat einige Versuche iürtt 
die Wirkungen Theins (Kaffeins) auf das Hera 
angestellt, die wir hier einreglstriren wollen. 
Einem Frosche wurde 1 Gran citronensaures 
Thein unter die Haut des linken Oberscbenkels 
eingeführt, h'ach 25 Minuten traten Zuckungen 
tai dieaen TbaUen «in und naeh 10 weiteren 
Minuten verbreitete sich Starrkrampf über den 
ganzen Köiper; wobei die Glieder nnd der 
Bmpf ao aleif w1« ein Hah wurden« Ea irvrda 
mm die Brust des Frosches geöffnet, um die 
Organe derselben au betrachten. Das Herz hatte 
aieb nai die Hüfte verliiiiat nid bewegte eMk 
mit kugclartiger Gestalt. Diese Bewegung stellte 
aich selbst auf Secunden ein, wobei das Hera 
seine dunkelblaue Farbe rerlor nnd mdir blaa»* 
roth wurde. Nach einer Stunde Bedi §n Starr- 
krampf nach, und die Herzhewegung^n erloschen 
ganz vollständig, während bei anderen Fröschen 
daa Hera neeh 18 Stuidai nadi dem Tode 
pnlsirte. 

In einem anderen Aufsätze verbreitet sich 
AUiers über die WMcttng dea dlronensanrea 

Theins nnd Kaffems (was nebenbei gesagt, iden- 
tische Stoffe sind — Refr.) soweit sie an Pr8- 
schen festgestellt wurden. Werden diese Gifte 
zu 1 Grm. unter die Haut des Schenkels pe- 
braclit, so tritt nach kürzerer oder längerer Zeit 
ein Starrkrampf ein, der selbst stundenlang an- 
fallt und aieb über den ganzen KQrper Terbrel- 
l^t. .\nch die inneren Organe werden melv 
oder weniger dabei affizirt, so dass selbst dal 
Hera in leidendem Znatande Teraetst wird. Re- 
ferent kann hinzufügen, dass er bei mit KalfeTn 
vergifteten Säugethieren selbst auffallende un- 
dulirende Bewegungen an den PolmonalgefBssen 
beobachtet hat, ganz von derselben Art, wie 
sie Sratinhis bei Thieren bemerkte, die dnrell 
Digitaliu vergiftet waren. 

Gnehma. 

DieÜt Vom Uebergange d«« CIrinins in den Harn, 
dsatan Wirking nnd ihsrMsntfschfi Anwaadimg. 
Wi«ii. OMd. WodwaMihr. leU. No. 47, 48« 4«, 50. 

Delioux: De l'emploi du Unnatc de quinine contr« 
le* Bueara oooturoes. Journ. des connaiu. laii, 

DoeainmiB aeadtfmiqaaa «t soiantifiqaes, nratlMes «i 
•dminiatntiCi snr la tanaala de qainlne M IL Barru- 
w», Uniea laM. Mob • fk 11. 
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Aoi d«r Abbsodlang ron DieH Aber das 
Chinin, welehe sMi durch mehrere Nommcm 
der Wiener mediciniseben Wochenschrift hin- 
durchsieht, Icönnen wir hier nur die wichtigsten 
ThAtsacben hervorheben. Du Chinin kann im 
Uflii auf teppdie Wetoe itfÜNkt wwdn« Ulm* 
lieh entweder durch Chlorwasscr nnd Ammonbk, 
oder durch Jodkali mit einem (Jeberschuss von 
nUmm M. WM OM umww In ferfnfer 
Menpe lu einer Lösung von schwefclsanrera 
Oblniji biDBugegofleen, ao fiirbt eieh die Mjecbong 
■Mb Sttgito vofl AnoonUk tonNtaMiid tehOa 
HMfagdgriin. Diese Firbnng ist noch wahr- 
■ ebni bar, wenn aoeb nar Vm — Vioo eines Grane 
von sehwefelaanrem Chinin in einer Unze Wae- 
ler entbaiten iet. Leider ist aber diese ReacUon 
in dem Urin weniger dentlich, weil die Farb- 
stoffe des Urins und andere Bestandtheile des- 
§ Mm gewine VerBndenrogea erlefde«, wodoreh 
die emaraisdiiTÜne FMrbnng der Fl(i?''ifrkei( mehr 
oder weniger maskirt wird. Miebts desiuweniger 
tama mi vmi dem Ohlenraner imd AmmotMk 
inr NachweiMinp des riiinin im Ulfti Gebrauch 
mteben, wenn man eine gewisse UebMlis in der 
BEMidhikveg iNieee Reti^etM beillil nd dneli 
Vergleicbung von chininhaltigem Urin mit chinin- 
fireieiii aieli vor Irrungen zu scbQtsen versteht. 
M dir Amrendong des Jodkaliums mit einem 
Uebenebusse von reinem Jod seigt sich fai Be- 
rQhrang mit einer wRssrigcn Auflösung von 
scbwefelsaurem Chinin ein schtnutzig-dunlwcl- 
ii^gelwilm Niederscblag. Derselbe wird aacb 
ans dem cblnlnhaltigen Urin pr!ici[>itirt , jedoch 
mit dem Unterschied, das« die Kcaction bei rei- 
■em Weeeer viel feiaer «id «rttebledener «v^ 
tritt, als bei dem Urin. Jedoch kann die Em- 
pfindliebkeit des Iteagens dadurch gesteigert 
werdcs t deis man den , cvf Cbfnln ra itrüfen* 
den, l'rin vorher mit reiner Schwefelsäure ver- 
• aetst. Alsdann gelingt es selbst '/ss ^"^^ ^'^^ 
OMnifl hl einer Urne Urin mit dem Reagens 
nacbtuweisen. In der KHalk von Pietl wendet 
Bin eine gesättigte r^osung von Jodicalium mit 
Jod als Reagens an und zwar werden zu sechs 
Unzen der Jodkalilösung eine Drachme reines 
Jod tugeptlien 8owolil bei der einen. n.h bei 
der anderen L'ntersucliungsweise des Urins ent- 
etebe» NlederseMI|e, die bei nllcraAeiileGlier 
PrOftmg sich krystatlinisch erweisen. Dieselbe 
kSonen niebt als Cbininkrystalle betrachtet wer- 
4cB> DwBpft mm jedecb den Niederielileg elnie 
aflBtfn oder kiinfstlieh erziMigtcn chininhaltigen 
UrtM ab, so erhält man prismatische KrystaOe, 
4to Btfi' ^KiXt Aenen tfMiriliMlImioen, welelie msn 
0tB einem chininhaltigen Urin ohne vorherge- 
gangene Chlor- oder Jodreaction durch das blosse 
Verdunsten an der freien Luft erhilt. Auch 
b«| der PrUfmig des Harns auf Chinin mit der 
Jodprobe erhält mnn einen Niederschlag , der, 
wenn er niebt abgedampft wird, keine Kryiiyie 



cnthSlt. Wird ein Tropfen dieses Nledersehlags 
unter das Mikroskop gebraclit, so bemerkt man, 
theils streifenfiSrroige , theils gestaUlose Körpe»- 
chen , theils braune Kügelchen von der eigen- 
tbiimlichen Jodflbrbung und von verschiedener 
CMtan. Sehr seHen lliidet man Im W mlgi 
Niederschlag einen unveränderten Krystall von 
scbwefelsaurem Chinin and swar nur immer in 
geMien Tillen, In vrelehen das Alkelold aesser 
ordentlirli rasch in den Urin (ibergegangen war. 
Wäre der Miederscblag, oder die trübe Flüssig- 
keit anf dem Objee tt f l iiger abgedampft, so er« 
hält man zwei Reihen von Krystallen, die eine 
Reihe derselben gehört zu den Kry stall formen 
des Jodkall, die andere Reibe hingegen zu denen 
des Chinin , wie diess nicht nur im Harn naek 
der Chlorprobe, sondern auch im chininhaltigen 
Urin, nach dessen einfacher Verdunstung an der 
Lnfl, in sehen Ist. Dktt erwähnt ferner, dam 
man immer dieselben ei;;enthümlichcn Kry!«talle 
erhält, mag man den nativen oder den künst- 
Itah enevgten «Mninballlgen Urin In Untersnehang 

nehmen. Da mm flberdtasS, die durch Chlor 
und Jod gewoaiMBea KiyilaUe gaua dieselben 
sind, wie die, welche dareb blesM Verdunsten 

des ebininhaltigen Urins an der Luft erhalten 
werden, ao folgert DUÜ daraus, dass die Kea- 
genticn anf die Bildung der Krystallgestaliung 
keinen Kinfluns üben und dass die auf die eine 
oder andere Weise erhaltenen Kryftalle nicht 
als Verbindungen des Chinins mit Chlor oder 
Jod zu betrachten sind. Aber auch als Schwe- 
felsaures Chinin will Dietl die Krystallc nicht 
gelten lassen, sondern als eigenthilmliche -Ver- 
bfndnngen des sehweMsaaren Chinins oH ge- 

wissen H;in)l)e<;t;indtlieilen. Anf seine VcrÄiiehe 
gestützt, glaubt Dutl, die Anwesenheit und Menge 
des, In den Harn Übergehenden Cfhinlns aneh 
ohne Anwendung der Jod- oder rhlorre:ii fi mi 
durch blosses Verdunsten des Harns an der 
Luft bestimmen zu kOnncn, ja diese Metbeda 
der Untersuchung soll sogar dofi Vortlieil ge- 
wiihren , dass ans der auskrystallisirten Masse 
des Urins mit mehr Sicherheit anf die Menge 
des, hl den Urin übergehenden Chinlua ein 
Sehhiss pemaclit werden kann P'ür den prae- 
tischen Arzt, dem es hauptsächlich darauf an- 
kämmt tn wissen, lAt überbaapt OMnin In dm 
T'rin iiberpebt und nicht, in welcher Menge sol- 
cher geschieht, ist es, nach PieU'$ Ansiebt, das 
Vesle Stab der obm angeMhitm Reageattm 
T.n bedienen, well ila raidi nnd scbneU mm 
Ziele führen. 

Mag man iss etlie oder das mdere der 
angeltihrten Reagentien beniitzcn, nach Diett 
kann das Chinin in dem I^rin nnr dann nach- 
gewiesen werden , wenn dasselbe in gr^isseren 
Dooen dargereicht wird. Aensscrst selten fladeC 
man das Chinin schon nach Darreiclinng von 
10 Grm., gewbimlieh nach 20 Grm., zuweilen 
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mt Dach noflb grSuerea Dosen. Ungleich 
scbiMller gilMgt das ChWa in den Han, wtn 

daMcIbe in grösseren Dosen auf einmal genom- 
mea wird, als weoQ daaselb« aar £inverlei|Niit( 
gthagL MoA kommt «• «nk Wien vor, daa« 
sich das Chinin erst dann im Urin zcipt, wenn 
dHseUte in Dosen voo 1—2 Grm. stüadlich 
gf n^mman irird. ZnwaOen kommt aa aack vor, 
daas das Chinin selbst in sehr grossen Dosen 
qiabt in den Urin übetgebt Nack DUU ver- 
Uaibl alsdann das Alkaloid entweder In den 
Btatbahneo, ohne anr Ausscheidung zu gelan- 
gai^ oder in den orsten Wepen, oline sur Re- 
aorption tu gelangen, ^'ach Diell wird der 
Uebcrgang des Chinin In den Urin um so 
aicbcrer vermisst, je grösser die Wecliselfieber- 
oadiexie, je grtiMer die AnJUnie, je schmutsiger 
die QeaiakMarba, j« giVaaer und birter die 
Milz ist, und je unwegsamer die Nieren in 
foige von J^rH^A^'achar Krankheit sind. Uebu-- 
diess glaubt lieh Dietf danm fibaneogt zu bidwn, 
daaa in den Urin nur * in beatimmtes Maximum 
Toa Chinin eintritt, was um so wabrscbeiuliGher 
tat, als man adioii lang« weim, daia dta amtan 
Wege nur ein bestimmtes Maximum von Nab- 
rangsniitteln , Arzneimitteln aua Giften in das 
Blut Überführen. Wird bei behinderter Aus- 
scheidung van Cldnin durch die Kieren das 
Allialoid, wenn es nicht Helten vorl<omnit, im 
Blute zurüdigchallen, so kauii dusaelbe bei fort- 
wlikrendar Zoikkr daa Allcalolds eine geOtkHkdw 
Narcose erseagen, ein l'nistaiKi, der den Arzt 
aur Vorsicht mahnt, und der die chemische Ver- 
aelamig daa Alkakrida bla In den Urin nothwea- 
dig macht. Was die Zelt betrifft, in welcher 
daa einverleibte Chinin in den Urin erscheint| 
10 ist dlaiaik« viel Uiiiger, als bd andern Medl- 
luunenten. Aeusserst selten Icann man das Chinin 
nach Dufl im Laufe eines Tags, gewöhnlich 
erst nach 3 — 4 Tagen, und zuweilen selbst 
viel ."piiter im Harn ontdeclien. Hat sicli das 
AlkaluHl erst in doti I rin gezeigt, so verschwin- 
det iiasselbu bei fortgesetztem Gebrauciic nicht 
asakr aua dem Urin, ei aei dann, dasa dasAl- 
Icaliiid im Darniiianal oder im Blut zurückge- 
halten wird. Ersteres ist der Fall, wenn der 
Magaa mit 8|^aiB«n ttbarmilt ist, tat awaiten FaH 
l>eobacl)tet man eine starke Narkoao. Wird die 
Chinin medicatioa ausgesetat, so verschwindet daa 
Alkaloid gewöbBKek naek a — 8 Tagen, seltaaer 
sciion am anderen Tag aus dem Urin, woraus 
barvorgebt, das« das Chinin gerade so, wie das 
Jod, den Organismus verlfisst Bios in 8 Fäl« 
Ion kam es vor, dass das in grü«>9crcn Gaban 
ununterbrochen gebrauchte Chinin auch liingere 
Zeit nach dem Aussetzen die Arznei, ja sogar 
flsabrere Wodm damaak mit dem Hain aum 
Vorschein kam. In diesen Fällen beobachtete 
Ditti ein anhaltendes gelindes Fieber, welclies 
aalM^B aakialt, ala alek Ckfada ka Urin aaigla 



und weichet anihörte, als die letzte Spur va« 
Okinin aus den Urin gsschwmidaB War« 

W^as die Frage bctriflt, ob das, in den Kör* 
per aiugefiibrte Chinin auf seinam Wag darab> 
daa Btai m den NiaNii gm« nwiaital kUfel, 
oder zum Tbeil zersetzt und umgewandelt wird, 
80 wird dieselbe awar von Dieti bertthit, abet 
niekt beantwortet Mit Recht erWrt dloaar Aent«. 
dass diese Frage nnr auf dem Wege der quao- 
titativaa Analyse au erledigen stehe, und daaa 
die Baantwortung dar Frage, wie sie anoh aoa^ 
falle, den prakitookett Arzt nur wenig barttkiti' 
da es Letzterem nur darauf ankommen müsse, 
dase das Chinin seine Scliuldigkeit thue, waa 
jedeneit der Fall sei. wenn das Alicaloid mi^ 
dem l^rin wieder erscheint. Die Krenkheitoa, 
in welchen daa Ckinio inel sptter als gewöki^ 
llak in dam Harn aaikntretaa plagl, aM aaek 
DietV» zahlreichen Erfahrungen aber Folgende: 
chronische MilsaoachwaUnng, Weebaeliieber* 
eaokaxla mit klaaaer Qeriahlskuka vnd Abmap 
gerung, Krschlaffung und Uehcrfiillung des Ma- 
gens, Albuminurie, Bright'sohe jNiereiikrankheit, 
Lungen- und BrnalMlantaiiidung, I>nngenemphy« 
sem und endlich Hypertrophie des rechten lleri- 
ventrikels. Dagegen erscheint das Chinin in 
dem Urin gesunder Menschen rasch und reich- 
lieb, wie Dietl an einer Anzahl seiner Kiini- 
eisten und seinem Gehilfsarztc» feststellte. Bei 
allen dieaan Leuten wurde das zu 5 Gran awei- 
mal daa Taga ainganommea« Chinin schon innar« 
halb einiger Stunden (2 — 5 Stunden) mit Sicher- 
heit nachgewiesen. Aebnlicha Unterschiede ia 
dar ElimfaMtion daa ekkrine, wie ila tmimbm 
gesunden und kranken Individuen festgflatdH 
worden, ergaben sich auch hinsichtlich daa AI** 
lara mid Ctaaaklaektaa. Bei jungen Lantan ging 
das Chinin, nach DieU^t Beobachtungen, viel 
schneller und in grösserer Menge mit dem üria 
ab, als bei betagten Individuen, Wie indaaaam 
Dietl dazu kommt, um diaaar Tbatsache daa 
Schlusi« zu ziehen, dass man jugendlichen Sub- 
jekten desshall) kleinere Dosen vuu Cliinin rei- 
aken müsse, ist Referant wahrhaft unverständ- 
lloii, obwohl derselbe diese praktische Maxime 
ana der Reisbarkeit das Narvenaystems wohl 
bagreift. 

In dem zweiten Thcile seiner Abhandlung 
baüsaat sich Ditä mit der Wirkung des scbwefeJ'* 
saaian Ckinlna auf dia Vardamingawage, aaf dia 
Oigntta daa Kreislaufs, auf die AthmnngBwerk- 
seuge, di« Harnwerkaeuga und d«a KarvmH* 
apparat, und reibt daran eina Bafta van KMmkw^ 
gaaehicbten an, welche zur Erläuterung der thaMI» 
peutischen Wirkung des Alkaloids dienen sollan» 
Aus diesem Theile der Abhandlung wollen wif 
nur Folgendea aainakmen. Der Magen vertrügt 
im Allgemeinen grosse (tahen von Chinin recht 
gut, jedoch kommt es dabei vor, dass nach dem 
OWkamok pSnaiiff Otrimii- Eilwiakiii alah afmv 
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Lttitores folgt indessen nicht unnittet* 
Itmuw 4m CMnins, soiulem gewöhn* 
lieb erat 12— S4 Stunden darnach. Nach dm 
Beobachtungen von Dieil scheint eine abnorme 
Fülle de« Magens da« Erbrechen zu begünsti- 
gen. AwNrtt sehen entsteht nach dem (3#i* 
bcanch grSsserer CUaingaben Diirobfall und letz- 
terer Yerläuit gewöhnlich ohne Kdik raU ohne 
Mio Po^ni tt)t Unit KiwIWB* KMhiM 4m 
Chinins auf den Krc^islaufapparat Ist, nach DietC» 
WahmebmBBgen Im AUgemeüMn gau unbe- 
Mend. Der M bMkt eelbet M eiaan 0^ 
braiich von grüssem Dosen Chinin meist nortnal, 
Mwreilen wird er jedoeh durch das Chinin mehr 
tdir weniger bewMeuitgt, tawidcn Mlb var- 
langsamt. Hjrperänie, Entsündang, Apoplexie 
nd BlutdUsse sah Ditü bei dem Gebnmch d^ 
dtinins niemals entsübhm. Noch mihedeutender 
soll nach ZMctf der Einflass des Chinins aof die 
Re»pir«Honiior)^ane sein. In der Harnröhre wurde 
nach dem Gebrauche von grüssem Chinindusen 
aar voa eittHi «tatigta Patislsn «in Bnmm« 
empfunden, welches kurze Zeit nachher gnnz 
1NN1 selbst «nfliörtei. Der Harn selbst soll nach 
iea CWbUMMh gmum Ckibe« von CUntai fast 

immer pehr rein, durchsichtisf und hell crachci- 
neo. im Bereiche des Nervensystems beobach- 
KM DMi nadi Attweadang grSiserer CUnlii« 
dosen mancherlei StjJrungen, die sich nach ihren 
Erscheinungen als CerebralafiTectioncn belcundon. 
Am hXufigsten wird ehie eigenthUmlichc Uetäu- 
lang bemerkt, wobei 4te sensibein Nerven eins 
gOwisse Dumpfheit verratben, die willkürlichen 
Bewegungen taumelnd erscheinen, die Glieder 
▼on einem Ifiehten Zitteia etÜMit wwden und 
die Gesichts- und Gehörorgane von mancherlei 
Btörungen als Sausen, Klingen, Knallen, ächwer- 
MMgfcill, Vevdnnklang 4m GeeieMi, Fanben» 
sehen u. 8. w. erfasst werden. Dabei creht je- 
doch das Bewusstsein des Menschen niemals 
▼«rfoittt ind wir4 nw snweHen auf knne Zell 
dergestalt getrübt, dass die Patienten nicht recht 
wiH«n, wo sie sich befinden und wer sie sind. 
Diese «igenthümliche Chininbetfinbung erfolgt bei 
Jugendlichen and reizbsren Individuen, belFraoen 
nnd Kindern, viel leichter aLs bei entgegengesetz- 
ten i^ubjecten, zuweilen schon nach ä, gewöhn- 
lich erat nneh 10 — 30 Gran des AUcalolds. 
Olüeklicherweise ist die Betüubunfr nicht an- 
Mtend, sondern veraohwindet gewübolicli nach 

OiMn ans^enetri wird. Nie will DieH, nach 
iltm Gebrauche des Chinins, jene unheUvoUea 
Felge« beobadilei haben, Ten weldien Ann* 
■ösisehe Aerzte berichten, als Taut)helt, Blind- 
heit, Imein, Lihmuogen md Tod. IHetl ghmbt 
dabar annebmen an kSnnen, dass jene Aenll 
4m CUain entweder in aBin dreisten Gaben 
daigeirelebt, oder dass sie gute anrichtige Beob- 
»abfanjen aar OeilsatliobbeU gebiacbt hätten. 



Die Unlen mtfdieale bringt eine Beihe roa 
AoesUgen ans versehiedeDen SchrütetUcken, wel* 
obe lieh auf das ron B&nmaU dargestellte gerb» 

saure Chinin beziehen, so unter Anderm f\n% 
Deciaration des Redactcurs vom Moiüteur de 
rjndia an Hrn. Frlrt, einen Pariser Pharma» 
eeuten, der das linrrt^wiCschc Präparat in Com- 
miseion rerkauft und der 375^0 Onunmes davon 
bn «ngdHmn Werth von SOOO Fr. an 41a 
fieberkranken armen ncwohner der Brenne ab- 
gab. Das äduiTtstiick enthält ausser den ge« 
wMnMehan Daahaagangen 4u Shogidn, im 
An» gcrbsauro Chinin geg:en die Sumpfwechsd« 
flaber auaserordenttich gewütkt bat. Ueberdia« 
woidan In iaawelban Artikel AoMOge aus dem 
Berichte gegeben, welchen Orfila, Bomtif and 
Boucier über das gerbsaure Chinin an die Aoa- 
demie der Medicin eratatteten, ferner Bemer- 
kungen aus dem Berichte des Dr. Lefebre, des 
Dr. Beilhtlot, des Dr. Lambron, der Dr. UülUrt 
u. 8. w. Aus ailcu diesen Bemerkungen geht 
bervar, 4aM du von BmrauM 4argaatallle gerb- 
saure Chinin, welches ein amorphes, nur wenip 
in Wasser lösliches Pulver darstellt , wegen der 
geringen Bitterkalt leicht an ' nehmen Ist', den 
Magen und Darm nur angenehm bedilirt, nie- 
mals Diarrhoe oder andere Störungen im Körper 
▼eraahMrt. Lambrm^ derVerfaeser ebierSehrllt 
über 4ia Wecliselfieber in dem Departement 4a 
rindre, nimmt keinen Anstand, das gerbsawe 
Chinin sogar über das schwefelsaure Chinin sa 
setzen. Um ein Tertianfieber sa ttlgan, stad 
von dem in l!ede stehenden Medicament 3 Grm 
nötbig, zur Heilung eines QuoUdiunficbers bedari 
man nor 9 Grm. Auch als Tontaum bann 4m 
ger1)sanre Chinin mit Krfolg benutzt werden; 
Gegen iutermittirende Diarrhoen soll das Miltal 
OMgeaelebneta Dienato kMan. Um 4l0 Denan 

des perbs^auren ChlninF penau ab»:time«sen, wird 
dasselbe zu Paris in Form von Pastillen unter 
4ani VanMn PasMlM 4a BamswH vailcaaft, nm 
welchem das StOak faBMi 0,1 Om. gaibaaniai 

Chinin enthält. 

DeHonr, Professor an der Marineaehale ad 
Kocliefort, empfiehlt die Gerbsäure und 4m §eib 
saure Chinin :tl» .<^ehr wirksame Mittel gegen die 
Naehtschweisse der i'bthisiker, welche er als 
Seblaliebweisse (Sueur bjrpnique) bezelebnat 
wissen will. ll<^feretit Ist der Ansicht , die 
Gründe dieser Empfelilung nicht mittheilen an 
■ 4Mfl n, 4n am fai Dantiehbnrf aeh« 
wenigstens die Gerb.«änro al^ ein die phthisi 
Schweisse besebränkeudes Mittel kennt 



r»iMiiini 

JVoxtnus. 

I f wK i aw i ltdbie h e snr le fttae eenrnnm (iwacbiae ea* 

oekior). Ora. de Lyon. Joillat pi 131. 

Bekanntlich hat man in neuerer Zeit die 
Bllitter von Fnxmoa eaoeWoB ah Mittel gegan 
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€Mdii ttnd Rh— nw üim M lobend erwlfant. Jf<m- 
ihon, Apotheker in Lyon, lüflst sich nun Uber 
die Blätter, die Früchte und die Kinde der Ksebe 
fa einem lang auflgesponnenen Aufsats aus, der 
to der That nichts N«nes als die Formeln m 
einem Eschenblattsyrup, zu Eschcnblatttabletten, 
die Anweisung zu eiueui alkoholischen Extract 
iltr BadiCTWMW—B, ni «faiem Extract derEscben- 
rinde, sowie zu einem Fxtract der Kschenbliitter 
enthält. Glücklicherweise bedürfen wir dieMT 
Ooaip<Mlti«MB de« Ljmer Apotlithcn nWbt, wie 
wir aiicli weiter in der chemisclien Kcnntniss 
der in Hed« at«beiideD Droguen gekonunen sind; 
denn wir wiMtn redit gut, dus die Rinde dar 
Eschen unter Anderm Aesculin entliBlt, was dem 
Iranzösiscbcn Pharmaceuten entgangen ist, ob- 
woU er die schillernde Flüssigkeit unter Uän- 
dm baita 

•mI«: IJaisfcrtllflswMS FasttlMg; VotbelU- 

SunAuL 

Alexander Zlurawjtvo in P«ti«l: UdUT dSS 8«SabBlin. 

Med. Ztg. Kussl. Nü. 32. 

Derttlbe: Eatmn suuibuli, ibre Bweitonz uud thera- 
jMstlBciM Anwendimg. Med. Ztg. BossL No. 41. 

Das Surabulin (ein anpebliclies Alkaloid, 
dessen Benutsungsweise in dem liderat über 
Plarmeie ndtgetfaeilt wurde) scheint seine Wir- 
kung hauptsächlich in den Schleimhäuten durch 
Termehrte Secretion derselben; in den Organen 
der Verdauung und durch Adstriction in der 
Sphäre des N. sympathicus zu offenbaren. Unter 
seinem Gebrauch pfle<;en die genannten Func- 
tionen mehr weniger sich zu betliatigen, der 
Appetit soeanehmen, etwa vodiaiideM Schmer- 
len im Magen oder Darracanal, sowie auch 
Bocborigmen und seröser Durchfaii nachsuUssen, 
oowie eadBeli des Gefliid Ten Emettam «dar 
Schmcrzliafiifrlioit der Glieder zu verschwIndSB. 
Bedeutende Veränderungen im Pulse bringt des 
Mitlel nicht feervor, eher des Auge des Patien- 
ten wird glänzender und das Gesiebt frischer. 
H. gab sein Sumbulin zu 3 Gr. 4mal des Tags 
vnd das schwefelsaure Sumbulin zu 6 Gr. in 
denselben Fristen. Der8elt)e Arzt hat audi eine 
Hesinu suinbuli aus der Mosclinswnrzel darge- 
stellt, deren ßereitungswcise uuslühriich uüt- 
getheilt wird, at>er hier zu übergehen ist. Was 
die Wirkung dieses Harzes betriilt, so Roll das- 
•eU>e in ehronischen Katarrhen, verschleppten 
LangeneatiiiadaogeB, bei fencfatan Aaduna in 
der atonisclien Dyssenterie, .bei Hypochondrie 
und Leukorrhoe AusgeieiebnelW Miten. M. gibt 
des Hers in Dosen tob %—8 Chren 8 — dnel 
täglich und bemerkte dabei nie die geringste 
Üble Machwirkung. Ueberdiess gibt M. die For- 
mieie MW HaarteUung von Pillen, Pastillen, 
^ynqt» Vattmm, wu^ m elut GhMto Mm* 



bnHiia, and inttit einige Ibmkm^mldMm, 
um die Wirkung dM HMaee ■MWhrtidWr 
daisolegsn. 

Oonium,. 

Alhrrs: Uel)cr die Wrknng (\t^ Tlicins «of dH Hera 
UDÜ die physiologUcbe Wirkung des CooüxM. Deut- 
adie Klinik No. 34. 

Mmlm oad in. Saiaart Uabw die Wirkaacn dss 
OonOns. DsntsdM Xlliiik Vo. 41. 

Attten kl BeM stellte, wie au Thelfi ee 

auch einige Ver»ucl»e mit Coniin an Fröschen 
und KaninekM) an. Wurde das Gift bei Frö- 
sehen In dne 8ehenkelw«nde eingeflSest, Int 
schon nach einer halben Minute Lähmung des 
verletzten Schenkels ein. In Zeit von V« 
nuten verbreitete eid» sodann die LÜnomig flbee 
den ganzen Körper, ohne dass vorher eine Sjm 
von Krampf bemerkt wurde. Bei der Section 
der sclicintodten Frösche waren indessen die Her- 
zen noch in voller Bewegung, und verblieben 
darin noch 26 Stunden nach Oeffnung der Brust. 
Auch einem Kaniuchen wurde, nach Durch- 
sebMidong des NN. vegl tln kielnes 'Miptebm 
Coniin in den Msgcn eingeführt; schon nach S 
Minuten erschienen Krämpfe der vordem und 
MnAem GliedaMsssD, lewie des UniaritiafBrs, «ml 
das Thier verstarb schon in der folgenden Mi- 
nute. Einem 3 Monate alten Kaninchen wurde 
durch eine Wunde des Rtckene ein peessr 
Tropfen Coniin eingebracht, nach 6 Minuten 
konnte das Thier auf den FUssen nicht mehr 
stehen, die Glieder wurden seitwlrts abgestreckt, 
während das Thier häuBger atbmete und schreck- 
haft wurde. Nach 10 Minuten traten intermitti- 
rende Krämpfe ein, die bis zur Iti. Mioute an- 
deuerten. Bei der Oeffhung der Brest Imd 
man das Herz, wie gewöhnlich, pulsiren. 

Die Assistenzärzte Heuling und Üaizer stell- 
ten itt der Klinik Ton Harn wa Heidelberg eine 
Reilip von Versuchen mit Coniin von 12 Ty- 
phuskranken und 14 Intemütteospatienten aOf 
wdebe ein gens anderes Ergebnise liefortw, als 
die, zu welchem Werlhhcim bekanntlich gekom- 
men sein wollte. Nur in 2 Fällen von Typbus 
wurde eine geringe Abnahme der Pulsfrequeaa 
beobaebtet, die eher erst im Beginn der KeetN»» 
valescenz eintrat, und folglich dem Coniin zu- 
zuschreiben ist. Von den Intermittenspatienten 
wurde durch des Coniin nur ein Patient Tür 
einige Zeit gebessert, aber schon nach Vi Ta- 
gen traten Fieberrecidiven ein, so dass also von 
einer wifklichen Heilung fcefaM Rede eeia konmle. 
Die einzige "Wirkung , welche die genannten 
Herren dem Coniin zugesteliea wollen, ist die 
beruhigende. Sie neben, den naeh dam Ge- 
brauche des Coniins bei Tuberkulose tmd chro- 
nischem Bronchialcatarrh der Hustenreis sich nUiH 
derte, daaa bei Ophthalmie«! die Liebtaalw in 
beLMiMnlgiia dta Mmmam täurimm l>mik 
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auch in dieMr Besiehui^ mU das Conila tod 
tea OpiflB mit ftbattrilEni werden. 

•«*4o: C^«eiUlaifte. FaniUle: Mamim 

Anamirta caccufits. 

C' Tk. Fakk tu Marbarg: Beitrig« su Kenntnist dor 
Wirkungen des Ploratoxlu. OealMlieXlisikNo.47, 

49, 50, 51, 52. 

Id einer durch b Nummern der deuUiclicn Kii- 
wlk bfndarebgebendeo Abbuidlung bat Dr. Faiefc 
Billcbt über 28 Versuche erstaltet, welche mit 
den Picrotoxin, dem wirkaamcn Befitaudtheile 
dar KoekelskSmer an Siogethleron, Vögeln, Am- 
pbibien und Fischen augC8tellt wurden. Diusc 
Vcifloche und oiobt nur fiir die Toxikologie, 
Boodera aucb für die SUuUsarsntfkimde ron ei- 
^m Iiitcrflü«, . weU die KockeUkffroer wie 
tum Fi»clifang, so auch zur Verfälschung inan- 
diec Geuu&ümittel beuutzt werden. Was die 
Wbtkame» des Picrotoxin auf Fische betrifllt, 
so ieig«n aich dieselben io einer auifallcnden ün- 
rube und Rastlosigkeit des Körpers, die einer 
groeaea Adynanile Plate mecbti vibrend alle 
Erschcinunf,'en der Asphyxie zum Vorschein 
kommen. Nicht viel anders sind die Wirkungen 
dea PicretaxiM bei FlrÖadien, jedoeh werden die- 
selben von Streckkräuiplen crfas^t, die einige 
Aebnlicbkeit mit denSlr}-chuiAkrÄmpfen darbieteu. 
Aueb die Respiration dieaet Thlere wird dureb 
dea ia Rede stettende Gift auffallend gestört, 
so dass die Thiere mit weit aufgesperrtem Maule 
nach Lufl sieb umthuu. Wurden die Froach- 
herzen ausgeschnitten und in eine Lösung von 
ricrotoxiu eingelegt, so stellten dieselben ihre 
CoDtractioneu sehr raacb ein , so • dass schon 
nadb T— 10 Minolen kefaie Spur von Bewe- 
gimg mehr zu bemerken war. Wurde das iferz 
In aeiner gewübnlichen I^e durch Einschnei- 
deft dea Bnutkorbea blusgelegt, und «ladana 
die Vergiftung der Tliiere vorgenommen, so war 
die Venainderung dea Uecaaehlages leicht zähl- 
bar,, denn wMbrend vor der Vergiftung IS Con- 
tcactionen dea Ueriens in 15 Sccundcn erfolg- 
ten, fielen dieaelben ganz allmählig auf 12, 11, 
10, 7 und 6 Contractionen, bei welchen es auf 
lange Zeit sein Bewenden batte. Bei Tauben, 
die mit Picrotoxin vergiftet wurden, bemerkte 
man zuuächat keuchende Respiration und Zittern 
dee KSipete» aodana dreble aieb dH Tbier bin« 
fig im Kreise herum, bis der Krampf die Heine 
crfeaate, und die Tiiiere, mit ausgebreiteten 
Flügeln, niedentflfilea. Erholten aieb die Thlere, 
80 begannen sie aufs Neue, sich im Krcibc zu 
drebeni versanken aber über kurz oder l^ng in 
lalaajbidie oder Uonlacbe Kr&mpfo, wobei im 
leiitereu Falle ßcbwimmbewegungeo, maslicato- 
rischer Krampf und Speichelfliiss sich zeigten. 
Bei mit i'icroiuxia vergifteten Katzen trat zu- 
. üiAst NidMer fip^khiM i iii teror, umn 

MiMb. 4. flMMMlt PI» Ufa. Ol. Akllwllni.) 



sieh Zittern der OBeder «nreibte; aodann mw 

den die Thiere von mehr oder weniger heftigen 
Kräniprcn erfasst, die gewöhnlich iu Opistotanus 
und Ucäpirutioiishcmmun;; tibergingen. Sobald 
der tonische Krampf sieh löste, bemerkte man 
rrweilcrung der Pupillen, Schwimmbewegnngen, 
masticatorische Krämpfe mit dem stärksten äpei« 
cbelflnaa, welche Eraeheimmgen aUmSblig nach- 
licpstii . um einer Paralyse Platz zu machen. 
Bei Hunden bewirkte das Gift sunöcbst eine 
grOaeere Freqneni der Respirellon, groeae Dn- ' 
ruhe, lautes Wimmern und Scharren mit den 
FOesen; eodann zeigte aich JBaaratränben und 
Zittern dee Kihrpen, wihrend ehie bedentmd» 
Schreckhaftigkeit und grosse Ermüdung dio 
Thiere erfassten. Waren die Krämpfe zur Aus» 
bildung gelangt, so wurden die Hunde vom 
heftigsten Opistotanus mit coopirter Respiration 
crfasst, welche sodann in klonisclic Schwimm- 
l)ewegungen Uberging, während masticaturisclicr 
Krampf mit itaifeem Spekha Mi wa sich einstell- 
ten. Halte der kloninche und tonische Krampf 
mit mancherlei Wechsel längere Zeit angedauert, 
iO atellte rieh nachgerade Paralyae läer Or- 
gane ein, die dem Leben alsbald ein Ende 
machte. HinaicbtUch der i:>gebniBB der ^Section, 
wdebe h«l den SüngetUereD danfaweg ange- 
atelit worde, müssen wir auf die Abhandlung 
selbst verweisen, da es unmöglich ist, au dieser 
Stelle alle die Befunde einzuregistriren, welche 
an den Lungen nd dm aadom Otgnm er> 
hoben worden« 

•lilo: illiWMMleise. Faiaillto: €■'— Mtawan 

Brassica. 

Dr. Kramt t CKflige Wirkang «iiMs K(dilrabenki«afc> 
Geriebti. Wflnamb. Md.Camaf.-n. Ko.6. 

OberamtaantDr. J&aiü* saTdbhvett wurde 

am 20. Dec. 1851 Nachmittags zu eiaer Fa- 
milie gerufen, deren sämmtliche Glieder, mit 
Ausnahme einer Tochter, uacb dem Mittageaaea. 
gleichzeitig von heftigem Brechreiz und von 
wirklichem Erbrechen bctallen wurden. Am mei- 
sten allicirt war die MuUcr dieser Familie, wel- 
che, zu bette liegend, Uber Wttrgea, Breehnägnag, 
Bangigkeit , Schwächegefühl klagte. Alle diese 
Personen hatten zu Mittag ein „Ji'amiiienKeb- 
UngagericU*, nimlich eingemaehtee KoUrttben- 
kraut ;;ogesäcn , und bezeichneten einstimmig 
diese tipeiae aia die Uraadie ihrer Vergütung. 
Bei weiterer üntenuchong dieeer Speiae, wcIcIm» 
durch Krau$$f reap. Prof. Sdilo*»ber(fcr TMge- 
nommcn wurde, ergab sich, dass der genoaaene 
Kohl zwar anfangs recht angenehm aiisslich, je- 
doch hintenher wirklich bitter acluueckte, and 
im Schlünde ein Gefühl, wie ranziges I-'ett ver- 
anlaaate, dasa dec Koiü ganz frei von Metall 
«ac» wd dam dHMlbe ahdit dla fowOhnlieht 

n 
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MDcMMglhiltatt, Müänn cttie ttianw, «oni- 

ger bekannte, Form der Gäilirung durcfigcmaclit 
hatte. SSinmtliche Personen, mit Eioecbluss der 
Matter, wurden in koner ZflH fritdor bcrgo- 
nUHSL 



ceae- 

Hicinus, 

Dr. Yvartn: Abführeini«; Wirkung:«! des Kioiniuttla 
in kleinen Dunen. Aas dum Fraiisü 8 lachen TM 
X>r. Drösle. Deutsche Klinik No. 23 p. 259. 

Yvarejt, ■welcher einen an hartnäckiger V«« 
MopAlDg leidenden Mann zu behandeln 
kam auf den Einfall, Riciuusü! in Dosen von 
10 (irmm. su geben, und die^e Dose alle Mor- 
gm fo irialnbolen. Kamm war die erste Dose 
•Invaricifai» ah S Stlfllle erfo1g;ten. Nach diesem 
aonäarbaiMi Znfldla wandte 1 . das iücinuaöl zu 
10 Orm. ab LaxaM Ober SOOlfal an und tah 
immer ahnliclie Wirkung. OogenwUrtig ist diese 
Metliode der Riciniwölmodilik&tion in Arignon 
xnm allgemeiaen G«lmUMli gflkonuDeD. Die 
Darehtchnittszabl der Stühle, die das KicimiHül 
in der angegebenen Dose provocirt, betragt 3—4, 
kann aber auch viel hoher steigen, so dasa atlbat 
7^ 8 und 9 Stühle erfolgen. Dabei ist die Ab- 
führung ohne Leibschneiden und das Mittel kann 
wiederholt werden, ohne dass sich der Körper 
danta gewöhnt. Y, gebraneht das RiciuMöl ta 
der angegebenen Dose, wenn Ausleerung zu 
aeibaflbn ist, nicht nur bei fieberlosen Krankheiten, 
aoodem aelbat im Verhmf TOn acuten, fieber- 
haften oder entzündlichen Krankluiton, im Ver- 
lauf TOD Tj'phen, Pneumonien, Khcumatisraeti, 
Leberentsindtmg, Gartrolnteatinalentsllndang nnd 
aah niemal eine Steigerung des Leidens. ) . be- 
merkt ausdrücklich, dass das, von ihm benutzte 
Oel nicht ranzig war, sondern, dass selbst daa 
frisch ausgepresste Oel in Dosen von 10 Omi. 
die beaehriebena Lcibasöffiniog sebafft. 



Citrus. 

A. Imhert - G ourin' )/rf: Mffmoirfl iur l'actioa physio- 
log^qu« de riiuile csM-ntiulle d'oMHgM aaAtM« ÜH» 

m4d. do i'aris No. 3« p. 587. 

Zu Clermout-Ferrand und andern Städten 
des aidUoliett FkaakMiebs wird eine bittere 
Orange verarbeitet, welche unter den Kamen 
Bigaradier cbinoia (Citrus vulgaris chioensis, 
Rino) beselnieben Ist. Wie BeDwent ea sehet- 
nen will, ist es dieselbe Pflanze, welche in den 
Syuopses monomphicae von Boaner (Weimar 
1846) ta den FaMllial Hesperldet unter den 
ÜMsea Citrus stoensis mit 6 Varietäten aufge- 
fährt wird. In der Schale dieser Fracht findet 
sich ehi ätherisches Oel, welches bei dem Bchft-. 
Im der IMeblt alob in d« Lnft vaibrattat md. 



in Berührung mit der Haut Fnfzünclungen und 
Hautausschläge hervorruft. In Folge davon wer- 
den die, mit dem MriUen der geiwwifeu fMMIte 
beschäftigten Arbeiter vielfach afficirt und es 
treten mancherlei Leiden ein , die von J. - 0. 
sorgfältig Btndirt wurden. Dm die Ergebniese 
sehier Forschungen darzulegen, sind in der, oben 
citirten, Abhandlung 29 Beobachtimgen oder 
knrte Krankengeechichten mitgetbeilt, die ein 
höchst interessantes Material eötballen wnA aät 
welchen folgende Schlussfsigernagea genofn» 
werden können. 

Die Arbeiter, wdfliie uik den fa Rede Blä- 
henden Fruchten ra ecbalm haben, verspüren 
bald allgemeineei bald partielles Kopfweh, das 
hloflg drfiekend Ist und (He 8time eimifamilL 
Zuweilen kommt eine Art von Rausch vor, der 
von Schwindel begleitet ist} ein andermal ist 
es ein ansgebildetee balbsaMigai EopAveb, waa 
sich am meisten auf der rechten Seite eiostellt 
Nicht selten ist der Kopfschmerz von Nauses 
und Erbrechen begleitet. Ueberdiess kommen 
wirkliciie Neuralgien des Gescbichts vor, die 
hicli mit laiicinireuden oder nagenden Sclimerrcn 
bald allgemein ausbreiten, bald mehr auf die 
Sebliifen beschränkt sind. Aneb diese AflTectio- 
nen stellen sich am häutigsten zur rechten B«ite 
ein. Nicht selten treten die Neuralgien des Ge-> 
siehts als hartnickfge Neuralgien nS und ehrf 
alsdann von Zuhncarics begleitet Auch das 
Gesiebt ist zuweilen einfach geschwächt. Häufig 
entsieht Ohrensausen, Gleekenlltten, Jede«! v/hm 
von Schwerhörigkeit oder Taubheit begleitet tu 
sein. Einmal kam solbst Schwellung und Itoitie 
der Ohrläppchen vor. Nicht selten beg^net 
man einer Verzerrung auf der einen Seite des 
ßegichts , einer Art von vorübergehenden, ood 
sich häutig wiederiiotendeu Convulsionen. Oft 
stellt sich eine Art von Erstidnnig, Druek auf 
der Brust, eine schmerzhafte IVklemroung umter 
dem Obern Thcil des Brustbeins — suweilen 
c4n OefQbl von Zaschnürong fai der Kehle nnd 
Schmerz an den Pleuren ein. Fast ganz be- 
ständig stellt sich häutiges Gähnen ein von Sei- 
ten dM Magens Uebelkctt, Pyrosis, Oiuek-nnd' 
Schwere, zuweilen auch häufiger Durst und Auf» 
stossen. Ganz gewöhnlich ist der Schlaf sehr 
unruhig, von Träumen unterbroehen und vm- 
Auffahren begleitet. Diu MdafiMdsB vermögen 
keine ordetitliche Lage ku g^wkinen rnid leiden 
an brennender Uitze. Die Gliedmassen sind^ 
hidig der Siu ra» Mvtendan Bewetangen, von' 
Recken, das bogleitet ist von einem Bedürfnis« 
sich au strecken und xu bäumen. Das ganze 
MttsbelBysteB Iii dabei tUWgr. ZoweHeahWMü 

allgemeiner Krampf, IHMb bäuflgcr partieller ▼•f« 
Küie allgemeine Anüragaag und cip kra mfÜ M i i 
tat SduHM la der HaiidiniiMl HaW aMb eh. 
Settal ebi aUgendnei Zitlenii elnadi^e und 
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epflciillKk« CoDTuWonen wordM beobaebtet. 
BMMin wd kwtngang derMkNlnhi sMIl 

rieh sowohl bei Tag wi« Nacht ein. Ueber- 
dieas beobachtet man allgemeinea oder hliafige« 
Sitiiches Jacken, das an den obern Extremitfiten 
localiairt iat, lelbst mit Oesi^walst und Rötfat 
der Hände. Auch rothe Fleckvti oder Blischen 
schiesMn an verschiedenen Tlieilen des Körpers 
M im fllndin md swhicben den Fh»g«ra aaf 
und luweilen xeigt sich c!f:c prr»<ipela{i)Bc Schwel- 
luog daa Oeatekla. Von aU' diesen SymiKomea 
•MehatMB mm MlsflfitMi d«r Rofftdiin«», die 
neuralgfacben Schmerzen des TiMicbts, das Ohren- 
swieea, die Gaatraigte, der Onick auf der Brust, 
das Zfelim in den OUedeni, die nlehllidis Ud- 
rahe und die Schwellung und Eruption der Haut. 
Somit ist klar, daaa akh die ZuftUe in swei 
Bäkm oidMB lasaso, io variable Nervensanille 
OBd ia Haadriden. Danmter sind die Nerven- 
lufiUle am häafigaten und bcrvor<ifcchensten, 
wem auch begleitet von Hautut).°!<c'hlii^a>n. In 
Füllen dagSgM bestehen nur Erup- 
, SchwcIIunoren httI .Tuclicn der Haut, 
daaa dabei nennenswerthe NervenzuCiUe 
vorkiaaii. ABe diM« ZnfUh vod Intoxieadra 
rerschwinden , sobald die Arbeiter das Sddflen 
der Früchte aafgcbeB, in karaer Zeit und bM- 
bM mr w«tti|p» Monate bestehen, wenn sie s^ 
sind. Was die tlicrapeutischen Wirkungen 
In Rede stehenden Oels betrifft, ao sind dic- 
bOehst merkwürdig. Naeh klinischen Er- 
füiningen erweisst sich das Oel als ein gana 
awfexeichnetes Antispasmodlcum und bc!*eiti^t 
alie die iiysterischcn uml andiiii Nervcnruralie, 
welche es im gesunden Zustand erzeugt Y. — G. 
betrachtet demnach das in Kerle stehende Oel 
ab ein Agens, welches nach dcsi Hakntmann'' 
sehen SMse: ^Simllia ilmtiAw« benend In d«i 
Körper einproift und rergleicbt m in gewIner 
Beslshung mit dem Karopfer. 



Miud. UDd ^Bacbeo^e, «g^efabeli*SBHd»> 

latur, der Mils, den Nier«n u. s. w. ausführlich 
gewürdigt wird, und dass die therapeutische 
Kritik sieb um die ErörteroqgeD von UerrvMmn 



Anhang zu den Tegetabilischen Stollen. 

«Ikohwl. 

Dr. A. Duehtl: Uebar das Vcrhaltea des Alkohols in 

thicrinchen Cr 
Bd. UL p. 104 &c 

Dr. Eichmann: llania a pota (nioht Deliriom trao MBsV 
Zt itachr. A. deotsohan CUzoigSB^TsNlBS BML TO, 

llen 3 S. 147. 
Sinoyowiix: Daa Delirinm tremens ala CWalSaslSnngi 

Preoas. Vcreins-Ztg. No. 22 8. 101. 

Dr. FrUach: D«liziain tremcDS dardi ZinoSB seatfseai 

gekeüt. Preofls. V«isiaa*Z(|^ No. 20. 
Hmtt Ds rilnoaMis shxsakpM. Aaa^ M. le 

Dir. RmtoniS». Abb. ndd.-pS7tboL Jaar. p. 6(^86. 

Dudtek hat eine anf zahlreiciR' Experimente 
gestützte Abhandlung ül)er das Verhalten des 
Alkohols im tliierischeu Organismus publicirt, 
welche rieb des Beifalls der Saohveietindigea 
im hohen Grade zu erfreuen haben dürfte. Um 
die Frage au beantworten, ob der Aikobol ab 
sddier «der ein AbMmmling desselbsa aas 
dem Ma^cn in das Blut übergeführt werde, 
qHitste D. mehreren lluiMleo absoluten Aetbyl- 
md MethjrfaUkahol in den Magen, and wter- 
suchte dabei das Blut uad die Organe. Als 
Ergebnisa dieser Bemühungen glaubt D, fol« 
gende Sätze aufstellen zu dürfen. 

1) Der vom Magen oder Darm anfgenom- 
roene Alkohol dringt fein verthoiit an vielen 
Punkten durch die Wandungen derselben, und 



A'fno. 

C. Hetm\(i: Kntik der thempeutiüclion Vorwrnndang 
▼MMtabülacbar Adatriagentiea. Aieh. L pbjraioL 
aAk. II. Jahi|; y.«9e>6ai. 

Bekanntlich hat llmnig schon Mehreren über 
die cbemischen und pliarmakologi$;chrti Verliält- 
nfaise des Kino Teröflcatliciit. Daran anknüpfend 
gibt derselbe jetst ein« KiMk der tber ap e H 
sehen Verwendung vefretabilischer .Adstn'ngcn- 
tieu uad sucht den tberapsuiisdien Werth des 
Tannine f sHsM U nM Leider efaid dtoee Am- 
fuhrungen von der Art, das« sie nicht wohl ex- 
oerpiit wiesden können, wesakslb wir den i*eser 
dieser ZeNsebrift auf das Original »ei w eisen 
müssen. Erwähnt m.ig jedoch werden , dass in 
demselben das Verhalten des GerhstofT!^ zu den 
(aaen, nu den Sehleifuhäuteu der 



2) von den CcVAnsen aufgenommeo, 
blidtUch in Aldehyd umgewandelt. 

S) Erst das Aldebjd wbd nit dem Statt 

diB tiljri<reii Ki^rper zugeHihrL 

Um die Frage zu erledigen, ob das Aldehyd 
das benmsebende Princip (der berausebende Ab- 
kömmling) des Alkohols sei, schritt D. zu In- 
fusionen TO« Aldehyd in das Blut und in den 
Magen von Hunden. .Als Resultate dieser Ver- 
suche gelangte D. /u fulgenden Sätzen: 

1 ) Aldehyd in das Venenblut oder in den 
Magen gebracht, üussert dieselben heAigen Sym- 
ptome von Bemnse i wwig, wto der Alk^oL 

2) Das plntzlirlie .\nlangen riner groeSSD 
Menge von Aldehyd in einer Frovioz der fihil» 
bnbn bewirkt necbanlacb GettnaMf des Mnlet. 

Nach Ablniif der Narkose findet tUk 
Essigsüure und Oxalsäure in dem Blute. 

4) Ist in einem Momente eine grosse Menge 
von Aldehyd im ßlute , so kann «!■ TlMff dtt* 
selben nnrerBndert mit dem 
entlemt werden. 
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Wi« dareh w^ere Venache mit Eeaigsätire 
dsTgi0flisA wfds, koBBut dcnelbM IniM 

ranschende Wirkung n, und somit glaubt D. 
den Anf«Dg der BenntdiBog mit der Aldehyd- 
MNhntfr mid d» Bode der BeraaMbniif mH 

dem robergange des Aldehyds in EssigsUare 
annebmen zu müssen. «Da man ferner die 
Essigsäure erst nach Ablauf des Rausches in 
nachweisbarer Menge in dem Blute findet, 
■0 scheint es unaweifelhaft : da.^M die lierau- 
tchung der Zeit nach mit dem Ver$chwinden 
des Aldehyde im Blute ^ d. i. der Euigtihtre- 
hildxmg herjrcnzl sei, sowie wir den Anfang des 
Bausches als mit der Aldehjdbildung beginnend 
festgestellt haben.* 

Um die Fra£;c zu beantworten , wie der 
Alkohol oder die Abkömmlinge deseelbeu den 
KSrper veriaiteB, stellte D. mehrere Teränebe 
an Hunden an , bei welchen er vor und nach 
der Einverleibung des Alkohols die Koblen- 
tSnre und das Wasser der Lungenexhalalion 
bestimmte. .Ms Krgebniss dieser Berafihungcn 
glaubt I). folgende Sätze aufstellen eu dürfen. 

1) Nach dem (icnnsfie de« Alkohols wird 
mehr Taift eingeathmet. 

2) In der ausgcathmeten Luft findet pich hei 
gleicher Menge eingeathmeter Luft, bei gleicher 
Zdt des Athmens, wentger Koblenslnre and 
weniger Wn^fpr im Lungenexhalate. 

3) Die Zahl der Respirationen und der Arterien- 
pnbaMone», sovrte die KSrperwIrme, mithin anoh 
der OxydationsproccBS im Körper wird gesteigert. 

So nichtig diese Sitae sein mögen, so glaubt 
sie D. dennoch nieht für «maassgebertd" halten 
SB dürfen, da mit dem Irin weggehen kVnne, 
was in der Lnngenexhalation fehle. 

"Was nun den StofTwaudel unter dem Ein- 
flüsse des Alkohols betrifft, so glaubt ihn /). 
also betrachten zn dürfen Dfr .Mltobol wird 
im Organismus zu Kolilensüure und Wasser ver- 
brannt. Die faitennedlire ^Pradakte diesse Pro- 
cesses, Aldehyd etc. finden sich im Blnte. und 
nehmen unter gesteigerter Wärme, vermehrtem 
Pnbe n. a. w. den eingeattmeten Sanerstoff In 
Bc.«( hlag. Die Folge davon ist. d.a."?« dnr im 
Blut enthaltene Zucker nicht verbrennt und sich 
menenhaft anhiitfl, wie D. dnidi den Versoch 
feststellte. Ist die Zafiihr von Alkohol eine 
alltSgiicbe, so geht der angehKufte Zucker des 
Blutes in Fett (iber, woraus sich die Folysar- 
kle der SSuf^r kidit nnd nngeswnngen ericliiit 

Dieses kleine Kxcerpt ans der an neuen 
Tbatsachen so reichen Arbeit dürfte geniigen, 
die Wichtigkeit derselben darsnthnn. Indem 
wir übrigens den r^eser auf das Original ver- 
weisen, können wir nur wünschen, dasa D. den 
von Ihm betretenen Weg der experimentellen 
Forschung weiter fortsetzen ni;>e. 

Kreisphysikus Dr,Frit»ch in l^ippstadt machte 
die IfHflieilung, data es ihm gelungen sei, einen 



42jlibrigen, dem Trünke ergebenen und amSäu* 
fMeliiHnn leideildeii SnlmiMliibealntMt-derOtphni 

ohne Erfolg erhielt, mit cssigFaurem Ktnk zu hei- 
len. Schon nach Verbrauch einer fioktion von 
3j hl 3vj Waaser (MIndL 1 UM.) tAt bMen« 
tender Nachlass des Deliriums ein; nach weitc- 
rem Verbrauch von 5ß in früj schwand da« 
Delirium völlig, ohne dass Schlaf erfolgte. 

Kreispliysilcus Dr. Kiehmaiui in FlotoW ba^ 
richtet über einen Fall von Mania, die er a 
potu ableitet, während ich den Grund der Manie 
in ilnanrielforTcrIegetthelt nnd tplssebitgerirrhir 
Furcht, weniger als früher zu gelten suchen und 
das Trinken als einen zufiiUigen Umstand be- 
trachten mOdite. Der Fall ist dieaee: 

Ein 5'2jähriger arbciti5amcr, mäswigcr Schrei- 
nermeistcr mit starker Familie gcräth eines Tage 
in flnansielle Verlegenheit, ui^ moas, nm Sidi 
7,u helfen, von einem Freunde 50 Thalcr borgen. 
Das Weib des Freundes bringt diesen Vorfall 
an die grosse Gloeke, so dass eine kicinstädli* 
sehe Klatscherei entstellt, die dem ehrsame^ 
ppflanf isclicn Mci^^tcr zit Ohren kommt. Letz- 
terer trinkt darauf aus Aergcr über den Vorfall 
eines Tags mehr als gewöhnlich, und kommt 
Abends merklich berauscht nach Hause. Zu 
Bett gebracht schläft der Meister nur eine halbe 
Stunde, spridit v erw i rrt es Zeng , wirft sieh 
mit Hasfigkeit hin und her, l!i<?8t am folgenden 
Morgen wilde Delirien erkennen, und zeigt sich 
In Allem ah nmniakisehen g e i s tesk r an ken Ifen» 
pchon. Cliicklicherwelse wurde derselbe durch 
kalte Fomente auf den Kop^ durch Brecbwei»» 
stehi nnd «ndere Mittet nadi knrm'Zelt gehefiL 

SinogowUx hat einen Aufsatz über das De- 
lirium tremens als Geistesstörung publicirt, in 
welchem ich mit dem besten Willen nichts Ke- 
mar(]uab]es aufzuHnden vermag. S. beklagt die 
früher ihm dargebotene Gelegenheit zur anato- 
mischen Untersuchungen des Gehirns der Säu- 
ferdellranten versUnrnt an haben, und gibt Jelit 
Anderen Aufsdtlüsse, worauf sie bei Sectionen 
zu achten haben. Jtt da» nicht, als wenn Einer, 
der nie etmai ervwrben half Anderen SoA- 
srhh'i'/f. trthiili, n ie sie ZU VtrmÖgtn undBifdi/^ 
thum gelanfien können? 

Rennndin, Director der Irrenimtaft an Mar^ 
viUe, hat eine 28 Seiten lange Analyse des 
//'/««'sehen Buches Uber Alkoholismus chronicus 
(Bericht pro 1852) zum Drucke gebracht, die, 
obwohl sie nnler den OriginaUufsäteen figurirt, 
nur Fxccrpte aus dem erwähnten Werke ent- 
hält. Wir haben keinen Grund, die Analyse 
des bekannten Werkes an au a ly ah tan . 

III. Thierische Heilmittel und Gifte. 

Molkesi. . 

J)r. F. W, Bftueiet Die Bationaltttt der Holkeokaren. 
Eine Empfehlungssdirift für dl« ' Ifoftnoasataik n 
B«d Rdhburg. Huoovw 185S. It fl lk 
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Bekaniiüicü geht B. den am Thicrkürper 
md «a den Mabrangsmitteln partieiptrenden 
Mineralsiib^ttanzen und ihren physiologische» 
und therapeutischen Wirkun^ep seit Jahren mit 
Eifer meli und M»rft hfA u lücbti AaflUleiides 
iba orit einer Schrift über die ^Rationalität der 
MoDi^kwen^ auftreten zu aehflo. Weit eot« 
frmt dsTOB die Vorzüge dietee Sdufflcheos la 
Terkeimen, piuss ich den Beweis der Rationa- 
Utlt der in Rede «tebendeo Kuren als bereits 
erbracht und sdbft ia 4ra neueren Anneimit- 
|||lehren, die B. itt ignoriren scbeintf erbncbt 
encbten, (cfr. Kuchenmeüter^s kritische Bemer- 
koogen}, wesshalb denn auch die Verunglimpfung 
der Arzneimittellehren giu» nngenchtüMtigt er- 
scheint. Nach dem, wa« ich von der neueren 
Literatur kenne und wcim, will es mir scbeiuen, 
ak habe«!?- nur den unrasBeDden Kommi^ntar 
tu dem geschrieben, was bereits Andere vor 
ihm tat Macbweisung der Rationalität der Mol- 
kenknren beigebradit beben. Damit eoll Indee- 
sen keineswegs gesagt sein, dass dem Schrift- 
cben als EmpfeUungeecbrift fUr die Mplkenan- 
alalt in Bad Rehbnif ein hober Werth erman- 
gele« im Gcgentbeile möchten wir dasselbe allen 
bestens empfohlen wissen, welche sich für Reb- 
bui;^ und die dortige Molkenanstalt iateressiren. 

' Uai Mf.den |Mt de«8ehitft«bena epacW. 
1er einiugehen, so behandelt Ii. nicht ohneSafh^ 
i|Bd LUeraturkenntpi« folgende Ftageai , 

. , 1) Wae Jet die Molke nnd mkle Smutr 

mensetzun^ hat sie? 
S) Wae kanu sie m Allgemeinen leieteni 

wie wirkt sie erfüirangagemlss und welebe 

Kautelen erheischt ihre Anwendong ? 
.2) Ge^en welche Kraakbeitsprocesse ist die 

Mulke theoretischerseits, gegen welche 
, erflihnii^geniieB iadieirt9 

Die prato Frage wird auf Gnind der l»e» 
bennlflw MUob- und Malfcepenelyen dabin b»- 
antwoiMt, daee die IMhe Iflleh efcna Kaaeln 
aei. Die zweite Frage beantwortet B. dahin, 
dan die lilolken durch ihren Wasaergeball, 
Zockergehalt, Satagehalt sieb wirkaam erweieeo, 
was nit^t ohne mancherlei Uariebtigkeitea an»» 
ftihrlieh dargelegt wird. Wenn dabei B. be- 
haaytct, daea die Ascheat^eatandtbeile der Mol- 
hw-nabaiMMMilgt aderniK^würdigt geblieben 
seien, so beweisut daa nar IJnkenotaiss der Li- 
tasator. Ais üauptfaeallat eeiner gansea ün- 
Miweliang spfffebt *aber' ^ den 8ala ane^ 4bm 
die Molken ein stick.stoirTrcies Nahrung«material 
•koc den ReiecUaea atickatoffba^tiger Verbin» 
daagen, weU abar tttt DMünee dar nn e^pin l 
aribin BrateadWiilla der animaliseben Kost dem 
Körper zubringen, wobei freilich auch das Was- 
eer an beachten eei. Auf diesen Sati gestüijit 



erkennt B, die Anfgnbe der Molkenkav darln^ 
dae* etfckileflbaltlga llelbranfinMCeilal|'aa<Mtna^ 

liter den Stiokstoflgehalt des Körpers zu ver- 
ringern und die nnorganisoben BeelandtbeUe ia 
einer derartigen QuaHttt und QäaalWIt ' iai— " 
nlilMii(.daaa tit den Anforderangen deiidnidH 
rungsprocesses nicl^t nur entsprechen, iondem 
vorhandene Störungen der Proportion derselben 
im erkraabtaa Organismus auch aueglelebea. 

Indem non B. den Kautelen sich sawendet, 
unter welchen die Molken au verwende» sind, 
keeaart er aaf die Dlit der Mottaakaigiela aad 
auf die ganjp Hypicine der«elben zu sprechen, 
wobei aa feigen uns der angemessene Raum 
Terbteict.' 

Zur Beantwortung der 3. Frage mustert B. 
die einzelnen Krankbeitqwocesee , welche die 
Molkenknr zu erbeieebea aehehiee. Daee dabd 
Scropheln und Tuberkeln, Rheumatismus una 
Gicht, riethora abdominalis und verwandte Lei- 
den mit Rücksicht auf die Molkeakar gMaaer 
besprochen werden, versteht sich von seibat« 

Kurhfniiifhtrr's kritische Bemerkungen zur 
AraneimUteilehre haben die Präparate der MOcb : 
dia Mettcen, die eaara MBah, dia Battermiicb 
und den Milchzucker zum Gegenstand, wobei 
mehrere äckrUtstelier Uber die genannten Prä- 
parata tbefla balabtt «Mli abgeiiaaadt wt/Omi 
Leider gebricht es dieser Kritik, die ganz snb- 
jeedv-tendenaiös araebeint, an aller «bjectivea 
Haltasg. Da wir nMit geaonaea aiad, dieeaa 
Jahresbericht zu persönlichen Diatriben zn be« 
nutaen, so müssen wir darauf veraiehtea, dia 
gegen Referent geriebtetea InvaetiTen gebtthrqaA 



BöHnj Mit^nihingen SOS dsT Itasis. WArMbi zsel^ 

Corresp. lil. No. 33. 

Gioot: Kmploi th^rapentlqne do Fantialt du Sa^fi 

Bevae m^d. Jtn'Ilpt 16. 

Gigol gibt das Extr. sang, bovfai. bi Opeea 
von 0,5 — 4 — $ Grm. g^en Bintarmnth, aber 

in Verbindung mit Eisenfeile und glaubt damit 
dem Blute ausserordentlich aufhelfen zu können^ 
Dr. ntSring In HeHbroiia berleblet Aber die 
Krankheiten und Leiden mehrerer Individuen, 
welchen das Extr. sang, bovin, als Heilmittel 
dargereicht wurde. Darunter befand sich ein 
SJIbriger Knabe, der zum Gerippe abgezehrt 
von mehreren Aerzlen ftir unlieilbar war erkliirt 
worden und der bei dem Gebrauche des £x- 
traeti Tollkoumen genaae. 

«irtlff« WAinst«. 

Dr. ßofrh : Uebcr Wurstrergiftung, b««onder« d«r«a 
Behaadlim» ¥F«rtsa^ med. ConflBp.>aL Ma. tT 

Von der Ansicht ausgehend, dass die Er- 
scbcinuagen der Wantveigiftanf in fasaljM 
4« jSangUeaaarfaaqrataaia} aad beaoad«a dar 
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B««ebgtagU«a ibtcn Grund hattea, gab Dr. i^. 
SU Brauntbadi einem PatieDteD, 4er an Wurat> 
giA schwer erkrankt lag, abwechielnd Phosphor 
dSpir. pbospboratua gtt. XIL in 8 Unzen Was« 
Mr; latiiDdi. 1 EmL) mt Anmik (V»« Gmi 
io H Un«. Wasser; Istiindl, 1 Eesl ) und hatte 
4m Vie^nügen, denaelbeo in eiaigan Tagen ge- 
« mm M Him, A«ek bei 9 andorn Pa i i ea l aD, 
JieietU erkrankt waren , bewährten sich die 
«ngawandten üiuel, lüe jedanfailB einer «reitoren 
Vtüküg wtA sind. 

Sclilans«M|irlfU 

Dr- J. J, B. Tteiudit Beroerkungsn über den hiaa der 

UifuchUngeii. Wien. med. Wocbentehr. Nob 
Jjr. L. Crmtxer: Xnuikli«MllineMMaHM UtA «fanm 
. 8ehlMiig«nbi8se (vipar* Aenw). Zeitaebr. Wtea. 

Aerztc J*. 4(i fcc. 

Woodiiiff': Mursure de scrpcnt k aonnettes; gu^rison 
fKt Im fepMlmax. Gas. d«« HAp. No. 81. 

JWmiAr SVoaM: Od theavtoaiaalinatament ofeam 
4f 8Bake»bila. Aaioo. mtA. Jom. Sapt. 10 p. «lt. 

Braiward: Expc'iicnoc aar i« vonin das afpapli ^ 
aonnet. Comp;. r«nd. 2LikXVII. p 811. 

Nacfa Hemi «. Ttehudi finöet eich in der 
gawoa Jurakette aitnilich häu6g eine nahe 
Verwandte der Kreuzotter, die Redi'sche Viper, 
waidio mit giftigem liiaae den MenacJien naiit 
und Vergiftungen veraniaiat; die bat niemab 
tödtlicii verlaufen. Indifferent gegen solche Bisse 
solle* das bebwein, der Iltis and der Igel aetn, 
ipaMM aafiw dMi SaManga^ ■uaihgehen md dto* 
selben verrohren. Als Aetzmittel bei der Be> 
kaadlaog der bdUangenbisse (europSischer and 
in^lmäikf) UMat v. T, di« AntooMbntter 
(Llq. chloreti etibii), welche derselbe anf Kx- 
eursionen immer bei sicUUKgt Ueberdieas em- 
pflehlt V. T. die Ligatur der GHedmassen sod 
ein Rrcchmitiel aus Bn ciiwcinfttein, wenn fM 
nicht Diüi^licli ist, den „frischen Huaco, die sacra 
vilae uiiciiora'' in Anwendung an bringen. 

Der k. k. PoUseibetirki'arat Dr. Creutzer be- 
rlclitct über eine an ihm selbst beobachtete In- 
toxikation, welche eine Vipcra thersea auf der 
Grenxe tor Sleicrmark aa Ibin Temraacht hatte. 
Obwohl die verletzte Stelle ak-bald nuspesangt 
und mit Höllenstein geätzt wurde, erfplgten je^ 
doch SehWellnng dee lldirten Arms, siechende, 
brennende, bohrende Schmerzen, Adynamie, Un- 
ruhe, von der Magengegend ausgelieudes Angst- 
gefüld, Trockenheit im Halse, HaroblasMikrlmpfe, 
Schauer, Ohnmacht» Fieberfrost, Lympbangoitis 
am lädirtcn Arme, unruhiger von Delirien unter- 
brochener Schlaf, Schlund- und Zwercbfells- 
krampf, allseitige Sdiwelluog der Schulter, der 
Bruat und des Hnuches , niisslarl'ige panguino- 
lc»te Ulaaen an dem lädiiteo Aruie, Kccliynio- 
aan, wdeba Eiadieinniigen am 6. Tag« itaah 
der Verieteung allmShlich wieder verschwanden. 
All Mittel gegen die drttioho und eonstitutio- 
.1 - 



nello Intoxikation wurde kdte FornentCj Blat«* 
egei, graoeSailbe^ MMpii;«eMie«nt lütter vwme 
Bäder, Oelfliiinibiio|{«Di wm» KlnhailMii»n bia- 
natzt. 

Ihn die fSdilanga Blbar n dianeteiliirWi 

gibt C. eine von L. J, Fitzin^er entworfene 
Beschreibung, die indessen in jeder guten Nac 
tnrgesciddite an finden ttt. 

Ein in nordamerlkanlschen Dfeiiisten stehen- 
der Lieutenant Woodruff erzKhlt eine ihn betrof- 
fene Verletzung und Intoxikation durch eine 
Klappemdilange, welche die gewShoQehen Kr- 
schefnungen trotz der Ligatur, AuiaailgaO||g md 
Scarification im Gefolge hatte. 

W: benotxt dagegen ,1« renlde da TOaeft* 
d. h. er frank eine enorme Menge von ßrandt- 
wein, der einen 4stflndigen Rausch erzengtc^ 
aber den Patienten am Lehen eilifdt Uahr^s«pa 
wurde auch .\mrooniak und manches andCft 
Mittel gegen die Intoxikation benutaL 

Wenn wir In dem vorhergehenden AbmAUifte 
berichteten, dass der Arsenik gegen die Wirkung 
des Wurstgiftes sich hilfreich erwies, so können 
wir Ihn Jetzt als Mittel gegen Schlangengift auf- 
rühren. Wie Travcrs berichtet, sind dnrch dieses 
heroische Ganglienmittel mehrere von giftigen 
Schlangen verletzte Menschen aun'allend rasch der 
GeFahr entsogen worden. Man gibt aber In eolchen 
Fullen von Intoxikation den Arsenik granwelse 
alle halbe Stunde [one grain dose» of the mi- 
nenl «nry bair beme' rnitf 1 llw pniteAt bagan 
to revive), bis Krbrcchen mid Durcbfatl ein- 
tritt, was zuweilen erat nach der 8ten Doee der 
Pidl Ma Polg^eude Ponud iHrd ite swadMl^ 

•ig anpfohlen: 

R. Liquor, arsenicalis 3*J 
Tr. Op« , gtt a 
Aq. Menth, piper. 3 laa. 
Referent müchtc indesnen der reinen arseni- 
gen Säure mit Rücksicht auf etwaige Gefahr and 
dem atndann zu benutzenden Elsenoxydhydnt TOT 
dem arsenigsaurcii Kali den Vorcag geben, wenn 
er sich dazu eiiiachlöaae, Arsenik gegen die I»» 

Braimtrd, Prof. der Chirurgie an Chicago in 
Illinois, Ubergab der frans. Academie der Wisesn 
sehaAan. «hm AUnrndtnag Uber dbr GUI der Klap«> 
per.scliianpe, oder vielmehr der Crotalophorus tri- 
geanimu, der wir üiniges entnehaaen. Zu Folge 
der WIffeang daa OUbe» dar ganakmlan Oflhlaaigi 
ward«) die rothan Md* waiaMte Blodrürpcrchen 
verVndert; bei TercSgertera Tode wird daa Biat 
des Herzeas auffallend fltisstg. Bei SKugetfaieMn 
▼eraraaeht daa Gift leicht Hämonluigien durehr 
die Sdrieimbiiate und Petechien. Unter den In- 
toxiealionssymptomen scheint Glottiskrampf daa 

empfiehlt B. daa JaüaÜiB wiiä Äa wSMmm 
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— Antvuniluaj; ilcrtclbco gegen Krankheiten L 2t 

— Inductiün»»pparate dcrsvlbea L ^ 
tberapeutitcbe Anwendung derielbea L L 

— tbienacbe, Fortaetzuag der Untarauchnngaa darüber 

IL LL 

— nnlerbrocheaer Strom deraelben L 5. 

— ver«cbiedene Arten der«elben L 3—6. 
vcr«chiedcne Qaellen dcrielben in lebloaea und 

lebenden Körpern L 2. 

— Werth dcr«elben al« Heilmittel L L 
Elektroly«e de« NVa««er«, Uewirkuog denelben durch 

den Induktion«»lrom IL 
Elektroly«a, Verh<ilioi«a der Geachwindigkait beider 

Zonen bei deraelben II. 1. 
Eleklrophy«iologie, Lei«iuogen in deraelben II, i3i 
Etektrolonua alt V>'iederatand fAr die Fortaettung der 

Erregung im Nervea IL 11. 
Elettaria Cardamomum, verachiedene Sorten L 21. 
Empliistra L iAh. 
EtiiuUiunes L HS- 
Eudoiiuoae, elektriacba IL 1. 

Endo«mo(e, Theorie eine« apexiellen Fallaa dertelben 

U. 5. 

Enzianbrantweia, Mittheilungen darflber L 46i 
Ericineae L 12. 

Eroflbrung und Stoffweckael II. 28—33. 
Er«cbeinungen entoptitche, Miltheilungen dar0berll^9t 
Ervum-Arten, BcfcbafTenheil der Körnchen L 12. 
Kaaentia anliphlbiaica, cbemiache Analyae deraelben L 

lä2. 

Eaaigitber, elementare Zuiaramenaetznng, tpezif. Ge- 
wicht und Siedepunkt de«aelben L l2l. 
Enphorbiaceae L &L IL l62. 

Extracte , V^rinderung dea Apparate« zur Bereitung 

dertelben im luftleeren Raome ; Beachreibung de«- 

«elben I. llfi. 
Extracigehalt vegelabiliicher Subitanzen, Beatimmnng 

de*«elben im Vorau« durch daa apezir. Gewicht 

ihrer Auszüge L UT, iAiL 
Eitractum capitum Papaveri« «omnireri, Bereitung dea« 

aelben L bh. 

— Cardui benedicti, Gehalt deaaelben an Salpeter 

L ua. 

— ferri pomati, Gewinnung deaaelben L SZ. 

— foliorum Papaveria aomniferi, Bereitung dettelbeB 

L 5ß. 

— hyoscyami, Gehalt desselben an Salpeter. 

— Monesiae , Uebercinstinimung desselben mit Cam- 

pechen-Exlract L 43. 

— aang. bovin. , Anwendung desselben gegen Blnt- 

armulh IL 165. 

— aecalia comuti aquoaum, Gehalt deaaelben an 

Zucker L US. 



Faecea, mechaaiach - nikroskopiacb« und chemiiche 

Untersuchungen derselben IL 58—60. 
Faecea mensc hliche, nnkroskopiacb-ckeniiache Unter« 

auchung der.->rllien in verschiedenen acaten und 

chrouuclien Krankheiten II. ä2-äl> 
Faecin, Enlwirklunj; demselben II. Öß. 
Faraday'«che llicorie über Magoelkraniiaian, Abhand- 

Inng daritbar IL ih. 
Farbenroiacbung, Uatarsachuagan darflber Q. Z. 
Farbenmiachungen, neuer Apparat zur Daratellnag der- 

«elbcn IL tL 
Ferrum L ilJL 

Ferrum oxydatum bvmidum, Zeraetknag daaaetbta 

durch Kilte L 96. 
Fette, Revision der hinherigen Aoalyaea gewIaaerBa- 

alandlkeila derselben L 12fi. 
Fragaria veaca, cbemiacha Ualertuchuog deraelben L 66. 

U 
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FmsmMbRder Quenea, EigeniebtftcB md Wirinnifen 

derselhen II UlIL 
Frauendiitelsainen, HeilnnwendunK de.nelhen II. IM± 
Frauenmileh, Asehenaniilyse derselben II. 4S. 
Fraxineae L 5U. IL 1^ 

FraxiniD, Vorkomnen daffelbea ia Fmiana exceitior 

L 50. „ -« 

Praxinas exceUior, Miltbeiluogen darflber U. iS£L 
FrofchOeiich, Uoteraoebaogea tber i^t Beataadlheile 

desselbea II. äO. 
FCkred, Molken- und Traobenkor-AMtall IT. Ufi. 
Fumarinceae L 52> 

Funiarin, Darstellong, pby»lktll«ebe aad eheaiiscbe 

EiKefifchanen dotelben L 52. 
Fomartiure, Daritellung deNelben L iSs. 

Verkonunen denetbea in Bulbocapmis MTat L 

— Vorkommen dertelben in Pili«« L IS. 
FuBgi L IB. Ii. 1&2. 



GalUpfel chineaUche, deren Cehal» ao Gorbfiurs und 

Umwandlung dieter in Galluisiiire L ^ 
Gallui domedicus, Versuch« mit den Eicm deiaelbea 

L 68. 

Galvani>mui, belebender Einfliua deiielbea auf den 

Gase, eleklrische» LeilungiTermOgen derselben 11. LL 

— Verdicblung derselben an dar Obarflicb« platter 

Körper IL 
GasgvbÜscIampe L Z3> 
Gatleropoda L 63» 
Gastromyeetes II. läS. 

Gegenduu tropiicbe, JodgtMX der Almocph&re und 

LandpOanien derselben wie d«» Wasaers vom 

Flusse Almendareg Ii. 2i. 
GehbeweguDg, Mecliantk dtrselben IL 17. 18. 
Gebeiinmiuel gegen Epilepsie^ cbemiscbelTnlersBchung 

des«elb«n L 152. 
Gebirn, chemische Nator der aiu deouelUen durpk 

Aelber ausxiehbaren Feite IL 53, 

— der Blenschen und Wirbaltbiere , cbeniiche Un- 

leriucbuag desselben U. Mi ^ 

— neugeborener Kinder, Untersuchung desselben 

IL hh ^ ^, 
vergleichende Untersuchungen Ober deu nas- 
ser- und Fetlgahall desselben II, ^ 

— Verbiltniss der Uasso desselben «um Körper- 
gewicht II. M. 

Gelseminum sempervirens, Heigiatlt, Descbrelbung und 
Wirkung dieser Pflante L IL 

Gentiana-Arlen , Angaben Aber die Reimtth u. Stand- 
Arier derselben L 46. 

Genlianeuc L ML 

Gerbiäure, Bereitung derselbe« üus Galllpfel» I- lO't 
Iflß. 

Giessh&bler Ouelle, physiologische Birkungen der- 
selben II. m iüL 

Gifte, Versuche Ober die Örtlichen Wirkungen der- 
selben IL 

Ginschlnn^en, Mitte! gepen daa Biss derselben U. loo. 

— Syinptoaiv Dscb dum Uiste (icrtfilben II. l06. 
Cliser coniplenienUr gefirbte , Wirkung derselben 

beim Sehen mit beiden Augen II. H. 
Glycerin, Darsiellung und Verbindungen desselben mil 
feilen und andern haaren L 133—135- 

— kOnslliche Verbinduug desselbon mii Fcllsinren, 

flachiigen fetten- nnd Niscralaiurea IL 35. 

Gramineen L . ■ v 

GrundslolTe eleclronegalivo und der«B binirt Ver- 
bindungen L Ii 
Grmdsioffe elektropo»iiive (Metall«) und alle ihr« 

Verbindunjfen L 86— 1 0 3 . 
Gualemal8-«as»aparilln, Beschreibiiug derselben L 23, 
Ganinii arabisrhen, Bleiche deaselbea asil ackwefliger 

Stare L fi& 



HalL Nineralquelle, Uraprung, cbemiseh« Aatlyee der- 
selben II. Lifl. 

Ilapsal, Schlammbad, hisloriscke Sbicce Ober dasselbe 
II. Ii3. 

Harn, Beiträge zur Kenntniss der in deiiiReUten sich 
ausscheidenden MineraUubttanzen und insbeson- 
dere der PbosphortCure je nach Nahrung , Le- 
bensweise, Tageszeit &c. II. 6t)— 71. 

— Bestimmung des Kochsalses in demselben IL 6S. 

— Bestimmung der Koehsalxmenge ia demselbea aaeh 

Abstineni Toa gesalxeaen §pei8«n U. IL 

— Farben-IVüancen desselben II. 67, liS, 

— Unler«ucbung desselben bei acuten nnd chroniacben 

Lt iden II. HL 

— Verhaitea desselben in Beiog aal de« Sloffweohtel 

bei gesunden und kranken Mensrhea H. 66. 
Harnblau, Vorkommniss, cbemisch-niikroskopiscbe Be- 
schaffenheit und Gewinnung dieses Farbstoffes 
IL &L 

Hamfarbstoff, Darstellung und chemiaohe Beachaffen- 
hcil desselben II. dL ' 

— mulkmaskliche Bildung desselben IL 68, fiä. 
Hamsiiure , Darstellung derselben ans Tranbenexcr»* 

menten L IHL 
Harnstein, Vorkommen desselben bei etaiep Kuh; Zn- 

sammensetxung II. 
Hanutolf, Beobachtungen ftber die Ausscheidung des- 

aelben bei fleisch - und pflansenfrcssendea Tbie- 

ren je nach Fütterung &c. IL 72^77. 

— Bestimmung desselben aar Bemiheilung des 8\ot~ 

wechseis II. LL 

— DifTerenien der Ansscheidung desselben nach G«- 

schlecht and Alter II. 12. 

— KiawirkunR der ( ubcbpn und Canihariden, des 

Digilaha und der Uurchsi-hneidung des acrv. vagus 
auf die Auascheidung desselben Ii. HL 

— FShigkeit desselben zw Vereinigung mit Queck- 
silberoxyd L lllL 

^ Hethod« aar quantitativen Beatimmang daaaalbm 
IL fiJu 

Verbindungen desselben and deren Verhalten IL 

61-63. 

— vergleichende UHtersuchung Aber die Menge des- 

selben im normalen Blute bei Albuminurie II. äSL 
mm Vcmiohe Aber die Terschiedeaen Melboden aar 

Bestimmung desselben II. 7L 
Hausenblase, künstliche Bereitung derselben L fifi. 
— ^ Bubststituirle L lüL 

HeidcIlici riMi, Unlersuchung derselben auf ihren Zncker- 

und Siuregehalt L 42. 
Heilraitlol und Gtftu Ihienscbe IL <f06. 
Heilquellen Afrika s IL HL 
^ DeuUchiand s IL IQL 

— Europa'a IL lüL ' • 
~ Frankreiob'a IL llft. . . / . 

— Italien's IL 162. • 

— Russland's H. i£2. 

— der Schweix II. 1 19. 

— Spanien's IL ISL 

Ueilqnellcnlekre. Bericht Ober die Leistungen Ina G«^ 
biete derselben II. 99—143. , 

— Litteratur derselben IL 99—101. . 

Helix pomatica, Analyse dee GehiusedeokeU detaelben 

L 69. TÖ. n. 5L 
Helleborin, Darstellung, physikalitebe und chomiacke 

EigenschafUn desselben L SL 
Uelleborus niger, Bestandlheile der offlcinellefl Warsei 

dieser Pflante L ^ 
Hepar inlphuria L 89. 

HexenmUch •ogenannte, Untertncbung dertelben U. 49. 
Uig«do SU PanUcessa, jllin«ral<)aell«, phyaietogiach« 
Wirkung n«<| Mv»Gebret}ch denielben iL Iii. 
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Hippociitaoeae I. ftL ■^ ■ ■ 

hippurHiure, (lewinoung derselben nu« RohbaiH It.fiÖ. 

— küa<ili(-bc Erzeugung Jcrielben Ii. 6Ü. 

Hof um KertcnQammeu, Uulerjucbaogen darüber II. 9. 
HoIb, na CrnieleiluagMieD deMelben II. 3. 
HoUaUiobol, m^glirnst reine Gewinnung aetielbcD Li24. 
livUeNi^^ober , chemuch« Uattrrachnng dcMfllbcB 

tienig, RciaiguDg dentelben L 

tiopfcDöl, I nlcr^udiung desielbrn L 33. 
Ilordeuiii, Arien. licsoliiiffenhcil der Kürnchen L Ifi» 
Hfibnerauxen-Miilcl, l'nlcrkucliung (le>»elbcn L 1S3. 
HkoiuIim l.upulu«, Fölichung detfelbcn; verschiedene 

Meikodcn sur Erkennung dcr»clbeu L 32 , 33. 
Iiwid«wuih, Mittel dngegea T. IM. 
Bjdrtriryrnm L 1Ü2. 

— oitncam oaydulalum: 
-~ phMporicuiu oxydatom; 
— - »ulphurirum; 

— culphurRtuni rubrum L t03, 103 ; f. denUcbo Be- 

nconuDg. 
HydrogeBinni 1. 



Jalappcakart, chemiiche UaUnnchoag desaelben L LML 
IflMiia, al« dritte Pllantenba«e in Sirychoo« nux vo- 

mic« , Eigen»chaltea und cbeiui«cbei Verhillea 

desselben L ilk 
Isduküoateleklriiität, Anwendung dertelben L 6. 

— Heilwirkung dertelben im Allgemeiaen L L 

— ■ gegen Algiea L LL 

— K RCgcn Contraclnren I 9. 

— f fielen I.ihmungen L S. 

— B gCK'ii Muxkel-Airopbie L ÜL 
bdign , Methode zur l'rOfung auf seinen Gehalt an 

wahrem Indigoblau L tüL 

— VorkommnlM und Bildung deaseiben im Urin II. 87. 

titL 

Iiuecta L ZU. 

Jod, Anweaduuf detselben ab Heilniillel IL 146—149. 

— Aoflindung, Prfifnng, Beilimmung und Vorkommen 

deaaelben L 82-84. 
Jodkalitim, Mitiioxiiche Wirkungen desselben IL t^Q 

— Veffiltchung deuelbca L hi. 
IrideM L 20. 

Iria iMrcBliDa, Kultur derselben in Fraokreicb L 20. 



laffeegennss, Eiaflnss desselben auf den SlolTwecbsel ; 
analyliscbe und diiletiache Versuche darüber IL 

30—33. 

Kaffeinum, VernUchnng dctüclben L 1 tS. 

— Wirkungen desselben auf da* Ifrrx II. L5fi. 

— ritronensaures, Wirknngen deMelben II. Ififi. 
Kali, roihes cbromsaures. Versuche Ober dia Wirkungen 

desselben IL LIS. 
Kaiihydrat, neue Melbode tnr Bereitung desselben 
L Hfi. 

— Wirkung der inneren Anwendang desselben auf 

den SlolTwechsel ond die denselben aiiteigenden 
Mamlirttnrullheile 11. ZÜ 
tali sbiphuricum , tanaricnm tf:c. DlrMelUingswaia« 

Kaliuia L M. 

Kaliaaijodid, als Anlidot der alkaloidisrben Giile 11. IISl 
Kalk nalsaurer aU BaalandllMil von Rbabarbarsorten 
L 3^ 

Karisbader Ouelleo, Messung der Ergiebigkeit dersel- 
ben II. 104. 

KartnlTrl^lirkr, RetrhalTruhrit ihrer Kdrochrn L Ii 
Kino oaiindiHchas, Abtluaimang und ckeroucho Analyse 

desselben L til. 
Klapptricblange, V^ irkungen des GiAe« derselbeall 106. 



Knoebes, Knorpel, elaatiache Knorpel und ZCbne, Ua-^ 
lersucbuogen Aber die dewebselemeBlo derselben 
II 50^ 51. 

Knochengerüst, mechanische Bedeuluag und Gliedernag 

deaaelbco IL LL 
KocbsaU von dem Saltwerk Arnshall bei Arnstadt, 

UntcrsnctHing desselben L SQ. 

Körperbeslandiheile slicksloOTreie II. 33 — 37. 
Koblensfiurc, Menge derselben in den böbem Schich- 
ten der Atmosphire IL 23. 
— \^irkuag derselben aoi den Farbstof dea Lakmui 

Kohlrflbenkrsat, {nTilge Wirkinij; dp^^elben II, 161. 
Kossoblumen gepulverte, Verniscbung derselben L 66. 
Krameriaceae L ^ 

Krameria Iiin*, B«schr«ib«Bg der Wand L Sfl. 
Krebsroasfo in Verseifung uad Verfettung begriffene, 

Cntersucbung der Frage , ob dietelbe aurh in 
Zellen eingeschlossenes Fell enthalle und Mia 
viel? IL 9fL 

Kreislauf des Blutet, Streilfragan in Botug auf die 

Lehre dc^Kclhen II. 15^ UL 
Kreosot, Erfahrungen darüber L llL 
Kreuiaacher Mineralwasser, drssrn Rinflast anfllvper' 

Irophie mid die harten Gescbwalsie dee UterM 

II. IJa LLL 

KttmmelAl, cheml*ehe rntennchnng desselben L 137, 

Knpler«nlbcn, lleihvirkungen demelbrn II. 1.^0. IMj 
KynurensXare im Harn der Hunde, Uar«lcliung. che- 

mische Beschaffenheit and Heactioa derselben 

H. 60, fiL 



Lackmus, Fabrikation desselben in floIUnd L liL 

— Verfahren von Lemaire aar Berctlung desselben 

L 20. 
Lactuca virosa L 4A. 

Laadecker Thermen, Mittbeilungea darüber IL Lt^ 
Lapis antifebniis, Analyse desselben L 1^3. 
Lalbyrus-Arten, BeschalTenheit der Körnchen L 12. 
Laurin, Darstellung, physikalische uad chemische Ei- 

gentchaflen desselben L älL 
Laurineae L 3ä. 

LBurostearinslnre ab Beslandtbell von Pichurimboh- 
aen L iO. 

Labertbran, Bestandtbeile and Wirkung desielbea 

L 133. 
Leguminotne II. 163. 

I.eiirhigas, Vergiftung durch dasselbe II. Ufi. 
Leucin, Reaktion auf daaaelbe IL 4i 
Lichenes L liL 

Lichestearinsiure , Vorkommen derselben ia Piliea 
L IS. 

Licbi- und Wirmeoscitlationen, Richtung derselben Q.3. 
Liliai-eae IL L&L 

Uaaria cymbalaria und valgaria, chemische Asalyse 
L *!. 

Linimenium antirheumalicum llainaut., Darstelluag dea- 
selbro L lia 

Lipezk Minera1r|uelle, chemische Analyse und Kurge- 
brauch derselben IL 112. 

Liqer Calrariae bicarbonicae, Darsteltungsweiae L 93. 

— Chloreli ferrici, verschiedene Aasicblea in Betug 

auf die Bereitungswaise dieses Priparatea L 9L 
Lithioa, Analyse der tur Gewinnuag dieses Körpers 

geeignelen Mineralien L SL 
I^limn - Arii ii. iicsrli.illcnheit der KArachea L 11. 
LnlMrack vermehrter, Apparat lur Aaweadnag dee- 

selben L 12. 

— - physiologische aad therapeutische Wirknagea 

desselben L 11. 
I.uhaiscbawitier Quellen, Millheilnncea Aber dieaelbe 

a lOS. 



L y i.i^ o Ly Google 



in 



ÄACfT-REGISTER. 



Lupinos- Arten, BeschafTenbeit der KÄmchen L VL 
Lycoperdon Proteus, Vertache mit dem Dampf dieiet 

Schwammen aU Anfiilheticnm IL 153, 154. 
Lycopodineae L 20- 

Lycopodjuin chamaecyparUsn« mi clavatnm, Aschen- 
analyse L 2£L 

Lylla veiicatoria, Mitlheilangen Ober dai Fett der- 
selben L JSL 



Bf. 

Magnetia, Vertache Aber dai Verhallen derielben 
tum weiMen Arsenik und sum Ouccksilbercblond. 
11. 1^ 

— Versuche Ober di« «bfUirNd« Wirkiiag derselben 

U. 140. IML 
Magnesium L &2i 
Hammalia L 6jL 

Mandelöl, Mittel sum Schulte gegen das Raiuig\t'erden 

desselben L 132. 
Mangnnum L 99. 

Manniizucker, Vorkommeo desselben in Pilsen L tS. 

Matonn collnlosa L lASL 

Medication tberapeuti«che, Renovation derselben II. 115. 
Meeresbider, physiologisch-therapeutische Wirkungen 

derselben in beslinunten Krankbeitsformen II. 

125—127. 

Meerswiebel, Analyse derselben L 2L 

Melanose, Vorkommen and chemisches Verhalten der>. 

selben bei Pferden II. 8Ü. 
Meni«pernieae II. ifil. 

Mergcntbeinier Quelle, chemische Analyse derselben 

II. m 

Mescontine, Mineralquelle, rbemiscbe Analyse der- 
selben II. 113. 
Heialle U. tA0-t5g. 

— >Värmeleilun);sverraAgen derselben IL 5. 
Helalloide II. Ufi-H8. 

Milch frische, Reaktion derselben II. 19. 

— Untersuchungen Ober dieselbe II. 48. 

— vergleichende Untersuchung der von kranken und 

gesunden Kühen II. SL 

— Zusammensetzung derselben in akuten und chroni- 

schen Krankeiten II. 82. 
Uilchsfiuregenuss, Einfluss desselben auf den Phosphor- 

sfiure-dehall des Harns IL Sß.. 
Bfilchsekrelion anormale, Untersuchungen darfiber 11.81. 
Milchzuckerb«^ilimmung, Berichtigung derselben IL 4äL 
Mimoseae L 6fi. 

Mineralquellen, geognostische VerbSItnisse derselben 
IL UXL 

— indilTerente II. 10?^- 

Hineralquelle tu Alange, ehem. Anal. &c. ders. II 131. 



Miaeralqnelle su CaldasdeOviedoehemlA.&cd.n. 

de Besaya » » » IL 
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Alcantud « n 
Alhama de Aragon ■ 
» de (tranadft 
n de Klurcia » 
Almeria o Sierra 
Arainayona 
Arochavaleta 
Archeoa 
Arenosillo 
Amcdillo 
Artejo n 
Bar « 
Uejar und Monlemajor 
Bellus 
ßenimarfoll 
Bnsot 

Buyeres de Nava 
Caldas de Bohi 
n de Cantis 
de Estrac n 
de Mavella 
de Montbuy 
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B 
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IL 132. 

IL m. 

II. I2hi 

IL L35- 

11. 135. 

IL 122. 

n, 129. 

IL 12S. 

IL 129. 
U5. 

135. 

IL 128. 

IL 135. 

IL L29. 

IL 135. 
IL 

U IM. 

II. 128. 

IL LiBL 

IL 12fl. 

IL 128. 
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n. 
II. 
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B 
B 
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B 
B 
B 
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B 
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» 
B 
B 
B 
B 
B 
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B 
• 
B 
B 
B 
V 
» 
B 
B 
■ 
■ 
B 



liQ. 
131. 

. . IL 13L 

• B IL iSC 
B n n. IM. 
•> , II. 130. 
M B IL 128. 
B B IL 12a. 
B CastanardelboröKuentedeLoron.131.. 



» «de Reyes 
n Caldelas de Tny b 
« Caldillas de S. Mignel 
B Caratraca &c. 
B Carballino 
B Carballo 



Cestonace Quesataga 
Chiclana 
Corcoles 
Coronado 
Cortogada 
Cuer^o 
Ellorico 



» n 
B n 



II. 



14Q. 

130. 

„ IL laa. 

, Tl. 
129. 
, IL 

, n 



133. 

131. 
13Q. 



B Rsparraguerra yOlesa, v. la Pnda IL lU. 



Fitero antiqno 
• Huovo 
Fortuna 
Fraileo 

Fuen-Calicttte 
Knente Alamo 
tirabalos 
Graena 
Gnardia vieja 
Hermida 

llervidores de Fuen- 



B 
■ 

. B 
B 
B 
B 
B 
B 
B 

Sant 



B n 

B 



a n 



136. 
IL 131. 
n, 131. 
n. 13Q. 
IL 133^ 

n. lasL 

II. 130. 

n. 133. 

IL 1^ 
II. IITL 
IL 132. 



Ilorcajo de Lucena 
Jacn 

Lanjaron (6 Quellen) 
Lcdcüma 
Lierganes 
Loiijo 
l.iieo 

ma 

Marmolejo 
Marios 
Mcnde 
Molar 
Molgas 

Molinar de Carranza 
MuU 

Navalpino 

Ontaneda und AIccda 

Orcuse 

Paniicosa 

Parcuellas de Giloca 
Palerna de la Rivcra 
Pigoota 
Prcto 

Pucnle viesgo 

Puerlollaro 

Quinto 

Rio-Tinto 

Rivera 

Sacedon 

San Adrian y la Losila 

San Auguslin 

San Juan de Azcoilia 

a B de Campos 

n «de Coba 

San Petro de Villartiajor 
Santa Agueda 
Segura de Aragon 
Solan de Cabras 
Solares 
Tardon 
Tiermas b 
Titus » 
Trillo T. Carles III. 
Urbervaga del Altola b 
Verin n 



Villnr delPozo IL 132. 



IL 
II- 



IL 

n. 



n. 

B 
B 

B 1 

n I 



IL 139. 
II. 131. 
133. 
L29. 
IL 130. 
II. 131. 
IL 129. 
134. 
132. 
IL 13Q. 
n 1^ 
II. IIL 
II. 139. 
IL 13L 
IL 132. 
II. 132. 
IL L23. 
II US. 
IL HO, 
IL läQ. 
II 13L 
II. 13a 
n. IIL, 
IL iSL 
IL 132. 
U9. 
133. 
IL 13L 
n. 13L 
U2. 
ML 
13L 
12a. 
, IL 134». 
, L 131. 
IM. 141. 
, II. i3L 



II. 
IL 



IL 
II. 
IL 
IL 



13L 
137. 
134. 

129. 
IL 132. 
II 138. 
II 138. 

IL tast. 



II. 
IL 
II. 
IL 
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MiMralqvell« la VilUtoja, ehem. Anal. ftc. der». II. HL 
'b » Villavieja de Nale*n . . IL 112. 
I» » Vilo o Roaa . n IL 1^ 

.1» » Zaidivar v. Zaiduu a «IL IM. 
« • Z^jar ftc. » B IL 129. 

Miaaralwaiier von Plombiere* und Vichy, Eiaflutf dea- 

lelben auf den Kirn II. 
lliaeralwilter alkuhich-talinitche U. iSSL 
m. knltc siilinische II. L3iL 
n kohleojaure mit EUen II ISlL 
r ■ ohne EUen IL 129, 

Nolke, Zu«ainineafetniBf and phyaiolog—lberapeiHiicbe 

Wirkun|r«weiie derielben II. 116—119. 
Molkeakorv Kritik einer darftber ertchieoeaea Schrin 
IL Ifia. 

Mond, Einflaii doMelbeo aar die Tegelabilifche Welt 
L 1^ 

Morpkia, chrmisrhe Ri^rniirhArien, ZufnmmenieUilnf 
iiad Reskliun dc!<»clbeo L lliiL 

— Gewinnung desfclbcn aus dem ROckttande von der 
Bereitung der Tiuclura opit crocat« L 1 10 

Moechoa ■toicbifemt L fifi. 

Mumie Igyplische, chemische Unleriuchung derselben 

L SlL 

.Miiskeli onlriiViion, Merhanismu« derselben II. 
Muskelnirrlinnik, Stildien darüber IL i& 
>iuil«rkorn, Bcatandiheile desselben L 1^ 



Ifahrongsstoffe , Bestimmung derselben sowie Grund- 
linien einer allgeinemeu IS'abrnngsiehre IL 26—90. 
Nalriam L SO. 

Italron nealralea kohleniaarea , Daretellung detselbcn 

L 9t. 

ffanbeimer Soolqaellen nalirlieb warme, Ursprung und 
i'bemisrhe Analyse derselben II. L12. 

Ifeclandra Pucbnry minor, Untersuchung des darin 
enthaltenen ilberischen Oels L äS. 

fferoliOl, Reklification desselben durch V\'as.<ier L 1.*^ 

Kervenpillen liilton'sche , Untersuchung derselben 
L 

Ififroprtissid - Verbindangen , Darstellnag dertelben 

Im, 86. SQa 

Ifnancea homogene des Spektrums, Zustandekommea 

der Mischung derselben IL 8. 



Ochsenlalg, chemische Unleraacbang desselben L 131. 
Ohrenpillen Pinter'sche, Untersuchung dcr^ielbrn L 1^ 
Oele llheriiche, Prüfung und Unterscheidung derselben 
L 135, lÄ. 

— feile, Analyse derselbea sowie der durch Chlor 

and Brom ans denselben eriiellen Producle L IfLL 
4>lea cocta L Uß. 

— empyreumalica L lAL. 

— unguino.ia L 131. 
•Oleineae IL lüL 
Oleum Amygdalarnm. 

— jecoris Ascili. 

— Raparuro L 132, 131 
Oleum Anlhos. 

— Carvi. 

— Cassiae Ciaawnomi. 

— Iteroji. 

— Rosaram. 

— Sassafras. 

— Tanaceli. t 

— Terebinthinae. 

■ — Thymi L 196-140. s. dentsche Bencnnaag. 
Oleum Arscbis hypogaeae, 

— OliVarum, 

Papaveris, Me^ede anr Ualerscbeidung and Br- 
kaaanag der wechselseitigen Vermischung oder 
Verfilschung dieser Oele L 132. 



Olenm l-itli»»itr«<»h. 

— Saccini L Hl. H2. s. deutsche Benennung. 

Operationen, pharmaceulische L 73^ Zli 

Opin, Bestandtheil von Opium-Arien L äfi. 

Optik, Bericht Aber die Leistungen in derselben II. 6. 

Orber Badesais , chemische Untersuchung desselben 

L I4äx 
Orchideae L 23. 

Oretta, Mineralqneiie, chemische Aaalys« derselben 
IL 

Organische Basen, künstliche L lAL. 

Organische Siurea, wasserfreie Darstclloog dersdbca 

L iÜL 

Oriza, ßeschAlfenheil der KAmcben L 1£L 
Orntthogalum scilloidcs, Heilanwenduog dieser l'flaate 
IL 151. 

Oxalsiure, Vorkommen derselben in Pilzen L LS. 
Osipinoiannitlure , Vorfcomnen derselben ia Pinus sif- 

vestris L '2B. 
Oxygenium L JA. 

Ozon, Unterfurbungea darüber L Ii. 



Panicum-Arlen. Beschafeaheit der KOrachen L 1&. 
Papaveraccae L il. 

Papaver «omniferum , Untersuchung der Fruchtkapseln 
aufvibre Gewichlsverhillnisse und ihr chemische« 
Verhalten I h3-i^. 

Papiliaceae L ^ 

Pa|>ilionnccen L tö. IL IßS. 

Paradieskörner , chemische Unlersnchnng der:>clbea 
L 2A. 

— verscbicdene Sorten derselben L 24. 

Paris, Entdeckung und chemische Analyse des unter 
deiMi<eiben fliessenden Schwefalwassers IL 124. 

Pcrubalsam, VerfiUcbong desselben; Illiltcl zur Er- 
kennung derselben L fiä. 

Petroleum, Prülnog auf Verfilschung dieses Oels mit 
TerpenthinAl L Z2. 

Pflanzen, Studien Ober die allgemela verbreitete« 
Bestandtheile derselben L 15—16. 

Pflanzenbasen L 106. 

Pflanzenreich, Arzneischats desselben nach natftriichea 

Familien geordnet i. 18-67. 
Pflaslerspatel neuer, Beschreibung deeselben L 115. 
Pharmacia L 12. 

— der unorganischen KArper L ZI. 

— gemischter ArzaeikArpor L li2. 

— organist-her Körper L 104. 

Pharmakodynamik und Toxikologie, Bericht Aber die 
Leistungen darin IL 144—166. 

— Lilteratur derselben IL 141. 
Pkarmacognosote , allgameiae VerhiltniMe derselbea 

L 15. 

— des Mineralreichs L 12. 

— des Pflanzenreichs L Hu 

— des Thierreich« L til. 

Phamiacognoscie und Pbarmacte, Bericht darüber L Ii, 

— Litteratur L LL 

Pbaseolus-Arten, Beschaifenheit der Kdracheo L iL 
Phlebolit , Vorkommea uad ehemiscb - «ikroskopische 

Beschreibung desselben II. äZ. 
Phosphor , Iberapeolische Unwirksamkeit desselben 

L Ifi. 

PhOsphordiropfe, chmnische Vergiftung durch Einalb- 

mung derselben IL \Aä 
Phosuhorsfore, Oxidalion derselben durch das Soaaea- 

licht L 16- 

Phosphorzftndhoharbeiler, Inlozikalionskrankheileadar- 

selbea IL MH, L4ä. 
Photomeltnr, Konstruktion desselben II. Z. 
Physik physiologische, Bericht darüber II. L 

— therapeutische, Bericht darüber 1. 11. 
Pichurinbobnea, cheiniache Analyse des in denselben 

enthaltenen itherischea Oels L. 3&. • • 
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Picrotoiia , pbyiiologische Venncb* uit detntelbefl 

II. IfiJ^ 

Pierrefondi Minsralquellen , ekcmitck« Aaalyie iet" 

lolben L 121. 
Pillsn, Mascbine inr B«reitaii|r dertelbea L llä. 
Pilse, Be.stRtiilibeile derselben L tä. 
PilttSure L 1^ 
Pioguedines I l2fL 

PhiicorrMiii, Dar<lellaiif( deitelben L 3(L 
Pinicortannsfiure, Uaritcllung derselben auf Pinu ail- 
veitris L 2S. 

PiaipikriM, Aelmlirfakeit dnaelb^a mit Fricolin L iL 

— Uarstellung desselben L 2L 

Pinitca succiailer^ Unirrsuchungen darAbcr L äL 
Piau* titvetlris, cbemiscke UoteriucbuDgen darAbflr 

L 26-31. 
Piir«! L 6a. 

^ Pi«um>Arteii, BejchalTenbcil def KAracheM I UL 

Plumbnm L UlL 
Polygoncae L 32. 
Pomaceae L fiL 

Polio psrgaiu Moucbon, Bereitung derselben L 149. 
Priparate pbarmaceuliicho« Aufbewahrung deraelben 
L LL 

Prensirulnnlia L (fi. 

Propjl-Alkobol, VorkommniM und chemische Eigen- 

scliaflen desselben L 126. 
Fropylamin, Vorkommen destielben im Mutterkorn I IS. 
Prottlniritoxyd, Bildung desselben II. SQ. 
Prunus Cerasus, Uoleriucbung dieser Frucht auf ihren 

Gehalt an Zucker und Siure L KL 
Pulmonaces L fiS. 

Pulvis dentifricius llainaut, Darstellung desselben; 

— Seminis Sinapia anglicus, Untersuchung desselben 

L UlL 

Pytijaner Quelle, ReschalTenheil, Lage nnd Frequens 
derselben II. t l.'t. 

QueckaiHieroxyd Mlpetenaures als Mittel cur Bettim» 
mung des Harn^loir« im Harne Il< 64—66. 

Quelle kalte nfichsi KnrUbad, Tr^iprung, Heilkraft und 
cbemiache Analyse (ivrsclbcn II. il>4. 

Quellwisser verschiedene, Ammooiakgchall derselben 
IL 2A. 

♦ 



Radii Rbei enropaei, gescbirhtlicke FfolncB irad B*- 

schreibung derselben L 3^ 
Riiinfnrmöl, KigenscbaflaM desselben L L3Bi 
KanuncuUceae L hL 
Rasores L 6tL 

Reibnngaclaktritiiit, ErscheinnigM d*»«Ih«B IL 1 1 

Resinae L 140. 
Resina Jalappae, 

— Scammonii L IIQ (s. deutseh» BeMmnag). 
Retpiralion u. Circuhliun, Mechanismus dnr^ellien II. 1 ß. 
Respiration, vergleichende Versoibe dartilior II. ^ 25. 
Retina, Untersucbungen Aber den bliaden Fleck in 

derselbe« IL UL 
Revalenla arabica, Uatersuthnog diese* GeheiainiilteU 
L i3i 

Rhabarber mikrisckc, ohemische und physikniisobt 

Rigenschaflen desselben L 32. 
-~ «cklesifcbe, chemische u. physikalische Eigeilschaf» 
tcn derselben L 38. 

— Mgarische, eheaiichB und physikalUcha Eigeli* 

sijiaften derselben L 3Z. 
Rkamaea L 61. 

Rhamno-Xanthin iu Rhamnns Prangal«, ViUbeilnngeo 

darlkber L 61. 
Rheum- Arten, t'ultur derselben ia dslerr*ichischea 

Staaten L 3fi. 31. 

— mikroskopische Ubtersaebong ihr*r WartelH L 

31^^ 



Hb«eadeae IL 161. * 

RkinuaAl, abführcada Wirkaag daia^lben bei hleiaen 
Dosen U. Ifi2. 

Riadslalgstaarin, KohltBstolTgehaU daaselben IL 36. 

Roehlitter Qoellea, Lage aad cbamiacb« Aaalyse der- 
selben IL U& 

Rooh Jiiniperi L UÜ 

Rosenöl, i'rüfung desa*lbaa anfVariMachaag L 13kL 

Rubiaceae L ih. 
Rubiacinae II. ILfi. 
Rnbia liaeloraai L 4& 

Rabaa idaoas, Untersachung aof d«B Zaeker and SiOr«* 

geball derselben L 
R&bM, chemische Unlersncbang dassilbea L 1M< 



Saccharom L U3. 

Sittren fette, Uebersicht derselben in Betng abf ihro 
Existent, ZusnmmcD^etxung, Identittt oder tso- 
mcrismos L 1 27 - 1 30. 

Saidschitter Bitlerwasser, UnleMuchung Aber die Wir- 
kungen dcoselben II. 1116— UM. 

Saki Schlammbäder, chemische Analyse und Kurgebfaucb 
derselben IL 143, li3. 

Salicineae L 4Ü. 

Salix viiellini, cheffliiche Umei^achaog dieser Weidm« 
an L ML 

Salmiak, Einwirkung dessefbcn auf metallisches Kupfer 

L 02. 

Saite unorganuch«, Aufnahm« derselben in die Pflant es 

IL L 

SalalAsuagen, kliraagsmitlal deraelben L 

Verhalten derselben gegen Zinn L ZA. 

SaltMife medicinische, UolersuchuDg derselbea L 1^ 

Sandelholt rolhes, Filscbung desselben L 

Saalonia, Bereilungs weise, Reinigung, Umwandluof 

und Wirkung desselben im Organismus L 1 17. 
Saponaria offlcinalis, Eigenschaften dar Blltlar dar* 

selben L ^ 
Sapoain, dessen Verhalten gegen Siaren L , 
Sapoleae L 4^ 
Sarmentaceae L 53- 

SassafrasAL Behandlung desselben mil^Cbloran» L 13& 
Sanerstoffverbindungen, Firbung derselben IL 4. &. 
Saxon, Untersuchungen äber den Jodgehalt dieser 

Quelle IL 119. l2iL 
Scammoninmharz, Eigenschaften und Verschiedenbeil 

desselben ton andern Hafzea L 140. 
Schiesswolte, Bedingungen <u ihrer aicherea ErkaU 

tung L Hfli 

Scbönheitswasser, Untersuchung desselben L 152. 
SchwaRMnkoMe« Gewinnung derselben L ÜL 
Schwefelanlimont Modiftcattoacn desselben L ZB. 
Srhwefelblei frisrhgeflllltc* als EntfirkunK^miiltel L I& 
ScbwefelkobleastoET, ReaktioBM <ur AnfTinüitiig des« 

selben L 81. 
Schwefelsaure Eisen- and Kupfer-MiuenilwMfer U. 
Srhwefellhcrmen II. 128. 

Schwefclwfisser IL 123i 121. * 
— kalte n. !29. i3(L 

Schwefelwassersloffgas, verschiedene Afparale aar 

Entwicklung desselben L Z3. 
Schweineschmalx, Verfälschung dasaaibatt L IM. 

Scitamineae L 21. 

Scropholnria aquatica und nodosa, chemisoka UlNar» 

sucbung des Krautes und der Wurtela L 43. 
Scropholarin, Eigenschaften desselben L 43. 

Scrophulnrineac L 43. 

Seeale earaale, BesrhnfTenhril der KftrtKhen L !_(L 
comntum. Ausbruch der Kriebelkraiikbeil durch Att 

Gennss desselben IL 152. 
8tldlits-Powder, Untersnchiing di«s«a Pulvers L 153. 
Semen Papaveris album maturun, ckaaiiacka Analyse 

desselben L bh. . 
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dMBtoa Uciai m^ttrö, «krea Aaweadof Ucil- 

niltel L 61. 

-Serani der KeronneneB Milch, Vorkommea eiset ta der 
Siedbilce gerinnenden Stoffes in dcroselbeB IL 4iL 
UAU, Mineralquelle, cbem. Analyse derselben IL. lA2i 

SevMin büvinurn L LML 
Sileneae L üL. 

fiiaiab« Cedroa^ Aaweoüun|( dieaar Plante gef aa dea 

Bus (giftiger Schlangen &c. L 62.. 
Sintarubcae L 62. 
Caiilaeeae L 21. 

Saiilai Cbiaae, Beschreibung der Wnrsel L 22. 

papyraoea Pais, boUaische und pbarmakognotiiicbe 

Untersuchung dieser Pflanie L 22, 2X 
Soda, 2 Darütellungsweisen derselben L ilL 
Salsaaeaae L 1^ 

Solaneae L 15, ih± 

SeUnum tnberosnm, chamischa Aaalyte L ii. 

Soolqaellen IL IUI 

— EU Kreuxaach, medicioitche Anweadang derselben 

II. ilL 

SoaUmatter Qaella, chemische Analyse derselben IL 

1^ 

Soorce bienfaisante Ursule. 

— de la Providence Mineralquellen, chemische Analyse 

dersoliico; Indication au deren Uebraucb IL 1^3. 
12A. 

Speichel, physiologisch- chemische Verbiiinisse de»> 
selbea U. 54-57. 

Spelcheltlaia eines Pferdes, Zusammeoselxung des- 
selben IL &L 

Spemoadia elavna, Ealalehung, Nalar, Bealaodtfaeile 
aad Anfbewabrung desselben L lä. 

Spiracaceae L ß&. 

Spiraea Iflmaria, UnleraqchonffderBI&lheakBoapen UH. 
Spiritus uitrico-aetbereus, Bereiuiag, Prbiung and Aul- 
bewahrung demselben L 120. CLL 

— Spiritus suipburico aelhereus niartialus, Bereitungs- 

weiie desselben L ifiL 

SpoDj^ia flnviatilis, Anweodaag dieser Pflanae aU Heil- 
mittel n. IM. 

SpoBgiaae II. L5i. 

Spata, saure Reaktioa derselbea bei Pneumonie II. B5. 
Sl4rke als Beslandlheil von Rhabarbersorten L 35. 

— mikruskopische Baschaffeabeit derselben L iL. 

Stanoum L 101. 

Steariaum, vergleichende Annlyse des aus Ochsentalg 
gewonnenen mit dem au* litammellalg L 12L 

Steinkoblentheer, Versacbe mit demselben L 1*1 . 

Storchschnabel, Anwendung desselben su mikroskopi- 
schen Zeichnungen IL SL 

Slrtaia elektrische, Vertheilang derselben in einer 
Combinalion körperlicher und linearer Leiter und 
ihre Anwendung aaf tbieriscb- elektrische Ver- 
sacbe IL 12, iL 

— thennoelektriscbe, Ursachen derselSen II. 2. 
Strom elektrischer durch Reibung sweier .Metallplallen, 

Meinungsverschiedenheiten darüber II. LL 12. 

— galvanischer als Uindernisa der Maskelxuckang LS. 
Slrychneae L Ifi. 

Sirychnia, Reagens lar Entdeckong desselben L 1 10. 
Strychnos nnx vonsica. Vorkommen einer dritten Pflan- 

lenbase in derselben L 48. 
Studien bydrodjnanutLhe II. IE. 
Stariones L 

Salpkur praacipitaluai , Untersuchnngen dar&ber L TA. 
SaodHslia, Darstellung, pbytikalischa aad cheraische 
Eigcnnchanen desselben L 5(L 

— Wirkungen desselben II. i£0» 
Soaibnlat motchates L 50. 
Swietenia senegalensis L 59. 
Bynaalbereae I. AL H. ilA. 
Syrapaa Citri artiBcialia L l&fl. 

— f«rri cUorati, Bareilaagawaiaa daMelben L 96. 



Syrapus lerri pyropbosphoriei , Bareitaag deaaalbe« 

L 

— Jodeti tarrosi et BMngaaici, Barcituagtweiae dca- 

selbea L 150. 

— Saaitatis, Bereilungweise desaelben L L53. 

— Violamm, Bereitungiweise desselben L L5üi 
System ibermochemixches, (irundzQge desselben II. L, 
Sxciawnika, Mineralquellen, phjsiulugiscbe uad tbara» 

paalitcba Wirkungsweise derselben LL iHS. 



V. 

Teplits-ScIsAnao, Nacbricblea ftbar die dortigea QuA- 

lan IL 103, Uli.. 
TerebintbinaeU. USi. 

Terpentbinöl, Reinigung, Bestandtheile nad Silligaag»» 

capacilft desselben L L39. 
Thea chinensis, Kultur desselben aaf Java L 5Ä. 
Thcegeuu.'is , Wirkung deaselben auf den Organiamiu 

II. 

Tbermalwisser nlkaliniscbe II. L3fi. 

— salioisrbe II. 135. 

ThertDoelektrixitit , Versuch zar ErUiruag derselben 

n. 2. 

Thierkdrper, Studien Aber Luft, Wasser, Respiration 

aad Oxydation in demselben IL 23—26. 
ThQriagen, Rcichtbum dieses Landes an Mioeralqucilen 

und deren chemische ßeschnlTenbeit IL IIÜL 
TbyuianAl, chemische L'ater>ucbuog desselben L 138. 
Tinctura Colchici, Bereitutigsweise derselben L i51L 

— fenri acetici Radcraachcri , Darttalluag derieiben 

L 151^ 152. 

— Rbei aquosa, Vorschriileo aar möglichst ling e ball« 

baren Bereitung derselben L 150. l-M , 
TolubaUan^ Unterscheidung desselben von substiluirlea 

Colopboniuui L tü. 
Tricoceae II. Ifi2. 

Trilicum'Artcn, Bescbaffeabeil der Körnchea deraelban 

L ly, Ifi. 

Trochns-Deckel. Analyse desselben II. 51. 
Tobilorae IL 1^ 

Tyrosin, Reaktion auf dasselbe II. iL. 



V. 

Umbelliferae L 50. IL 160. 

Umbellinorae IL 
UngucDtum flavum. 
— • pediculorum. 

— pomadinum, Bereitungsweise derselben L liL 

Unguentum ilydrargyri cinereom, Vortcbrifl cur Ba- 
reitaag dieses Priparates L 102. 

Universalbalsam, Untersuchung desselbea L 153. 

Unlersucbung vergleichende Ober Perilonaal-Exaadat« 
und Blutserum IL 92—95. 

Urginea marilima, Analyse derselbea L 21. 

Urticineae L 32. 



V. 

Vacciaeae L 12. 

Vakuum, neues Verfahren lur Heratellonf detaelbaa 

IL & 

Valeriansiure, Dartlelluag deraelben L 150. 

Vaailla plaaifolia, medixiniscbe Bedeutung dieser 

Pllanxe L 21. 
Verdringnngsapparat, Betcbreibang desselbea I. 13, 

Vicia-Arten, Beschaffenheit der Körnchen L Ifi. 
Vinum, Vurkommniss einer neaen Slure in demselben 

L m. 

Viola Odo rata, Beobachtungen aber den blanan Farb« 

stoff dieser Pflansa L 56. 
Violarieaa L bOi. 
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Vilerbo, MiUhcUuogen Ober die dortigen MineralqueUen 

IL m. 

Vili* vinifera , Miuhoilungen über die logenawile R«- 

benkreokbeit I. 59. 

W. 

Wachholdermus, Brreilung <iei>elben L lüL 

Wirme thernionielriiche, verschiedene Arten dertelben 

und deren Iboorie II. 
V\'irmeenlwickluD|t bei chemischen und Molekiilar- 

wirkuogen , Experimentalunlertucbung darüber 

IL 2. 

Wallrath, cbeniitche Unlersuchnng desielben II. Sül. 
W'armbriinner Quelle, W irkungfweise derielben IL Lli. 
Waschwa«»er Kumnicrreld'tcbe«, Unterauchung dessel- 
ben L lÜ. 

Wasser der Minernlauelle zu Langenbrücken, chetniicbe 
Analyse desselben L L12. 

— der Mioeralquellc zu Wolkenslein, bei Chemnitz, 

chemische Analyse desselben L lAÄ. 

— der Quelle bei Bijtran , das Goldbrfinnel genannt, 

chemische Analy&e desselben L 1*^- 

— der Quelle zn Schandau in Sachsen , chemische 

Analyse desselben L 1*4- 

— der Schwefelquelle van Serneus im Kanton Grau- 

bilndcn, chemische Analyse desselben L L12. 

— des Bupscrbrunncns bei Stuttgart, chemische Ana- 

lyse desselben L L4i. 

— doi Fahlu-Gesandbmnncns in Schweden, chemische 

Analyse desselben L H3. 

— des Faalbrnnnens zu Wiesbaden, chemische Ana- 

lyse desselben L t AS. 

— warmes der beim Bau de.^ neuen Militair-Badehau- 

ses in Carl.ibad zu Tage gekommenen Quelle, 
chemische Analyse desselben L 112^ 



Wasaer warniea yom Saioa bei 6\om in RhoMlkal, 

chemische Analyse desselben L 144. 

— von Orezza auf Corsikn, chemische Analyse de*> 

selben L L4^ 

— zu Krankenheil bei Tdix in Gberbaiorn, cb«- 

inische Analyse desselben L 143. 
Wasser, Schulz gegen Fdiulniss dettelbea L 74^ 

— Studien Ober die Absorption desselben durch dit 

Haut IL 120i 121^ 
WasserstoiToisencyanür, Darstellung dieaei Körpers LäSL 
Weinxiure, l'niSndcrung ders. in Trauhensiure L 1(1^ 
Wiesbadener Quellen, physiologische Wirkungen der- 
selben bei innerlichem und iusserlichem Gebrauck« 

IL lua 

Wismulhgianz, Analyse desselben L IIXL 

Wittekind -Salzbrunnen, Imprignation desselbea mit 

Kohlensfiure II. UliL 
W'nrmsainen, eigenlhümliches Intoiicalionssymptom nacb 

dem Gebrauche demselben; Erklärung dieser Er- 

acheinung II. 154. Lä5. 
Warslvergiftung, Mittel dagegen II. 165, Ififi. 



Zardy, Mineralqnelle, Bestandlbeile und Koranwendonf 

derselben iL 125. 
Zincum L 100. 

Zink essigsaores, Anwendung desselben gegen Siufci^ 

delirium IL 164. 

Zucker, endosmotisches Verhalten desselben II. 3. 

— Produkte der trockenen Oeslillation desaelben L 1 1 9. 

— Vorkommen desselben im Eiter IL Sä. 
Zusammensetzung von trockenen Linsen nnd Catarac- 
ten, vergleichende Untersuchungen dar&ber II. B2. 
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